Zylinder mit Bedeutung 


Stephan Selle über Zensur im Internet 


MI Auch ich gehöre zu der grauenhaften Spe- 
zies von Leuten, die mit einem in die Welt 
geschmetterten „Hab’ ich doch gesagt!“ den 
anderen Stammesmitgliedern gewaltig auf 
den Keks gehen. Andererseits ist es so tief be- 
friedigend, recht zu behalten, daß kaum eine 
Ehe ohne tägliche Wiederholung dieses Sat- 
zes auskommt. Selten werden allerdings in 
der Ehe Prognosen oder Self-fulfilling-Prophe- 
cies festgehalten. Ich dagegen habe, nachles- 
bar, im November letzten Jahres an dieser 
Stelle von der Digitalisierung der Bedeutung 
geschrieben und dies auf Bilder bezogen. 

Nu’ isses bald soweit: Die Amerikaner ha- 
ben wieder eine prima neue Erfindung ge- 
macht, den „Nude People Finder“ (zu deutsch 
etwa: Nackedei-Sucher). Das Programm istin 
der Lage, das Internet nach einer bestimmten 
Bedeutung, nämlich Pornographie, zu durch- 
forsten. Für US-Bürger ist ja nacktes Fleisch 
bereits Pornographie, und daher sucht dieses 
Programm digitale Bedeutungen anstatt Bil- 
der (im Islam ist sichtbares Haupthaar schon 
fast Pornographie, während einem hierzulan- 
de dazu kaum noch was einfällt). 

Wie funktioniert nun der Nackedei-Sucher? 
Zuerst einmal sucht er nach größeren zusam- 
menhängenden Flächen eines Farbtons, die 
sich als Haut herausstellen könnten. Dann 
wird regelbasiert nach zylindrischen (!) For- 
men gesucht, da der Mensch sich in der geo- 
metrischen Abstraktion weitestgehend als 
System kommunizierender Röhren erweist 
(eine Idee, die schon Lichtenberg hatte). Wir 
suchen also nach Hautröhren, die bestimm- 
ten Konfigurationen entsprechen müssen, da 
es dem Menschen nicht gegeben ist, seine Ex- 
tremitäten beliebig anzuordnen. 

Die Trefferquote ist beeindruckend, wenn 
auch nicht hundert Prozent. Wer nun glaubt, 
dieses Programm sei von einem geldgierigen 
Ferkel erfunden worden, um dem Internet- 
Nutzer die umständliche und teuere Suche 
nach Nackedeis zu verkürzen, irrt: Es handelt 
sich um eine Universitätsprojekt, das den 
Jugendschutz im Auge hat. Mit Hilfe dieses 
Programms lassen sich nämlich automatisch 
Indizes erstellen, die dann als Filter die ge- 
langweilten jugendlichen Suburbians davor 
bewahren sollen, beim arglosen Surfen verse- 
hentlich auf primäre oder sekundäre Ge- 
schlechtsmerkmale zu stoßen und dann un- 
ter dem Eindruck der enormen Schweinerei- 
en stante pede zu kollabieren. 

Im Unterschied zum Zentraleuropäer 
scheint der Amerikaner beim Anblick nackter 
Damen und Herren, die sich womöglich noch 


im biblischen Sinne erkennen, moralisch der- 
artig verseucht zu werden, daß eine normale 
Teilnahme am privaten und öffentlichen Le- 
ben gefährdet ist. 

Neben der technischen Errungenschaft, 
komplexe Bildobjekte ziemlich einwandfrei 
identifizieren zu können, droht natürlich so- 
fort die Erweiterung auf andere Bereiche. 
Man überlege sich nur, der Papst hätte im 
fünfzehnten Jahrhundert die Möglichkeit ge- 
habt, auf einen Schlag aller Texte habhaft zu 
werden, in denen die Worte „Sonne“ und 
„Zentralgestirn“, vielleicht noch mit Bezug 
auf „Kopernikus“, vorkamen: Eine sofortige 
Massenexkommunikation wäre die Folge ge- 
wesen, der ein oder andere Scheiterhaufen 
hätte fröhlich aufgeglüht, und die Renais- 
sance wäre erheblich abgebremst worden. 

So wie unsere Republik derzeit mit dem 
Thema „das Böse im Internet“ umgeht, steht 
zu befürchten, daß die Möglichkeiten einer 
automatischen digitalen Zensur gnadenlos 
genutzt würden, um so eine Art chinesischen 
FireWall an den Grenzen zu errichten. Aber 
da gibt es dann ja immer noch Satelliten ... 
Außerdem sieht es derzeit so aus, als hätte 
Minister Kanther die Schlacht um das Kryp- 
tographieverbot verloren, gerade rechtzeitig 
mit der Ankündigung des US-Gesetzgebers, 
die Ausfuhr von Verschlüsselungsmethoden 
künftig nicht mehr als Waffenexport zu ahn- 
den (eine Gesetzesänderung, die nicht irgend- 
welchen moralischen Einsichten entspricht, 
sondern dem Druck der amerikanischen 
Krypto-Industrie, der im Ausland unerwartet 
Konkurrenz erwachsen ist). 

Launig wird die Frage der Kontrolle von In- 
halten natürlich auch im Zusammenhangmit 
digitalem Fernsehen. Gates hat WebTV ge- 
kauft und bereitet zusammen mit Intel und 
Compaq einen Standard für das Ausstrahlen 
von PC-freundlichen, digitalen Fernsehpro- 
grammen vor. Sollte das irgendwann funktio- 
nieren, könnte es nicht nur eine interessante 
Konkurrenz zur Kirch/Bertelsmann-Allianz 
geben, sondern auch wieder neue Kontroll- 
probleme. Ein Internet-Fernsehen ist derzeit 
über die jeweiligen Landesrundfunkgesetze 
nicht zu greifen. Und da auch Sendelizenzen 
im klassischen Sinne nicht vergeben werden 
können, klebt der deutsche Medienpolitiker 
am Fliegenfänger. Nicht so die GEZ, die an- 
geblich bereits ernsthaft darüber nachdenkt, 
auch PCs global zu besteuern, da man ja po- 
tentiell mit jedem Rechner Radio hören oder 
fernsehen kann - dieser Staat ist wirklich ein 
armer Sack... 
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Die nächste Generation 


M Schon rein äußerlich liegen Welten zwi- 
schen der ersten MACup, erschienen im März 
1985, und der Ausgabe, die Sie in den Händen 
halten. MACup - das erste europäische und 
weltweit das zweite Macintosh-Magazin - hat 
sich immer wieder mit den Marktveränderun- 
gen und den wechselnden Anforderungen 
ihrer Leser gewandelt. 

Die erste MACup-Generation hatte den 
Charakter eines Newsletters. Das Objekt war 
zunächst als Kundenmagazin entwickelt wor- 
den, mit dem der Apple-Fachhandel seine 
damals rund 2000 Kunden über das knappe 
Softwareangebot (neben den Apple-eigenen 
MacPaint und MacWrite rund ein halbes Dut- 
zend Programme) und die spärliche Periphe- 
rie (immerhin ein externes Diskettenlaufwerk 
und ein Nadeldrucker) unterrichtete. 

Mit steigendem Anspruch unserer Leser, 
wachsenden Publishing-Möglichkeiten und 
immer leistungsfähigerer Hard- und Software 
wandelte MACup ihr Gesicht. Die zweite Ge- 
neration, entwickelt zur Oktober-Ausgabe 87, 
trug dem Rechnung mit einem eigenständi- 
gen Layout, einer größeren thematischen 
Bandbreite und dem Anspruch, Vorreiter in 
der Anwendung von Mac-Technologie zu sein. 
So produzierte MACup im März 89 weltweit (!) 
das erste Magazin mit einem komplett digital 
erstellten vierfarbseparierten Titelbild. 

Die dritte MACup-Generation kam gut ein 
Jahr später auf den Markt. Aus der lifestyle- 


orientierten Publikation wurde ein an Produkt- 
nachrichten- und Technologietrends orien- 
tiertes Magazin für den professionellen Mac- 
Anwender, eine Veränderung, die sich in ei- 
nem sstrengeren Layoutundeinem markanten 
Logo niederschlug. 

Ob es im Oktober 91 die bis dahin größte 
Ankündigung von Apple-Produkten war (über 
deren Details wie rund vier Wochen vor dem 
weltweiten Announcement berichteten) oder 
die Features von XPress 4.0, die wir im De- 
zember 96 weit vor der offiziellen Produktvor- 
stellung enthüllten - immer sind wir in unse- 
rer Berichterstattung den Anforderungen der 
ambitionierten und anspruchsvollen Mac- 
Anwendern verpflichtet. 

Dieser Ausgabe ist der Beginn der vierten 
MACup-Generation. Unser Ziel ist es, mehr 
Transparenz in den immer vielfältigeren und 
undurchsichtigeren Macintosh-Markt zu brin- 
gen. Apple-eigene Rechner konkurrieren mit 
Dutzenden interessanter Clones, das etablier- 
te Mac OS steht im Wettbewerb mit leistungs- 
fähigen Betriebssystem-Alternativen. Das An- 
wendungsspektrum wächst, und mit ihm die 
Optionen für Software und Peripherie. Auch 
erfahrene Anwender brauchen vor diesem 
Hintergrund mehr prägnante, gleichwohl 
kompetente Orientierung. Wir garantieren: 
Sie werden sie in MACup auch mit dieser Ob- 
jektgeneration bekommen. 

Thomas Rehder, Herausgeber I 


Ihre Meinung gewinnt! 


Mi Die ersten hundert Leser, die uns ihre ehrliche Meinung zum 
neuen Heftkonzept mitteilen, erhalten ein attraktives T-Shirt mit 
unserem neuen Logo. 


Unsere Anschrift: MACup Verlag, Redaktion MACup, 
Leverkusenstraße 54, 22761 Hamburg. Fax: 0 40/85 1832 49, 
E-Mail: macup@macup.com 
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BETRIEBSSYSTEME 


Mac OS 8 fertiggestellt 


Multithreading sorgt für Ordnung im Finder 


MH Die Zeit des Wartens auf Rhapsody : 
versüßt Apple den Anwendern mit dem : 
deutlich überarbeiteten Mac OS 8 (siehe : 
MACup 5/97, Seite 28). Derzeit nimmt das : 
neue System die letzten Testhürden. Die 
US-Version kommt nach Angaben Apples : 
noch Ende Juli in den Handel. 

Die Veränderungen sind spürbar und 
manifestieren sich vor allem am komplett ; 
neu geschriebenen Finder, der die tägliche : 
Arbeit deutlich leichter macht als sein Vor- : 
gänger. Der vollständig PowerPC-native 
Finder - eines der wenigen Relikte des 
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Name Status Updated 
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loading 


12:00pm 
12:00pm 


139K 
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35% of 17Mb (7 Kb/sec) 


Copland-Projekts-nutztdasbeimMacOS : 
8 mögliche Multithreading, weshalb er das 
Kopieren von Dateien und das Entleeren 
: Installationsskripts, die dem Anwender 


des Mülleimers nun endlich im Hinter- 


grund beherrscht. Fenster lassen sich am : 
unteren Bildschirmrand parken und 
: springen auf wie eine Schublade, wenn : Einstellen von Uhrzeit, Internet-Zugang, 
man sie berührt. Die „Spring loaded fol- 
ders“-Funktion läßt Ordner aufspringen, 
sobald man eine Datei auf sie zieht, : 
schließt sie danach wieder und hält damit 
mit Netscapes Navigator, Microsofts Inter- 


: net Explorer und Cyberdog 2 gleich drei 


das Fensterchaos im Finder im Zaum. 
Die Überarbeitung der optischen Er- 


: scheinung fällt mit zartgrauer Menüleiste 
: und ebensolchem Fensterrahmen deut- mitgeliefert, sondern es wurde auch eine 
: lich dezenter aus, als es für Copland ange- ; 
i dacht war. Die neue „Charcoil“-Schrift für | 


Menüs löste bei Betatestern bereits hefti- 


& File Eait Help 


Copyto 


Meets Internet 


Statienery 


Brett 


—— z —— le 
Mur 73 Programme EYE NE Net nl Systemordner 


Castanet Tuner: Der auf Java basierende 
Castanet-Tuner gehört zum Lieferumfang und 
gestattet die automatisierte Verteilung von 
Dateien übers Internet. 


> Ende Juni lag Apples Aktienkurs mit 
einem Wert von 15 Dollar wieder extrem : 
niedrig. Eine mögliche Ursache dafür ist 
der Verkauf eines 1,5 Millionen Dollar 
schweren Aktienpakets. Gerüchte besa- : 
gen, daß es sich bei dem Verkäufer um 
Steve Jobs handelt, da dieser unlängst die : 
für eine derartige Transaktion benötigte : 
Freigabe der Börsenaufsicht beantragt 
hatte. > Nach zwölf Jahren Zusammen- 
arbeit trennt sich die US-Werbeagentur : 
: Book 2400 (MACup 7/97, Seite 111) hat Ap- 
ple dazu bewogen, ihre Partnerschaft mit : 
: IBM Japan als Koproduzent des 2400ers 
auszubauen. Bald seimitweiteren, ähnlich : 
: gelagerten Produkten zu rechnen. 


BBDO West von ihrem Kunden Apple. Hin- 
tergrund: die Agentur hatte darauf ver- 
zichtet, sich an der Neuausschreibung für 
ein mit 80 bis 90 Millionen Dollar dotiertes 
neues Werbekonzept zu beteiligen. 
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Der Desktop des Mac OS 8: Zu den praktischen 
Veränderungen im neuen Finder gehören die am 

: unteren Rand parkbaren Fenster und die Möglichkeit, 
Kopiervorgänge im Hintergrund ablaufen zu lassen. 


gen Protest aus, läßt sich aber immerhin 
gegen die gute alte „Chicago“ tauschen. 
Sehr praktisch sind die mitgelieferten 


bei einer Neuinstallation die sonst übliche 
Tour durch sämtliche Kontrollfelder zum 


File Sharing und dergleichen mehr weit- 
gehend abnehmen. 

Internet-Fähigkeiten sinddem Mac OS8 
ohnehin angeboren: Es werden nicht nur 


Browser mit allen brauchbaren Plug-ins 


Runtime-Umgebung für Java fest in das 
System integriert. Außerdem liefert Apple 


mit „PointCast Client“ und dem „Castanet 
ER RE Tuner“ 

7% | : mit. Beide verbinden sich zu definierbaren 
| i Zeiten mit Servern über das Internet und 
: Jaden dort Daten herunter, dieman später 
bequem offline nutzen kann. Pointcast 
| verstehtsich aufNewskanäle wie CNN und 
: Reuters, das auf Java basierende Castanet 
ist dagegen eher für die automatische Ver- 
teilung von Software gedacht. 


auch zwei Informationsdienste 


Ab 22. Juli sollen die Mac-OS-8-Pakete 


bei amerikanischen Apple-Händlern lie- 
gen, die deutsche Lokalisierung wird rund 
: sechsWochen dauern. So lange bleibt wohl 
auch ungeklärt, wie hoch die Preise für 
: Updates undVollversionen ausfallen. (spa) 


VERHANDLUNGEN 


Weg für PowerBook-Clones frei 


Außerdem: Apple integriert USB und DVD 
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nicht erhältlichen Power- 


M Hardwareseitig ist Apple : 
zufolge in Kürze mit diversen 
Neuerungen zu rechnen: Der 
Erfolg des in Europa zur Zeit 
: waredesign-Fragen geht, soll nach Insider- 
berichten ein Durchbruch bei der Frage 


Im Verhandlungspoker mit den Mac- 
OS-Lizenzpartnern, in dem es um zukünf- 
tige Modalitäten für die Mac-OS-Lizenz- 
vergabe (siehe auch Seite 14) und Hard- 


der Lizenzvergabe für PowerBook-Clones 
unmittelbar bevorstehen, so daß Firmen 
wie Power Computing und Motorola sehr 


: bald mit eigenen PowerBook-Produkten 
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Neue Boxen für Rhapsody 


Mit neuen Features noch höhere Attraktivität/Windows auf Macs 


EM Eine Reihe von bisher 
nicht angekündigten Fea- 
tures soll die Attraktivität 
von Rhapsody für Ent- 
wickler und Endanwen- 
der noch weiter erhöhen. 

Nach Angaben von 
Apple-Managern werden 
neben der Blue Box (zum 
Betrieb von Mac-OS-Ap- 
plikationen unter Rhap- 
sody) und der Yellow Box 
(Systembestandteil für 
Applikationen, die die 
Funktionalität von Rhap- 


wesen wären und damit 
Rhapsody-Features wie 
den geschützten Speicher 
nicht hätten ausnutzen 
können. Apple will hier 
dem Vernehmen nach 
nicht mit eigenen Pen- 
tium-Emulationen auf 
den Markt kommen, son- 
dern dieses Feld den eta- 
blierten Drittanbietern 
überlassen. 

Bei der Green Box 
handelt es sich um das 
Mac-OS-Portierungstool 


sody voll ausnutzen können) unter den : 
Dies ist eine innerhalb der Yellow Box lau- 
: fende Umgebung für Programme, die die 
che die Leistungsfähigkeit von Rhapsody 
für die Yellow Box umsetzt. Damit laufen 

Bei der Red Box handelt es sich um eine : 
Umgebung, in der Windows-Programme 
cherschutz oder präemptives Multitasking 
: voll aus, ohne daß sie komplett neu ge- 
: schrieben werden müssen. Insofern ist die 
: Bezeichnung Green Box als Hinweis auf 


Schlagwörtern „Red Box“ und „Green Box“ 
zusätzliche Features implementiert, wel- 


nochmals deutlich verbessern sollen. 


unmodifiziertt unter Rhapsody laufen. 
Ähnlich wie unter NextStep mit „SoftWin- 
dows for NextStep“ müssen dazu Entwick- 
ler wie Insignia und Connectix ihre Emula- 


tion eines PC als Yellow-Box-Applikation 
treffend gewählt. 
dann, Windows-Applikationen im nativen : 
Rhapsody-Modus laufen zu lassen. Dies ist 
insofern ein Schritt nach vorn, als sonst ; 
Windows-Applikation nur innerhalb der : 
! nem reinen Mac-OS-System. (fpl/vr) 


zur Verfügung stellen. Diese erlauben es 


Blue Box unter dem Mac OS lauffähig ge- 


auf den Markt kommen können. Angeb- 
lich sind derartige Projekte bei verschiede- 


signal für die Produktion. Sie sollen im Ge- 
gensatz zu Apples PowerBooks über diffe- 
renzierende Sonderfeatures verfügen, so 
oder von GPS, welches das Auffinden ge- 


weltweit via Satellit möglich machen soll. 


in absehbarer Zeit die Integration des USB 


„Codewarrior Latitude“ von Metrowerks. 


„alten“ Mac-OS-Toolboxaufrufe in solche 


die Programme nativ innerhalb der Yellow 
Box und nutzen deren Vorteile wie Spei- 


die Mischfarbe zwischen Gelb und Blau 


Die Blue Box soll, so Apple, inzwischen 
soweit optimiert worden sein, daß in ihr 
angewandte Mac-OS-Applikationen er- 
kennbar schneller arbeiten als unter ei- 


: der Windows-Welt zunehmend zum Stan- 
: dard wird. Darüber hinaus soll DVD als 
nen Herstellern bereits bis zur Marktreife 
gelangt und warten nur noch auf das Start- 
; cessingfähig ist, sollRhapsody dieser Tech- 
nologie im Mac-Bereich zum Durchbruch 
verhelfen und damit für einen deutlichen 
etwa die Integration von Pagerfunktionen :! 
bisher sollen zukünftig nicht nur mehrere 
stohlener oder verlorener PowerBooks 


neue Technologie forciert werden. 
Obwohl bereits das Mac OS multipro- 


Performanceanstieg sorgen. Anders als 


Hochleistungs-PowerPCs parallel in ei- 


nem Mac zum Einsatz kommen, sondern 
Im Desktopbereich ist von Apple selbst : 


kostendämpfend auch die günstigeren 


603e-Prozessoren verwendet werden, so 
(Universal Serial Bus) zu erwarten, der : 
wesentlich höhere Übertragungsraten für 
seriellangeschlossene Geräte bietetundin ! 


daß diese leistungssteigernde Technologie 
im unteren Preissegment ebenfalls zum 
Zuge kommt. (fpl) 
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MESSEREPORT 


Mac 0S Expo in New York 


Neue Produkte, Mac 0S 8 und Rhapsody 


M Erstmals seit dem fünfzehnjährigen Be- : 


stehen der US-Computermesse PC Expo 
wurde in diesem Jahr ein gesonderter Hal- 
lenbereich zur „Mac OS Expo“ deklariert. 


Gesponsort wurde er von Apple, Motorola : 


und dem Veranstalter Miller Freeman. 
Apple nutzte die Mac OS Expo, um High- 


lights des Ende Juliin den USA verfügbaren | 
Mac OS 8 zu zeigen sowie fertige Teile von i 


Rhapsody und entsprechende Entwick- 
lungsumgebungen. Zudem führten zahl- 
reiche Partnerfirmen neue Produkte vor. 


Ellen Hancock, Apples Executive Vice 


President for Advanced Technology, prä- 


Ellen Hanckock: 
Für ihre Demon- 
stration von 
Rhapsody auf Intel 
erntete die Vize- 
präsidentin der 
Advanced-Techno- 
logy-Abteilung be- 
geisterten Applaus. 


eMate 300: Apples jüngste Hardware-Neuentwick- 
lung liegt jetzt in den Händen der Newton Inc. 
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] : warehäuser in der Mac-OS-Halle vertreten 
: war. Adobe und selbst die Apple-Tochter 
Claris hatten ihre Stände auf dem Haupt- 
gelände postiert und noch nicht einmal 
| einen Mac mitgebracht. 


Eigentlich hatte sich auch die gesamte 


| Riege von Cloneherstellern für die Messe 
angekündigt. Aufgrund der schleppenden 
: CHRP-Lizenzverhandlungen und dadurch 
fehlender entsprechender Rechner trat 
neben APS Technology aber nur noch der 
: Mitsponsor Motorola auf. Das Unterneh- 
men präsentierte den 300-Megahertz- 
: Rechner StarMax 5000/300 (siehe MACup 
: 6/97, Seite 50). 


Mit eigenem Stand stellte sich die neu 


gegründete Apple-Tochter Newton Incor- 
: porated (MACup 7/97, Seite 17) im Haupt- 
bereich der Messe vor. Der Ableger will 
sich nach Aussage seines Chief Operating 
: Officers Sandy Benett auf vertikale Märkte 
| konzentrieren, also vor allem Spezial- 
; lösungen beispielsweise für Krankenhäu- 
i ser oder Versicherungen anbieten. Das 
| Unternehmen arbeitet nach eigenen 
: Angaben an verbesserter Internet-Integra- 
tion und will zudem Java und Sprach- 
sentierte eine Version des Rhapsody-OS | 
für Intel-PCs. Das Interface mit Klapp- 
menüs und ein in Java geschriebenes, aus : 
! nur 300 Codezeilen bestehendes 3-D-Pro- ! 
gramm sorgten für begeisterten Applaus. 
Hancock kündigte an, daßin das Mac OS8 : 
: zwei Internet-„Push“-Technologien inte- ! 
griert werden sollen: „PointCast Client“ 
aus dem Hause Pointcast und „Castnet : 
: Tuner“ von Marimba (siehe auch Meldung | 
auf Seite 10). Ferner zeigte Apple ihre aktu- 
: ellen Rechner und Drucker (siehe Seite 15). ! 
Für leichte Ernüchterung sorgte die 
Tatsache, daß keines der großen Mac-Soft- : 


technologien in die PDAs integrieren. 

Auch zahlreiche Peripherie- und Soft- 
warehersteller zeigten auf der Messe inter- 
essante Neuheiten. Massenspeicherspe- 
zialist Iomega beispielsweise betritt ab 
September mit „Buz“ ein völlig neues 
Betätigungsfeld. Es handelt sich dabei um 
ein rund 200 Dollar kostendes Multi- 
media-Hard- und -Softwarepaket für Ein- 
steiger und Heimanwender, bestehend 
aus einer Ultra-SCSI-3-PCI-Karte, einem 
externen Adapter für den Anschluß von 
Video- und Audio-Geräten sowie der ent- 
sprechenden Software. 


EI 


13 Devices |#] 


192.0.8.0/24 


Address: 192.0.16.253 
Status: UP 
Protocol: SNMP 
Errors = 123, Discards = 50: 


| 


44 seconds 


Demo Map 


[2] E12_K_MR 


nn N 


ifDescr: EI2ZKMR Cifindex 

IP Address: 129. 170. 16.254 

ifType: ethernet-csmacd (6) 

ifSpeed:! 10000000 <MTU = 1518) «Utilization = 56 8) 

Transmitted: 54 pkt/sec 8445 byte/sec (0 M 1 err/min 0 discards/mi 
Ri i 1054 pkt/sec 693225 byte/sec (55 89) 240 err/min 69 discards/mi 


InterMapper 2.0: Das Analyse- und Wartungsprogramm für Netzwerke erstellt Diagramme der Hubs- und 
Routerverbindungen. Bei Problemen versendet das Programm Warnungen per Funkrufempfänger. 


„InterMapper 2.0“ ein Diagnose- und War- 


tungsprogramm für Netzwerke, das bei 


Erscheinen dieser Ausgabe bereits verfüg- 
bar sein soll. Die neue Version erstellt Dia- 


gramme der Hubs und Router sowie der : 
Verbindungen untereinander und sendet : 
zudem bei Netzwerkproblemen Warnmel- : 


dungen an einen Funkrufempfänger. Mit 
InterMapper 2.0 läßt sich ein Netzwerk so- 
gar via Internet fernsteuern. Eine Demo- 
version steht unter der Adresse http:// 
intermapper.dartmouth.edu/expo für den 
Download bereit. 


Das US-Unternehmen Golive war mit 


der aktuellen Version 1.1 seines Web-Au- 
thoring-Programms Cyberstudio vertre- 


ten. Das Update behebt zahlreiche Fehler 


der ersten Version und bietet natürlich ei- 


nige neue Features. Dem Vernehmen nach 
kommt Version 2.0 noch im Sommer auf 
den Markt. Die angekündigte Anbindung : 


an die Entwicklungsumgebung WebOb- 
jects von Apple und Next sollte dem Pro- 
dukt zusätzlich Bedeutung bei der Erstel- 
lung professioneller Webangebote verlei- 


hen. Eine 30-Tage-Testversion steht unter : 


der Adresse www.golive.com zum Down- 
load zur Verfügung. 


Der Drucker-Engine-Hersteller Konica 
nutzte die PC Expo, um einen eigenen ! 


Farblaserdrucker vorzustellen. Ab Novem- 
ber soll der „KL-3015“ für Mac und PC er- 


hältlich sein. Das Gerät basiert auf einem : 
600-dpi-Druckwerk und sollbis zu3 Seiten 
pro Minute in Farbe drucken können. Die : 


Hauptarbeit erledigt ein neuer Risc-Con- 
troller aus dem Hause Efi, der mit schnel- 


lerem Mips-Prozessor das ModellFieryXJE 
ablösen soll. Den Preis für die Mac-Version : 


beziffert Konica aufrund 4000 Dollar. 


Edit Settings Server 


Das Dartmouth College zeigte mit : 


Wer FileMaker-Datenbanken in sein 
: WWW-Angebot einbinden will, kann ab 
Juli zur Version 2.0 von Blueworlds „Lasso“ 
greifen. Diese ermöglicht den Internet- 
Zugriff auf FileMaker-Datenbanken auch 
über Java-Applets. Ein Set Java-Classes ist 
bereits im Lieferumfang enthalten. Neu ist 
auch der integrierte Web-Server, der ne- 
ben der Datenbank auch HTML-Seiten, 
: GIF- und JPEG-Dateien ohne zusätzlichen 
: Server im Internet publiziert. Im Online- 
: Kommerz werden Cookies eingesetzt, um 
die Kunden am Web-Server zu identifizie- 
ren. Lasso 2.0 beinhaltet vollen Cookie- 
Support. Informationen zu Lasso gibt es 
: unter der Adresse www.blueworld.com/ 
: Jasso. 

Aller Kryptographiediskussion zum 
Trotz kündigte Qualcomm die Integration 
von „PGP for Personal Privacy 5.0“ und die 
aktuellen Pro- und Light-Versionen der E- 
Mail-Software Eudora an. Wer mag, kann 
: seine Mails nun einfach per Mausklick ver- 
: schlüsseln oder eingegangene Mails ent- 
schlüsseln; der bisherige Umweg über das 
PGP-Programm entfällt. Die neuen Versi- 
onen lassen sich ab Ende Juli online unter 
: der Adresse www.eudora.com bestellen. 
Unter dem Namen „Newsstand“ stellt 
Imagina einen kompletten Usenet-News- 
server für die Mac-Plattform vor. Das ex- 
trem einfach zu bedienende Programm 
: erlaubt es, einen NNTP-Internet-News- 
: server auf dem Mac einzurichten, der ne- 
ben Newsgroups aus dem Internet auch 
lokale Newsgroups einbindet. Die Admini- 
: strator-Software ermöglicht das einfache 
: Anlegen und Verwalten der berechtigten 
Nutzer und Nutzergruppen. Die Testversion 
der knapp 800 Dollar teuren Software gibt 
: esunter www.imagina.com. (vr) 
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Web-Server für Mac OS: Imagina 
stellte mit „Newsstand” einen kompletten 
Usenet-News-Server für die Mac-0S- 
Plattform vor. Neben Newsgroups 

aus dem Internet lassen sich auch 

lokale für die interne Nutzung bequem 
einrichten und verwalten. 
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„_ Newsgroups!) EB Programming 
[[] Add New Newsg EB R&D 


vd) Computers 


| NT rouR Settings TE ZZ 


Sg= Full Newsgroup List — 


vül Science 
P Öl Aeronautics 
Pl Agriculture 
»g) Computers 


software 
Delete 


Create 


pl aerı 


BE hardware 
Logic 


13 


MACUP 08/97 


x News-Ticker +++ MEINUNG +++ MEINUNG +++ MEINUNG +++ MEINUNG + 


MARTIN MAZNER ÜBER DEN SCHWIERIGEN UMGANG MIT DEN CLONERN 


Apple in der Lizenz-Zwickmühle 


M Nach fast einem halben Jahrzehnt 
konstanter Unruhe und fortwährendem 
Wechsel in der Führungsebene trat bei 
Apple in den letzten drei Monaten erst- 
mals ein wenig Ruhe ein. Und dies, ob- 
wohl die Absatzzahlen von Macs im 
Schlüsselmarkt USA derzeit nach wie 
vor rückläufig sind. Vertreter zahlreicher 
namhafter Computerhandelsketten sind 
jedoch davon überzeugt, daß Apple das 
Schlimmste hinter sich hat. 

Zwar ist der Marktanteil des Unter- 
nehmens mittlerweile auf 3,1 Prozent 
zusammengeschrumpft. Nach Meinung 
von Beobachtern wird er sich aber Ende 
des Jahres bei 4 Prozent stabilisieren 
können. Zählt man die Clonehersteller 
hinzu, deren Anteil am Markt für Mac- 
OS-Rechner aufgrund extrem erfolgrei- 
cher Verkäufe mittlerweile fast 40 Pro- 
zent erreicht hat, ist der zumindest der 
Mac-OS-Anteil fast doppelt so hoch. 

Doch hier liegt zur Zeit auch die Krux 
für Apple: Während ein sich stabilisie- 
render Marktanteil natürlich für die 
Mac-Plattform von Vorteil ist, verliert 
Apple an jedem verkauften Clone hun- 
derte dringend benötigter Dollars. Apple 
kann nicht zu einer soliden Ertragslage 
zurückkehren, solange sie dieses Pro- 
blem nicht in den Griff bekommt. 

Die Clonehersteller, auf die Apple 
strategisch angewiesen ist, haben be- 
wiesen, daß sie nicht nur das fähigere 
Marketing besitzen. Oft genug haben sie 
die bessere Presse wegen der Zuverläs- 
sigkeit und Leistungsfähigkeit ihrer Sy- 
steme und ihres besseren Services. 

Apple bleibt also gar keine Wahl, als 
die Mac-OS-Lizenzpolitik zu ändern. 
Bereits seit einiger Zeit kursieren Ge- 
rüchte über eine deutliche Anhebung 
der Lizenzgebühren. Diese soll sich über 
eine Periode von rund zwölfMonatener- 
strecken, damit die Cloner ihr Busi- 
neßmodell den neuen Preisen anpassen 
können. Unmittelbar sollen Erhöhun- 
gen um 10 bis 20 Prozent erfolgen. 
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MARTIN MAZNER, Unternehmer und Publizist, lebt im 
Silicon Valley und schreibt als PC-Veteran weltweit für führende 
Magazine. Mazner lancierte als Marketing-Vizepräsident bei 
Ashton-Tate dBase III sowie FrameWork und war von 1987 bis 1990 
Herausgeber des bedeutenden US-Magazins „MacUser“. 

Mit Apple verbindet ihn eine intensive Haßliebe; die Firma 


Das hätte für Apple in zweifacher 
Hinsicht einen positiven Effekt: Erstens 
werden Apple-Produkte durch die fol- 
genden Preiserhöhungen der Cloner 
konkurrenzfähiger, zweitens bringt die- 
se Maßnahme Geldmittel in die Kassen. 

Lang- und mittelfristigjedoch könnte 
die Erhöhung der Lizenzgebühren auch 
einen Effekt haben, an den bei Apple of- 
fenbar noch niemand denkt. Apple 
zwänge die Cloner, eher über Qualität 
und Service Konkurrenzdruck auszu- 
üben, statt wie bisher über den Preis. 

Das Unternehmen könnte sich so in 
einer Situation wiederfinden, in der ein- 
zelne Cloner, etwa Motorola, beim Kun- 
den eine höhere Reputation genießen 
als der Markenname Apple. So unglaub- 
haft diese Überlegung auf den ersten 
Blick klingen mögen - es gibt in der Ge- 
schichte der Computerindustrie Paral- 
lelen: In den frühen achtziger Jahren 
dominierte IBM den PC-Markt. Die Fir- 
ma hatte den besten Markennamen und 
kontrollierte das Geschäft nach Belie- 
ben. Doch dann kam ein Nobody 
namens Compaq und rollte das PC-Bu- 
sineß mit dem ersten tragbaren Rechner 
von hinten auf. 

Compaq baute ein effektives Händ- 
ler- und Servicenetz auf und schaffte es, 
neueste Technologien schneller als IBM 
in ihre Produkte zu integrieren. Wer da- 
mals den schnellsten, leistungsfähigsten 
PCwollte, kaufte einen von Compaq und 
keinen von IBM. Nach 24 Monaten er- 
zielte Compaq die gleichen Preise wie 
IBM am Markt, und nach 36 Monaten 
waren Compags teurer alsIBM-Rechner. 

Analog dazu fertigen heute Motorola 
und Power Computing Rechner, die lei- 
stungsfähiger als vergleichbare Apple- 
Produkte sind. Motorola baut ihr Händ- 
ler- und Servicenetz aus, und das von 
Power Computing ist in den USA bereits 
besser als das von Apple. Auch Umax in- 
vestiert große Ressourcen in ihr Distri- 
butions- und Servicesystem. 


In dieser Situation steht Apple vor 
einem Dilemma. Die Firma muß die Be- 
dingungen für dieMac-OS-Lizenzverga- 
be neu verhandeln, um im Geschäft zu 
bleiben, und gleichzeitig die Lizenzneh- 
mer bei der Stange halten. Ein Verhand- 
lungstrumpf erster Güte wird insofern 
die Frage nach einer Mac-OS-Laptop-Li- 
zenz sein. Die Cloner haben bereits heu- 
te großen Einfluß aufden Mac-Desktop- 
Markt. Power Computing würde lieber 
heute als morgen mit High-end-Mac- 
OS-Laptops auf den Markt kommen, 
Motorola hat bereits substantielle Erfah- 
rungen bei der Herstellung hochwerti- 
ger ultra-kompakter Technik, wie die 
jüngste Mobiltelephon-Serie („StarTek“ 
ist zur Zeit das kleinste Mobiltelephon 
auf dem Markt, Anm. d. Red.) beweist. 

Neben der Lizenzfrage spielt die Ent- 
wicklung des Betriebssystems eine 
große Rolle. Viele Beobachter sind der 
Meinung, daß Apples Zukunft absolut 
von Rhapsody abhängt - ich bin dieser 
Meinung nicht. 

Viel hat Apple damit gewonnen, daß 
das Mac OS 8 schon jetzt angeboten 
wird, nun sollte man sich an die Ge- 
bührenanhebung machen. Apple kann 
es sich nicht mehr erlauben, am Verkauf 
von 4 von 10 Mac-OS-Rechnern Geld zu 
verlieren-undessich andererseits nicht 
leisten, den Verkaufserfolg und die ge- 
wonne Akzeptanz der Cloner bei der 
Kundschaft zu gefährden. 

Ein gutes System 8 wird Apple Luft für 
Rhapsody verschaffen und dessen Ent- 
wicklern die Zeit, sogenannte World- 
Class-Applications auf den Markt zu 
bringen. Deshalb wird Rhapsody kaum 
vor 1999 Einfluß auf das Geschehen des 
Mac-Markts haben. 

Nur wenn sich die Verkäufe stabilisie- 
ren und Apple vorhersehbare, kalkulier- 
bare Gewinne einfährt, wird das Unter- 
nehmen die Vorzüge eines neuen State- 
of-the-art-Betriebssystems auch zu sei- 
nen Gunsten auszunutzenkönnen. M 


unterhalte ihn „besser als Fernsehen“. Heute betätigt sich 
Mazner in erster Linie als Förderer junger Unternehmen 

im Macintosh- und Windows-Umfeld. Zusammen mit anderen 
„Apple-Veteranen“ unterhält er einen Investment-Fonds, 

der die Venture-Capital-Finanzierung zahlreicher Start-up- 
Companies im Silicon Valley sichert. 


TINTENDRUCKER 


Neue StyleWriter 


Erstmals Einsatz von Hewlett-Packard-Technologie 


MB In den USA stellte Apple kürzlich die : 
ersten auf einer Druckertechnologie von 
Hewlett-Packard basierenden StyleWriter ! 
Talk Adapter II“mit 10BaseT- und 10Base2- 
zeichnung StyleWriter 4100, 4500 und 6500 : 
ist eine Auflösung von 600 dpi beim 
Schwarzweiß- und 600 mal 300 dpi beim : 
Farbdruck gemeinsam. Zum Lieferumfang : 
gehören Druckerkabel, Treiber und di- 
verse Softwareprodukte. Dem StyleWriter 
4500 liegt zusätzlich noch das PhotoGra- : 
de-Kit bei. Beim aufHPs DeskJet-870-Serie 
basierenden StyleWriter 6500 zählt ein 
Windows-Treiber und die PC-übliche par- ; 
allele Schnittstelle zur Ausstattung, der se- 


vor. Den drei neuen Printern unter der Be- 


rielle Mac-Anschluß ist LocalTalk-fähig. 
Alle drei Neulinge lassen sich via Apples 
rund 200 Dollar teuren „StyleWriter Ether- 


Anschluß problemlos in ein entsprechen- 
des Netzwerk einbinden. 

In Europa müssen sich die Kunden bis 
zur Markteinführung am 15. September 
noch etwas gedulden. In den USA soll der 
StyleWriter 6500 zwischen 450 und 500 
Dollar kosten. Die Preise der auf der HP- 
DeskJet-690-Serie basierenden StyleWri- 
ter 4100 und 4500 sollen zwischen 230 und 
250 Dollar für ersteren und 330 und 350 
Dollar für letzteren liegen. (uvi) 


ELECTRONIC ENTERTAINMENT EXPO IN ATLANTA 


Zurückhaltung bei DVD 


Entwickler wollen noch abwarten 


Mi Aufder vom 19. bis 21. Juniin Atlanta ab- : 
: Jer müssen die Datenraten ihrer Titel an- 
tronic Entertainment Expo“ (E3) war das 
neue Speichermedium DVD eines der be- ! 
stimmenden Themen. Angesichts der im- : 
mer aufwendigeren Spiele und Multime- 
dia-Titel wären die bis zu 17 Gigabytge fas- 
| nur Ausgangsmaterial in entsprechend 


gehaltenen Multimedia-Spielemesse „Elec- 


senden Scheiben die idealen Datenträger. 


Doch so richtig aufspringen auf den : 
DVD-Zug wollen die in Frage kommenden i 
Hersteller noch immer nicht. Mehr als die i 
Hälfte verfolgt einer auf der Messe durch- : 
geführten Umfrage zufolge derzeit noch 
: um die Attraktion des neuen Mediums 

Bis heute ist die Entwicklung von DVD- 
Titeln kompliziert und der Verkaufserfolg : 
unsicher, denn trotz Standardisierung gibt 
es immer noch gravierende Unterschiede : 
in der Performance der verschiedenen ! 


die „Wait and see“-Strategie. 


MPEG-2- und AC-3-Decoder. Die Entwick- 


hand von Schätzungen programmieren, 
damit sie auf einer größtmöglichen Zahl 
von DVD-Geräten lauffähig sind. Da die 
Qualitätsstandards von DVDs sehr hoch 
sind, eignet sich zur Verarbeitung ohnehin 


hoher Qualität. 

Für die nahe Zukunft ist aber in erster 
Linie mit sogenannter „Shovelware“ zu 
rechnen, bei der bereits existierende CD- 
Titel lediglich auf DVDs gepreßt werden, 


auszunutzen. Als ein Beispiel wurde auf 
der Messe das aufwendige Adventure 
„Obsidian“ (MACup 7/97, Seite 186) ge- 
nannt, das derzeit noch auf fünf CDs aus- 
geliefert wird. (tp/tw) 
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Betrifft: Apples Überlebenskampf/Pentium vs. PowerPC 


Mi Es ist rührend, wie Sie den Überlebenskampf der Firma 
Apple inszenieren und, einer Soap-opera gleich, Szenarien 
genüßlich durchspielen. Apple-Anhänger werden dadurch 
sicher bestätigt, mögliche Neukunden schreckt das Prozes- 
sor- und Betriebssystem-Karussell eher ab. 

Belustigend sind die mühsamen Vergleiche zwischen 
Mac- und Intel-Rechnern, die der Gemeinde noch einmal 
zeigen sollen, daß Macs eben doch die Schnellsten sind. 
Aber was Sie zu vergleichen versuchen, ist nicht so einfach 
vergleichbar. Nicht der getestete 166-Megahertz-Pentium 
wäre die Wahl eines Verlagshauses, sondern ein Pentium II 
mit 266 Megahertz oder ein K6 mit 233 Megahertz. Letzte- 
rer ist zudem in der Anschaffung noch günstiger. 

Natürlich verstehe ich Ihre Panik, daß größere graphi- 
sche Betriebe auf PC umsteigen könnten: Dem Mac - und 
Ihrer Zeitschrift - ginge es an die Existenz. Aber die einsti- 
gen Vorteile eines Macs haben sich zum Nachteil verkehrt. 
Apple war lange von der Einzigartigkeit ihrer Produkte 
überzeugt, doch die Innovationen fanden bei PCs statt. 

So erwähnen Sie die entscheidende Wende bei Apple 
eher beiläufig: die Portierung von Rhapsody auf Intel- 
Rechner. Das läßt erkennen, daß Apples Zukunft nur gesi- 
chert ist, wenn Betriebssystem und Programme künftig 
auch auf PCs laufen. Über die Hintertür Apple hätte sich 
Steve Jobs’ NextStep so endlich durchgesetzt. Auf diesen 
Tag will ich mit einem PC gern warten. 

Peter Krempin, Lindlar 


MACup/Holger Sparr: Da müssen wir widersprechen. 
Nicht, weil wir und berufen fühlen, die Mac-Fahne hoch- 
zuhalten, sondern weil wir auf der Seite derer stehen, die 
professionelles Publishing betreiben und einen zuverlässi- 
gen, schnellen Rechner brauchen. Deshalb sehen wir uns 
nach Alternativen um - Windows ist in unseren Augen je- 
doch keine, wir warten auf etwas Besseres. 

Da wir zum Testzeitpunkt keinen Pentium-II-Rechner 
bekommen konnten, wählten wir zwei Rechner ähnlicher 
Gewichtsklasse. Mit dem Ergebnis, daß der PowerPC deut- 
lich überlegen ist, stehen wir im übrigen nicht allein: Viele 
Zeitschriften im In- und Ausland erzielten ähnliche Resul- 
tate. Intelmuß man das gute Marketinganrechnen, das aus 
der Behelfskrücke MMX eine Spitzentechnologie macht. 

Mag man einen PC auch noch so günstig bekommen - 
bestückt mit schnellen SCSI-Platten, High-end-Graphik- 
karten und anständigen Monitoren wird der angebliche 
Preisvorteil zur Augenwischerei. 

Rhapsody für Intel-Rechner verspricht in der Tat inter- 
essant zu werden. Man darf aber davon ausgehen, daß Ap- 
ple dieses Produkt kaum brächte, wäre man nicht sicher, 
daß es auf dem PowerPC nach wie vor schneller sein wird. 


Mi Die Redaktion behält sich vor, Leserbriefe für den 
Abdruck zu kürzen. Anschrift: MACup Verlag, Redak- 
tion MACup, Leverkusenstraße 54, 22761 Hamburg. 
So erreichen Sie uns per E-Mail: 

> CompuServe: MACUP 

> Internet: macup@macup.com 
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Leser fragen - MACup antwortet 


Haben Sie Fragen zu Ihrer Mac-Konfiguration oder -Software, von denen Sie glauben, daß die 


Antwort auch anderen Lesern helfen könnte? Dann schreiben Sie uns. MACup-Fachautoren 


beschäftigen sich an dieser Stelle mit ausgewählten Problemfällen von allgemeinen Interesse. 


UNSERE ADRESSE 
MACup Verlag GmbH 
Redaktion MACup 
Stichwort: Leserfragen 
Leverkusenstraße 54 

22761 Hamburg 
CompuServe: MACUP 
E-Mail: macup@macup.com 


SPIELREGELN 


Die MACup-Redaktion behält sich vor, Leserbriefe für den Abdruck zu kürzen oder gering- 
fügig zu ändern. Um eine ausführliche und zufriedenstellende Beantwortung Ihrer Anfragen 
zu gewährleisten, bitten wir Sie, von Sammelfragen abzusehen. Wir sind bemüht, jede An- 
frage zu beantworten; allerdings kann es dabei zu Wartezeiten kommen. In dringenden Fäl- 
len vermag oft Ihr Fachhändler oder die Hersteller-Hotline schneller zu helfen. Häufig löst 
auch bereits ein Blick in die gut dokumentierten Apple-Handbücher Ihr Problem. Bitte geben 
Sie Ihre E-Mail-Adresse oder Ihre Faxnummer an, damit wir Ihnen zügiger antworten können. 


AN Tintendruckervergleichstest 
= in MACup 7/97 
M Eine Anmerkung zum Tinten- 
druckervergleich in Ihrer Juli-Aus- 
gabe: Aus dem Test geht leider nicht 
hervor, daß Apples PhotoGrade-Kit 
seit März zum Lieferumfang des 
Color StyleWriter 2500 gehört. Wer 
seinen CSW 2500 in der Übergangs- 
phase gekauft hat, bekommt das 
Photo-Kit gegen Vorlage des Kauf- 
belegs kostenlos nachgeliefert. 
Stephan Weber 


MACup/Uwe Vieths: Wir bedanken 
uns für diesen Hinweis. Betroffene 
wenden sich bitte an das Apple Assi- 
stance Center. Deutschland, Tel.: 
0 1803/50 18; Österreich, Tel.: 06 60/ 
67 64; Schweiz, Tel.: 08 00/83 33 10. 


ei, 


EB Ich stehe kurz vor dem Kauf eines 
Scanners. Daher kam mir Ihre Kauf- 
beratung in MACup 7/97 gerade zur 
rechten Zeit. Könnten Sie mir aber 
bitte noch eine Zusatzinformation 
geben zu dem von mir vorgesehe- 
nen Verwendungszweck? 

Ich möchte das Gerät vorwie- 
gend zum Scannen von Texten ver- 
wenden, die ich anschließend mit 
OmniPage Pro 7.0 in eine editierba- 
re Datei verwandele. Derzeit benut- 
ze ich ein Faxgerät als Scanner, mit 
dem ich aber erstens nur Einzelblät- 
ter einziehen kann und zweitens ge- 
rade einmal eine Auflösung von 200 
mal 200 dpi erziele. 


Scannerberatung: 
Wieviel Auflösung für Text? 


Sie empfehlen nun beispielswei- 
se Microteks ScanMaker E6 mit 600 
mal 1200 dpi, schränken aber ein, 
daß Strichvorlagen eine höhere Auf- 
lösung verlangen würden (1000 mal 
1200 dpi). 

Ist ein Text nun eine Strichvorla- 
ge oder nicht? Wenn ich unterstelle, 
daß die meisten Texte mit 300 dpi 
gedruckt werden, ist es doch eigent- 
lich unsinnig, diese mit 600 mal 
1200 dpi oder höher abzutasten. 
Oder genügt für meine Zwecke ein 
300-mal-600-dpi-Gerät? 

Hansheinz Wagner, Saarbrücken 


MACup/Uwe Vieths: Als Strichvor- 
lagen bezeichnet man gemeinhin 
Zeichnungen aller Art, also techni- 
sche Abbildungen, Comics und ähn- 
liches. Text ist im allgemeinen keine 
Strichvorlage. 

Für Ihre Zwecke ist tatsächlich 
ein Scanner miteiner Auflösung von 
300 mal 600 dpi ausreichend. Eine 
höhere Auflösung ist aber hilfreich, 
wenn Sie häufig Texte mit kleinen 
Schriftgrößen digitalisieren müssen. 
Praktisch ist natürlich auch ein 
Dokumenteneinzug, der von vielen 
Herstellern angeboten wird. 


3 Mac in Windows-Netzwerk 
einbinden 


EM Welche Möglichkeiten habe ich, 
ein PowerBook 1400c/ 133 mit Ether- 
net-Karte mit einem Windows-95- 
Server übers Netzwerk zu verbin- 
den? Welche Software ist auf beiden 
Rechnern notwendig? 

Matthias Barchet via Internet 


MACup/UweVieths: Zur Einbindung 
des Rechners in ein reines Win- 
dows-Netz muß ein Mac zunächst 
die Sprache des eingesetzten Netz- 
werk-Betriebssystems lernen. Dies 
kann er zum Beispiel mit der Soft- 
ware „Dave“ (MACup 4/97, Seite 
108) aus dem Hause Thursby Soft- 
ware (www. thursby.com), erhältlich 
bei Prisma Express (Tel.: 0 18 05/ 
34 59 90). Sobald Dave installiert ist, 
stehen am Mac sowohl die Server- 
als auch die Druckerdienste des 
Windows-Netzwerks zur Verfügung. 

Einen anderen Weg geht die Soft- 
ware „PC MacLAN 6.1“ von Miramar 
(MACup 12/ 96, Seite 144). Sie wird 
auf dem Windows-Rechner instal- 
liert, mitdem der Mac kommunizie- 
ren soll, und bringt ihm dazu das 
AppleTalk-Protokoll bei. Wie am 
Mac lassen sich hier jetzt Ordner 
und ganze Volumes für die gemein- 
same Nutzung freigeben. Darüber 
hinaus kann der Wintel-PC Mac- 
Server und -Drucker im Netzwerk 
gleichberechtigt mit anderen Ap- 
ple-Rechnern nutzen. Hauptsäch- 
lich wird PC MacLAN in gemischten 
Netzwerkumgebungen eingesetzt. 
Das Programm ist erhältlich über 
den Distributor Brainworks (Tel.: 
089/326 7640). 

Des weiteren sind oftmals Kon- 
vertierungsprogramme nötig, um 
Dateien ohne Verlust von Formatie- 
rungen, Umlauten oder Sonderzei- 
chen auf dem anderen System zu 
öffnen. Auf PC-Seite seien „Conver- 
sions Plus“ und „MacOpener“ von 
DataViz sowie „XChange“ von Opti- 
maTechnology und „Here&Now“ > 
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> von der Firma Software Archi- 
tects erwähnt. 

Entsprechende Programme für 
den Macintosh sind zum Beispiel 
„MacLink Plus“ von DataViz und 
„DOS Mounter 95“ von Software Ar- 
chitects. Näheres hierzu finden Sie 
in der MACup 6/96 ab Seite 94. 


Diverse Probleme mit 
System 7.6 


M Ich habe noch einige Fragen zu 
System 7.6: 

1. Mit früheren Systemen (7.2 bis 
7.5.5) konnte ich das Alias eines 
Ordners im Apple-Menü plazieren 
und dann über dieses und die Un- 
termenüs direkt auf die entspre- 
chenden Dateien zugreifen. Mit Sy- 
stem 7.6 erscheint aber im Apple- 
Menü nur noch der Ordner, und es 
gibt keine Möglichkeit mehr, über 
die Untermenüs direkt die Dateien 
zu öffnen. Dies ist ein echter Rück- 
schritt. Oder mache ich etwas falsch? 

2. Ich habe gelesen, daß System 
7.6 die Möglichkeit bietet, die Berei- 
che, die beim Screenshot (Befehl- 
Umschalt-3) als Datei gespeichert 
werden, auf dem Monitor zu mar- 
kieren. Dies würde es erlauben, nur 
selektierte Bereiche abzubilden. Wie 
macht man das? 

3. Der Energiesparmodus schal- 
tet bei meinem Power-Mac 7200/90 
zwar den Monitor dunkel, aber 
nicht die Festplatte ab, obwohl ich 
im Kontrollfeld die entsprechenden 
Einstellungen vorgenommen habe. 
Dies funktionierte aber mit System 
7.5 einwandfrei. Woran liegt das, 
und wie bringe ich meine Festplatte 
wieder zum Schlafen? 

Winfried Kuhn via Internet 


MACup/Matthias Zehden: Zu 1: Die 
entsprechenden Funktionen stellt 
das Kontrollfeld „Apple-Menü Op- 
tionen“ zurVerfügung, das nach wie 
vor zum Lieferumfang des Mac OS 
gehört. Als erstes sollten Sie über- 
prüfen, ob sich das Kontrollfeld 
noch im Kontrollfelder-Ordner be- 
findet und eingeschaltet ist. Ist bei- 
des der Fall, könnte eine fremde 
Systemerweiterung einen Konflikt 
verursachen, der die Funktion des 
Apple-Tools stört. 

Zu 2: Die gesuchte Tastenkombi- 
nation ist Befehl-Umschalt-4. Es er- 
scheint dann ein kreuzförmiger 
Cursor, mit dem sich der gewünsch- 
te Bildausschnitt einrahmen läßt. 


Drückt man die 3 anstelle der 4, wird 
wie gehabt der ganze Bildschirm ge- 
sichert. Halten Sie zusätzlich die 
Control-Taste gedrückt, so landet 
das Bild übrigens nicht auf der Plat- 
te, sondern in der Zwischenablage. 

Weitere Optionen hierzu können 
Sie auf der System-CD (oder einer 
der Disketten) in der Datei „Über 
Mac OS 7.6“ finden. 

Zu 3: Wir können nur vermuten, 
woher der plötzliche Unmut Ihrer 
Platte stammt, da Sie die Schlaf- 
Funktion ja offensichtlich unter- 
stützen kann. Die wahrscheinlich- 
ste Ursache ist auch in diesem Fall 
eine problematische Systemerwei- 
terung oder ein Hintergrundpro- 
gramm, das die Platte vom verdien- 
ten Schlaf abhält. 

Versuchen Sie, alle nicht von 
Apple stammenden Erweiterungen, 
also Kontrollfelder und Startpro- 
gramme, aus dem Systemordner zu 
entfernen beziehungsweise mit 
dem Kontrollfeld „Erweiterungen 
Ein/Aus“ zu deaktivieren. Falls die 
Platte nun wieder abschaltet, reakti- 
vieren Sie die einzelnen Tools nach 
und nach, bis der Übeltäter gefun- 
den ist. 

Eventuell könnte es auch ein 
Treiberproblem sein. Bei der Instal- 
lation von System 7.6sollte auch der 
Treiber aktualisiert werden. Bei 
Fremdtreibern kann es außerdem 
vorkommen, daß der Sleep-Modus 
nach der Treiberaktualisierung zu- 
nächst ausgeschaltet ist und an- 
schließend von Hand aktiviert wer- 
den muß. In diesem Fall hilft viel- 
leicht ein Blick ins Handbuch der 
Treibersoftware. 


e\ Fragen zu selbstgebrannten 
=) CD-ROMs 


Mi Vor kurzem habe ich meine erste 
interaktive CD-ROM fertiggestellt. 
Während des Brennens kamen mir 
einige Fragen über die Haltbarkeit 
meines Werks: 

Wie lange sind selbstgebrannte 
CD-ROMs haltbar? Existieren Qua- 
litätsunterschiede bei Markenroh- 
lingen? Kann es bei wiederholtem 
Überspielen auf neue CD-Rs zum 
Verlust von Daten kommen? Inwie- 
fern unterscheidet sich die goldene 
Beschichtung der CD-Rs von der 
silbernen der Musik-CDs. Hat die 
scheinbar größere Transparenz der 
goldenen Beschichtung Einfluß auf 
die Haltbarkeit? Welches ist das 


beste Medium zur sicheren Lang- 
zeitspeicherung? Was ist beispiels- 
weise von einem sogenannten Glas- 
master zu halten? 

Oliver Striegel, Mainz-Kastel 


MACup/UweVieths: Laut Hersteller- 
angaben sollen CD-Rs über hundert 
Jahre haltbar sein, was sich selbst- 
verständlich noch nicht überprüfen 
läßt. Glaubt man den Marketing- 
aussagen der Hersteller, gibt es 
selbstverständlich Qualitätsunter- 
schiede zwischen Rohlingen ver- 
schiedener Marken. Wir verwenden 
in unserem Haus ganz unterschied- 
liche Rohlinge - auch No-name- 
Produkte - und konnten bisher 
keinerlei Differenzen feststellen. 

Zum Verlust von Daten beim Ko- 
pieren oder Überspielen kann es 
immer mal wieder kommen. Das 
hängt aber nicht unbedingt damit 
zusammen, daß man die Daten von 
einer selbstgebrannten CD kopiert. 
Für die unterschiedliche Beschich- 
tung von CDs ist das Herstellungs- 
verfahren verantwortlich. Tatsäch- 
lich werden professionell erstellte 
CDs mechanisch in einem Preß- 
werk hergestellt, die Vertiefungen - 
Pits genannt - werden in die Refle- 
xionsschicht gepreßt. Bei CD-Rs ist 
es anders. Hier bleibt die Refle- 
xionsschicht unverändert, nur die 
darüberliegende Dye-Schicht wird 
durch den Schreiblaser verändert. 

Wie Sie in der Abbildung erken- 
nen, ist die Reflexionsschicht bei 
CD-Rs viel dünner, weshalb das fei- 
ner auftragbare Gold anstelle von 
Aluminium verwendet wird. Ob die 
Verwendung unterschiedlicher Re- 
flexionsschichten Einfluß auf die 
Haltbarkeit hat, können wir nicht 
sagen. Hundert Jahre sollten aber 
wohl aufjeden Fall genügen. 

Zur Langzeitspeicherung eignen 
sich CD-Rs hervorragend. sie bieten 
gegenüber magnetooptischen Ver- 
fahren außerdem den Vorteil, nicht 
überschreibbar zu sein. Ein Glas- 
master ist nicht das Richtige für Sie. 
Er dient einem Preßwerk als Vorlage 
für die Produktion von CDs, seine 
Erstellung kostet rund 1000 Mark. 


Traditional CD-ROM CD-R Media 


Lacquer Lacquer 
Gold 
Aluminum Dan 
Dye leave 
out in 
u 
Polycarbonate Polycarbonate 


"Molded" by stamper Burned by high power laser beam 


(Quelle: Berkeley Macintosh Users Group) 
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Jede Antwort ein Gewinn 


I Der „Gravision Four 200ze“ 

von Gravis ermöglicht aus dem 
Stand den Einstieg in die Oberklasse 
der Mac-0S-Rechner. Er bietet 
reichlich Leistung und eine Menge 
Erweiterungsmöglichkeiten. 


& 


f 


5 / [4 
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Mac 0876 | 


BI Mac 05 7.6, gestiftet von 
Claris, beschert dem Mac 
zahlreiche neue Features. Es 
bietet mehr Stabilität beim 
Arbeiten und eine deutlich 
höhere Geschwindigkeit als 
ältere Versionen. 


Bi Sagen Sie der MACup-Redaktion Ih- 
re Meinung! Teilen Sie uns mit, wie Ih- 
nen unsere neues Ausgabe gefällt und 
welche Themen wir in den nächsten 
Monaten anpacken sollen. Damit sich 
die Sache für Sie auch lohnt, verlosen 
wir unter allen Einsendern, die den ne- 


ii 


BI Der „Lucas“-Surround-Prozes- 
sor, gestiftet von Sennheiser, 
bringt Dolby-Surround-Sound 
auf den Kopfhörer. So können Sie 
echten Kino-Sound genießen, 
ohne den Nachbarn zu stören. 


Bu Das Graphiktablett „Art Pad II" 
von Wacom macht den Umgang m 
Graphikprogrammen zum reinen 
Vergnügen. Der drucksensitive St 
wird, wenn man ihn umdreht, zum 
praktischen Radierer. 


! 


P 


rn 
So 


Web Graphics 


BZ 


Ba ‚Astound“ nimmt der 
Erstellen von Präsentationen 
und Animationen dank seiner 
einfachen Bedienung den 
Schrecken. Das Programm- 
paket wurde gestiftet von 
Comline. 


EI Das Buch „Web Graphics“ 
von Peter Kentie aus dem 
Addison Wesley Verlag 
erläutert Schritt für Schritt 
die Besonderheiten und 
Techniken des Designs von 
Webseiten. 


ten und mit 


Ba Mit Avids „VideoShop“, 
ebenfalls gestiftet von 
ComLine, können Sie Video- 
filme auf einfache Weise 
digital schneiden, bearbei- 


Effekten versehen. 


benstehenden Fragebogen ausfüllen, 
die unten abgebildeten Preise. Und 
nicht vergessen: Ein paar einfach Kreu- 
ze genügen, und Sie bekommen drei 
Monate lang kostenlos die MACup ins 
Haus geschickt. Wer kann da noch 
widerstehen? 


Ba Olympus’ „C410L“ bietet den 
idealen Einstieg in die digitale Photo- 
graphie. Blitz und Autofokus sorgen 
dafür, daß keine Aufnahme daneben- 
geht. Das LCD auf der Rückseite 
bietet sofortige Erfolgskontrolle. 


it 


ift 


BI Mit dem MACup-Bade- 
tuch - für Nostalgiker 
noch mit dem alten Logo - 
machen Sie nicht nur im 
Freibad und am See eine 
gute Figur, sondern auch in 
den eigenen vier Wänden. 


zahlreichen 


Verlost werden: | Mac-OS-Rechner „Gravision Four 2000ze“, 1 Surround-Prozessor „Lucas“ von Sennheiser, 2 „ArtPad Il“-Graphiktabletts von Wacom ‚ 1 Olympus-Digitalkamera „C410L", 1 Mac 05 7.6, 
2 „Astound 2.0“-Pogrammpakete von Gold Disk, 3 „Web Graphics“-Bücher aus dem Addison Wesley Verlag, 5 „VideoShop“-Schnittprogramme von Avid, 10 MACup-Badehandtücher 


Der Rechtsweg ist ausgeschlossen. Mitarbeiter des MACup Verlags und deren Angehörige dürfen an der Verlosung nicht teilnehmen. Die Auszahlung der Gewinne in Geld ist ausgeschlossen. 
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Rechner 


+++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ NEWS +++ 


NEUE 603-MASCHINEN 


Getunte Umax-Clones 


Level-2-Cache mit doppelter Systembus-Taktrate 


M Die beiden jüngst in den 
USA gezeigten Umax-Clones 
„SuperMac C600x/240“ und 
„C600x/280“ werden in der 
Bundesrepublik als Modelle 
der Reihe Apus 3000 erschei- 
nen. Von einem 603e-Prozes- 
sor mit 240 beziehungsweise 
280 Megahertz angetrieben, 
sind dies die ersten mit der so- 
genannten „Cache Doubler“-Technologie 


ausgestatteten Rechner. Dabei handelt es : 
sich um einen Level-2-Cache, den der Pro- : 
zessor nicht über den Systembus, sondern 


mit dessen doppelter Frequenz anspricht. 


LAGERRÄUMUNG 


Apple senkt 
Performa-Preise 


EM Im Zusammenhang mit der Umbenen- 


nung der Performas in Power-Macs wer- 


den die Preise der Performas zwecks La- : 


gerräumung gesenkt. Die Performas bie- 


ten zwar die bessere Ausstattung mit TV- 
Tuner, jedoch sind die abgemagerten Po- 
wer-Mac-Versionen billiger in der An- ; 


schaffung. (spa) 
> Info: Apple, Tel.:0 18 03/50 18, 
www.apple.de 


Die neuen Performa-Preise 


Performa 6400/180 

16/1600/8xCD/28,8 Modem 2254 Mark 
Performa 6400/200 24/2400/ 
8xCD/AC/TV/Vin/28,8-Modem/L2 3370 Mark 
Performa 5400/180 16/1600/ 
8xCD/TV/Vin/28,8-Modem 3082 Mark 
Power-Mac 5400/180 
16/2000/8xCD/28,8-Modem 2760 Mark 
Power-Mac 6400/200 
16/2400/8xCD/28,8-Modem/L2 2806 Mark 
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Prozent sorgen. 


cher, 


die neuen Geräte lagen bei Redaktions- 
schluß noch nicht vor. (spa) 

> Info: Umax, Tel.:02154/918 70, 
www.supermac.com 


MP-RECHNER 


Daystar liefert 
Genesis MP 900 


EM Multiprocessing-Spezialist Daystar lie- 
fert mittlerweile die 900-Megahertz-Ver- 
: sion der Genesis-MP-Serie aus. Die mit | 
: vier 603-Prozessoren A 225 Megahertz aus- 
gerüstete High-end-Maschine kommt oh- 
ne Hauptspeicher und Festplatte für rund : 
24 000 Mark daher, ist also über 3000 Mark 
teurer als die 800-Megahertz-Version. 
; Lieferbar ist außerdem die 450-Mega- ; 
: hertz-Version der Doppelprozessorkarte 
i „nPower“, die sich auch zum Nachrüsten 
i von Power-Macs und Clones mit Apples 
: entsprechendem Prozessorkartendesign : 
eignet. Die nPower 450 ist für rund 4000 : 
| Mark zu haben. 


Interessant ist daneben das Software- 


platine gesteckt. Nach Anga- 
ben von Umax soll die Cache- 
Doubler-Technologie für eine : 
Leistungssteigerung im Ver- : 
gleich zu einer gleichgetakte- 
ten Maschine mit konventio- 
nellem Level-2-Cache von 25 : 
| 9350 kommt serienmäßig mit 64 Megabyte 

Die beiden neuen Rechner i 
Rn werden in den USA mit Ether- : 
: net-Anschluß, 32 Megabyte Hauptspei- 
12fach-CD-Laufwerk und einem ! 
Softwarepaket angeboten. Die 240-Mega- : 
hertz-Version kostet mit 3-Gigabyte-IDE- 
: Festplatterund 2000 Dollar, der280-Mega- 

Bei den Apus-Modellen ist der System- 
bus mit 40 Megahertz getaktet, der Cache 
schafft folglich 80 Megahertz. Die Cache- : 
Karte, die es dem Vernehmen nach auch 
zum Nachrüsten anderer Apus-Geräte ge- 
ben wird, enthält 1 Megabyte Cache und : 
wird zwischen Prozessorkarte und Haupt- 


JETZT IN DEUTSCHLAND 


Neue Server 
von Apple 


EM Apples neueWorkgroup-Server 7350/180 
und 9650/233 (MACup 6/97, Seite 12) gibt 
es nun auch in Deutschland. Beide Geräte 
basieren auf entsprechenden Power- 
Macs, sind aber großzügiger ausgestattet. 
So bietet der 7350 immerhin 48 Megabyte 
RAM und eine 4-Gigabyte-Festplatte. Der 


RAM, einem Ultra-Wide-SCSI-Port und 
mit ein oder zwei 4-Gigabyte-Platten. 
Drei Softwarepakete stehen zur Wahl: 
Das Applikations-Bundle besteht aus Cli- 
ent-Server-Software wie Now Contact, 4- 
Sight Fax und mehr. Die AppleShare-Lö- 


sung bietet zudem das neue AppleShare IP 
hertz-Rechner mit Matrox-Graphikkarte : 
und 4-Gigabyte-Platte zirka 2400 Dollar. 
Deutsche Preise und Verfügbarkeiten für 


5.0, Runshare und diverse andere Tools. 
Die Internet-Server-Variante kommt mit 
WebStar, Homepage und weitere Lösun- 


gen fürs Web-Design. (spa) 
: > Info: Apple, Tel.:0 18 03/50 18, 
: www.apple.de 


AWS - Ausstattung und Preise 


Applikations-Server-Lösungen 


AWS 7350/180 48/4GB/12xCD 6405 Mark 
AWS 9650/233 
64/2 mal 46B-UW/I2xCD 13 558 Mark 


AppleShare-Server-Lösungen 
AWS 7350/180 48/46B/12xCD/ 


AppleShare IP 5.0 8188 Mark 
AWS 9650/233 

64/2x4GB-UW/I2xCD/ 

AppleShare IP 5.0 15 318 Mark 
AWS 9650/233 

64/A4GB-UW/I2XCD/DAT/ 

AppleShare IP 5.0 14 858 Mark 
Internet-Server-Lösungen 

AWS 7350/180 48/4GB/12xCD 7440 Mark 
AWS 9650/233 64/4GB-UW/I2xCD 12 040 Mark 


| Ticker | > Pios hat die der Ausstat- 
tung der Keenya-Rechner 


bei unverändertem Preis aufgewertet. Der 


: 604/200 kommt jetzt mit 256 Kilobyte L2- 
; Cache, die Pro-Modelle mit 512 und schnel- 
Update 2.6, mit dem sich unter anderem 
die MP-Maschinen deutlich besser admi- : 
: nistrieren lassen sollen. Es ist wahlweise 
beim Distributor oder auf Daystars Web- 
seite erhältlich. (spa) 

: > Info: Publishing Pro, Tel.:07 11/98 88 70, 
www.daystar.com 


lerer 3,2-GB-Platte. > Unter System 7.5.5 
kann es bei den Power-Macs 5500/6500 


i zu unerklärlichen Abstürzen kommen. Un- 
ter System 7.6.1 wird der Cache gelegent- 
: lich unabsichtlich deaktiviert und verlang- 
samt den Rechner. Abhilfe für beide Pro- 
: bleme gibt es unter www.info.apple.com 
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Grundlagen 


Die verschiedenen Rechner- 
technologien im Vergleich 30 


Kaufberatung 
Welcher 604-Rechner 
für Sie der richtige ist 32 


Marktübersicht | Test 
Worin sich die verfügbaren 
604-Rechner unterscheiden 34 


Acht neue Maschinen 
im Leistungsvergleich 36 


Der richtige Mac 


Wer heutzutage einen leistungsstarken Mac bauen will, greift zum PowerPC 604. Das Angebot an 


entsprechenden Rechnern ist inzwischen derart unübersichtlich, daß wir alle derzeit verfügbaren Modelle 


dieser Kategorie miteinander verglichen haben und sagen, welcher Mac sich für wen am besten eignet. 


aß immer mehr neue Anbie- 
ter den Mac-Markt beleben, 
ist zunächst einmal sehr er- 
freulich. Mehr Angebot sorgt 
aber auch stets für größere 
Unübersichtlichkeit. Jeden Monat purzeln 
uns neue Mac-OS-Rechner ins Haus, deren 
Unterschiede sich zum Teil erst auf den zwei- 
ten Blick erschließen. Aber wo soll man die 
Neuen einordnen? Wie sind ihre Leistungen 
im Vergleich zu bereits verfügbaren Geräten? 
Was sind die grundsätzlichen Unterschiede? 
Wohl jeder, der sich einen neuen Rechner 
kaufen will, braucht Anhaltspunkte, warum es 
dieses Modell und kein anderes sein soll. Aus 
diesem Grund liefern wir eine Bestandsauf- 
nahme aller verfügbaren 604-Rechner und 
beantworten die gestellten Fragen. 

Wir beschreiben die Grundlagen der zur 
Zeit verfügbaren Rechnertechnologien und 
sagen in unserer Kaufberatung, welcher Rech- 
ner für wen der ideale ist. Im Anschluß folgt 
die Vorstellung von acht neuen 604-Rechner, 
die wir auch gleich mit der bereits etablierten 
Konkurrenz vergleichen. 


Das Megahertz-Problem. Die Grenzen zwi- 
schen Mid-range- und High-end-Rechnern 
verschwimmen zusehends. Selbst in der Mit- 
telklasse kommt heute fast ausschließlich der 
leistungsstarke PowerPC 604e/200 zum Ein- 
satz, der ein ausgezeichnetes Preis-Leistungs- 
Verhältnis besitzt und dabei 160- oder 180- 
Megahertz-Modellen in der Performance klar 
überlegen ist. Die sogenannte Mittelklasse 
holt dadurch immer weiter auf. 

Auf der anderen Seite sind da noch die 
High-end-Modelle, die zwar deutlich teurer 
sind, aber nicht so viel schneller, wie man an- 
gesichts der Preisdifferenz glauben könnte. 
Selbst die rasantesten 604-Rechner kommen 
heute noch nicht über die 250 Megahertz hin- 
aus und nähern sich immer weiter den Gren- 
zen der etablierten Rechnerkonstruktionen. 
Die Prozessorvorteile können immer weniger 
inreale Zuwächse umgesetzt werden. Die Fol- 
ge dokumentiert unser Test ab Seite 36: Ein 
schneller getakteter Prozessor führt nicht im- 
mer zu der erhofften Mehrleistung, und der 
Käufer läuft Gefahr, sein Geld zum Fenster 
hinauszuwerfen. 


> 
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Rechner 
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Um beurteilen zu können, welcher Rechner die gewünschte Leistung und 


Innere Werte 


MH Die Auswahl an 604-Maschinen 
ist groß und unübersichtlich. Ent- 
sprechend schwierig ist es, sich aus 
den vielen bunten Anzeigen und 
Prospekten die für eine Kaufent- 
scheidung nötigen Informationen 
zusammenzusuchen. Deshalb ha- 
ben wir uns angesehen, welche 
Rechnertechnologien überhaupt zur 
Verfügung stehen und wo deren ent- 
scheidende Vor- und Nachteile lie- 


Massenhaft Massenspeicher: Der MaxxBoxx bietet 
problemlos Platz für CD-Wechsler und -Brenner, 
Zip-Drive und SyQuest-Platte. Intern arbeitet dann 


noch ein schnelles Vier-Platten-Array. 


gen. Das wichtigste Unterschei- 
dungskriterium ist natürlich das im 
Rechner befindliche Motherboard. 
Eigentlich gibt es nur vier Hersteller, 
die selbst Hauptplatinen entwik- 
keln und produzieren. Neben Apple 
sind dies nur noch Motorola, Umax 
und Power Computing. Sämtliche 
anderen Anbieter beziehen fertige 
Boards, die in der Regel von Umax 
oder Motorola stammen. 


Tanzania. Die Tanzania- 
Platine entstand in Kopro- 
duktion von Apple und 
Motorola. Ziel war es, ei- 
ne kostengünstige Basis 
für Einsteiger- und Mit- 
telklasserechner zu schaf- 
fen. Wer aber aus diesem 
Grund schwerwiegende 
Nachteile in der Qualität 
oder Geschwindigkeit er- 
wartet hatte, wurde eines 
Besseren belehrt, denn 
die Hersteller erreichten 
den niedrigen Endpreis, 
indem sie eine Vielzahl 
günstiger Standardkom- 
ponenten aus der Welt 


Die wichtigsten 604-Hauptplatinen: Pro & Contra 


Platine Tanzania 


Tsunami 


TNT/Nitro 


alle benötigten Features aufweist, hilft ein Blick auf die zugrunde- 


liegende Technologie. Wir erläutern die verschiedenen Platinendesigns. 


der PC-Kompatiblen verwendeten, 
zum Beispiel IDE-Festplatten. Auch 
wenn man immer wieder hört, diese 
seien schlechter als SCSI-Platten, so 
stehen sie ihnen doch qualitativ in 
nichts nach. Nur wer extrem schnel- 
le Platten oder Disk-Arrays braucht, 
muß einen Fast- oder besser Ultra- 
SCSI-Controller aufPCI-Karte nach- 
rüsten. Die Tanzania-Platine kann 
bis zu fünf PCI-Steckplätze verwal- 
ten. Um den Rechner noch ein paar 
Mark günstiger anbieten zukönnen, 
beschränken sich einige Hersteller 
allerdings auf drei PCI-Slots. 

Die Nachteile sind schnell aufge- 
zählt. Der Prozessor ist aufgelötet 
und läßt sich folglich nicht austau- 
schen. Der Bustakt beträgt lediglich 
40 Megahertz. Außerdem bieten die 
drei RAM-Slots maximal Platz für 
160 Megabyte, womit die Platine 
nicht gerade ideal für den Bereich 
professionelle Bildbearbeitung ge- 
eignet ist. Der fehlende Ethernet- 
Anschluß stört noch am wenigsten, 
da er sich bei Bedarf leicht per PCI- 
Karte nachrüsten läßt. Einige dieser 
Einschränkungen behebt die Nach- 
folgeplatine Tanzania II, die bereits 


Catalyst 


Welche Modelle die entsprechenden Platinen benutzen, sehen Sie in unserer großen Marktübersicht auf den Seiten 34/35. 


Pro & Contra 


+ Günstiger Preis 


+ 5 PCI-Slots (außer Aegis) 


= Prozessor aufgelötet 


= Niedriger Bustakt 
= Maximal 160 MB RAM 


+ Hohe Leistung 


+ CPU-Karte nach 
Apple-Standard 


+ 6 PCI-Plätze 


+ Hohe Leistung 


*+* CPU-Karte nach 
Apple-Standard 


+ Video-in/-out 


+ Hohe Leistung 
+ Hoher Bustakt 


+ Relativ günstig 


(außer Power-Mac 7300) 


= Relativ teuer 


= Cache aufgelötet 
(außer PowerTower) 


= Spezielle CPU-Karte 


von Motorola vorgestellt wurde. Der 
Bustakt erhöht sich auf 50 Mega- 
hertz, und der oft benötigte Ether- 
net-Anschluß wird dann ebenfalls 
vorhanden sein. Konkrete Ankündi- 
gungen gibt es für 604-Rechner mit 
Tanzania Il allerdings noch nicht. 


Kauftips. Eine Menge Leistung zum 
günstigen Preis bieten Tanzania- 
Rechner mit 604e/200-Prozessor. 
Unseren Erfahrungen nach profitie- 
ren diese Modelle extrem von einem 
großen Level-2-Cache, weshalb es 
auch gern das 512er Modul anstelle 
der 256-Kilobyte-Ausführung sein 
darf. Ein so ausgerüsteter Tanzania 
kostet ungefähr 4000 Mark. 


Tsunami. Die Tsunami-Platine wur- 
de erstmals im Power-Mac 9500/132 
vorgestellt. Außer Applehaben noch 
Power Computing und Umax Tsu- 
nami-Boards im Programm, wobei 
jeder Hersteller das Design nach sei- 
nem Geschmack verändert hat. Ap- 
ples Version bietet zwölf Dimm- 
Steckplätze, während sich die ande- 
ren mitacht bescheiden. Eine kleine 
Änderung sichert Power Computing 
schon seit langem einen leichten 
Leistungsvorteil: Ihr PowerTower 
Pro ist das einzige Tsunami-Modell, 
dessen Level-2-Cache nicht aufge- 
lötet ist, was dem Cloner die Mög- 
lichkeit gibt, ihn aufein volles Mega- 
byte auszubauen. Die Umax-Vari- 
ante wartet stattdessen mit einem 
Slot für eine zweite Prozessorkarte 
auf, so daß sich der Rechner kosten- 
günstiger in eine Multiprozessor- 
maschine umwandeln läßt (siehe 
auch Seite 44). 

Alle Tsunamis kommen mit einer 
auswechselbaren CPU-Karte daher. 
Wenn die Performance des Prozes- 
sors nicht mehr ausreichend er- 
scheint, ist daher das einfache 
Hochrüsten auf ein aktuelles Lei- 
stungsniveau möglich. Der Bustakt 
darfnach Angaben Apples 50 Mega- 
hertz nicht überschreiten. Auf eine 
eigene Graphikkarte verzichtet das 
Board, besitzt dafür allerdings 
serienmäßig sechs PCI-Slots, Fast- 
SCSI- sowie Ethernet-Anschlüsse. 
Außerdem beherrscht die Platine 
einen Trick mit dem Namen „RAM 
Interleaving“, der Zugriffe auf den 
Arbeitsspeicher beschleunigt. Der 
höhere Aufwand für die Tsunami 
macht sich natürlich nicht nur in 
der Performance bemerkbar, son- 
dern auch im Preis. 


Kauftips. Beim RAM-Kauf sollte 
man darauf achten, die Module im- 
mer paarweise zu erwerben und in 
die richtigen Dimm-Slots zu stek- 
ken, da das RAM-Interleaving nur 
dann funktioniert. Außerdem sollte 
ein Modell mit möglichst hohem 
Bustakt gewählt werden. Bei Karten 
mit 150, 200 und 250 Megahertz be- 
trägt der Bustakt volle 50 Megahertz 
(Verhältnis 3:1 bis 5:1). Ein geringe- 
rer Bustakt macht etwaige Vorteile 
des Prozessortakts schnell zunichte. 


Andere. Es gibt neben Tanzania und 
Tsunami auch die heutzutage nur 
noch selten eingebauten Typen TNT 
und Nitro. Sie entstammen Apples 
7500er- und 8500er- sowie deren 
Nachfolgemodellen. Die Platinen 
kommen mit drei PCI- und acht 
Dimm-Slots aus, dafür verfügen sie 
aber über Onboard-Graphik und 
Videoschnittstellen. Durch die enge 
Verwandschaft mit der Tsunami- 
Technik gelten für TNT und Nitro 
dieselben Empfehlungen wie oben. 
Auch die Catalyst-Technologie, 
die Apple seinerzeit mit den Power- 
Macs 7200/8200 einsetzte, existiert 
weiterhin. Power Computing hat 
das Konzept weiterentwickelt und 
bietet mit den PowerCenter-Pro- 
Modellen eine Rechnerserie an, die 
durch einen Bustakt von 60 Mega- 
hertz (bei Apple kam Catalyst nur 
auf maximal 45) beachtliche Lei- 
stungen erreicht. Außerdem hat 
Power Computing die Onboard- 
Graphik gründlich renoviert. 


Ausblick. Den nächsten großen Lei- 
stungssprung in Sachen Platinen- 
design soll die PowerPC-Plattform 
alias CHRP bringen (mehr dazu fin- 
den Sie in unserem Grundlagenar- 
tikel auf Seite 48). CHRP-Platinen 
werden mit einem höheren Bustakt 
von 66 oder vielleicht sogar 83 Me- 
gahertz deutlich mehr Performance 
bieten. Außer Motorola und IBM 
haben auch andere Hersteller ihre 
Unterstützung für den neuen Com- 
puterstandard angekündigt, unter 
ihnen Pios, Tatung und Umax. 

Bei den Prozessoren steht die 
dritte PowerPC-Generation (Code- 
namen „Arthur“ und „Mach5‘“, sie- 
he MACup 7/97, Seite 12) ebenfalls 
in den Startlöchern. Mit Taktraten 
bis 350 Megahertz und einem stark 
beschleunigten Level-2-Cache wer- 
den sie Mac-OS-Rechnern ebenfalls 
gehörig die Sporen geben. 
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Rechner 


Was darf’s denn sein? 


Jedes Platinendesign prädestiniert den darauf basierenden Rechner für ein 


spezielles Einsatzgebiet. Welcher der richtige für Sie ist, verrät unsere Kaufberatung. 


M Am Anfang jeder Kaufberatung 
steht natürlich die Frage, welche 
Aufgaben der neue Rechner erfüllen 
soll. Kommt es auf die graphischen 
Fähigkeiten an? Oder sind extreme 
Massenspeicherausrüstungen ge- 
fragt? Nicht jeder Rechner läßt sich 
den jeweiligen Ansprüchen ent- 
sprechend konfigurieren. 

Die Modelle mit Tanzania bieten 
sich als preisgünstige Allrounder 
an, wenn nicht zuviel Hauptspei- 
cherbedarf besteht. Auf beeindruk- 
kende Weise zeigt der PowerDome 
SCSI Pro von Alternate, welche Lei- 
stungen Tanzania ermöglicht. Die 
Königsklasse bilden allerdings die 
verschiedenen Tsunamis. Genügen 
drei PCI-Slots, bieten TNT- oder 
Nitro-Modelle dasselbe Potential. 


Bi Bildbearbeitung. Sie haben einen 
großen Monitor und arbeiten täg- 
lich selbst in höchsten Auflösungen 
noch mit Millionen Farben? Dann 
sollten Sie schleunigst dieOnboard- 
Graphik durch eine PCI-Karte erset- 
zen. Eine beschleunigte Graphik- 
karte sorgt für schnelles Scrollen, 
und das ist für Graphiker wichtiger 


Worauf achten? Tips für High-end-Anwender 


Das Wichtigste 
sind Leistung, 
Ausstattung und 
Erweiterbarkeit. 
Die farbigen 
Markierungen in 
der Tabelle auf 
den Folgeseiten 
zeigen an, 
welche Rechner 
sich am besten 
für welches 
Einsatzgebiet 
eignen. 


E Bildbearbeitung 

Schnelle Graphikkarte (4 bis 8 MB) 
Schneller Prozessor (ab 200 MHz) 
Viele RAM-Slots (8 oder mehr) 


E Videoschnitt 

Schneller Prozessor (ab 200 MHz) 
Viele PCI-Plätze (5 oder 6) 
Option auf schnelles Disk-Array 


HI 3-D-Software/Animation 
Prozessorleistung (soviel wie möglich) 
Aufrüstbarkeit (CPU-Karte) 

Große und schnelle Festplatte 
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als einige Megahertz mehr Prozes- 
sortakt. Selbst rechenaufwendigen 
Photoshop-Filtern ist ein 604e/200- 
Chip meistens noch gewachsen. Bis 
hierhin kommen auch die günsti- 
gen Tanzania-Rechner in Frage. 
Kritisch wird es allerdings, wenn die 
zu bearbeitenden Dateien sehr groß 
sind. Dann macht sich eine groß- 
zügige Arbeitsspeicherausstattung 
bezahlt, und die Tanzanias erlauben 
nur 160 Megabyte RAM. Da eine 
PCI-Graphikkarte ohnehin anfällt, 
sollten Sie nach einem günstigen 
Tsunami-Angebot Ausschau halten. 


Ei Videoschnitt. Beim Videoschnitt 
kommt alles zusammen. Man 
braucht sehr viel Arbeitsspeicher, 
schnelle Disk-Arrays und ordentlich 
Rechenleistung. Zudem werden in 
diesem Bereich oft sehr viele PCI- 
Karten benötigt, weshalb auf jeden 
Fall ein Tsunami-Rechner das Gerät 
derWahlist. Die eingebauten Video- 
fähigkeiten der Nitro-Modelle sind 
bestenfalls für Hobbyansprüche 
ausreichend, so daß zum Digita- 
lisieren eine PCI-Karte eingeplant 
werden sollte. Die großen Tower von 
Power Computing und auch der 
MaxxBoxx 960 lassen sich auf 
Wunsch entsprechend ausstatten. 


EM Fileserver. Ein Rechner, der als 
Fileserver dienen soll, braucht viel 
Platz für Festplatten, und Fast-SCSI 
sollte er auch beherrschen. Um ei- 
nen Tanzania-Rechner als Fileserver 
einzusetzen, müßte er schon mit 
Fast-, besser Ultra-SCSI und Ether- 
net aufgerüstet werden, was seinen 
Preisvorteilschmälert. Ein so ausge- 
statteter Gravision Four 200 kostet 
trotzdem noch unter 5000 Mark. Ein 
250-Megahertz-Bolide wiederum ist 
für einen Server aber nicht nur 
überdimensioniert, sondern auch 


zu teuer. Wer viele Laufwerke be- 
nötigt, sollte einen Blick auf den 
MaxxBoxx 860 werfen. Kein anderes 
Gehäuse bietet so viel Platz. 


Bi Schreibarbeiten. Vielen Dank für 
Ihr Interesse, aber Sie lesen gerade 
den falschen Artikel. Zum Schreiben 
und für einfache Office-Anwendun- 
gen reicht auch ein einfacher 603- 
Rechner. Dasselbe gilt für Daten- 
bank-Clients. 


u 3-D-Software/Animation. In die- 
sem Bereich kommen nur noch die 
Schnellsten in Frage. 250 Megahertz 
markieren heute den Leistungs- 
gipfel, wobei der PowerIlower Pro 
Vorteile durch sein großes Level-2- 
Cache-Dimm hat. Vielleicht sollten 
Sie auch über eine Multiprozessor- 
lösung nachdenken. Gravis’ TT 250 
ist nicht nur sehr schnell, sondern 
bietet auch die Option auf eine 
zweite CPU-Karte. Außerdem ist er 
die billigere Lösung. Mit einem 
Catalyst-Rechner wie dem Power- 
Center Pro210 würde man.natürlich 
eine Menge Geld sparen, ohne auf 
viel Leistung zu verzichten. Wer 
aber stets auf Höchstleistungen an- 
gewiesen ist, sollte auch bereit sein, 
öfter mal die Prozessorkarte zu tau- 
schen, sobald ein schnelleres Exem- 
plar verfügbar wird. Deshalb ist ein 
Rechner mit einer CPU-Karte nach 
Apple-Standard die bessere Wahl. 


BI Spiele. Durch aufwendige Video- 
sequenzen haben sich viele Spiele 
zu echten Ressourcenfressern ent- 
wickelt. Der richtige Rechner hängt 
aber von den Vorlieben des Spielers 
ab - für Tetris reicht allemal ein Mac 
Plus, für einen High-end-Flugsimu- 
lator wiederum kann der Computer 
nicht groß genug sein. Ein 604er 
sollte allerdings immer reichen. 


> 


Marktübersicht: Alle 604-Rechner auf einen Blick 


Baum Du 
Erste Wahl Mit Abstrichen 


u Bildbearbeitung 
u Videoschnitt 


[1 = 
Alternate A | 


„u 


mı (200) er 
m (233) | ® 


=3-D 

Modell PowerDome 4200 IDE!) PowerDome 4200 PowerDome 4200 Power-Mac 7300 Power-Mac 8600 Power-Mac 9600 
(Pro?) Scsı! SCSI Pro?) 

Prozessor/Takt (MHz) 604e/200 604e/200 604e/200 604e/166, 200 604e/200 604e/200 u. 233 

Hauptplatine Tanzania Tanzania Tanzania TNT Nitro Tsunami 

CPU-Karte nein nein nein ja ja ja 

Bustakt (MHz) 40 40 40 41,5, 50 50 50, 46,6 

L2-Cache (KB) 512 512 512 256 256 512 (aufgelötet) 

RAM Serie/Max. (MB) 32/160 (Pro: 64/160) 64/160 160/160 16, 32/5125) 32/5129) 32/768 

RAM-Slots 3 EDO-Dimm (3,3 V) 3 EDO-Dimm (3,3 V) 3 EDO-Dimm (3,3 V) 8 Dimm 8 Dimm 12 Dimm 

Graphiksystem onboard onboard Formac ProVision 4/80 onboard onboard IXmicro TwinTurbo 

Speicher Serie/Max. (MB) 4/4 A/a 8/82) 2/4 2/4 ala 


Max. Aufl./Farbtiefe 3 
Max. Farbtiefe/Aufl. 3 
Laufwerkscontroller 


Festplatte (GB) 
CD-ROM-Drive 
Weitere Laufwerke 
Freie Einschübe 


PCI-Slots 

Ethernet 
Zirka-Preis in Mark 
Info 


1280 mal 1024/8 Bit 
24 Bit/1024 mal 768 
IDE, SCSI 


3,2 (Pro: 5,1), beide IDE 
16fach (IDE) 
auf Wunsch 


1x 3,5 Zoll, 
2 x 5,25 Zoll 


5(1x7 Zoll) 


optional (Pro: PCI-Karte) 


4800 (Pro: 5700) 


Alternate, Tel.: 0 64 03/90 50 10, www.powerdome.de 


1280 mal 1024/8 Bit‘) 
24 Bit/1024 mal 768 


IDE, SCSI 


4,3 (Ultra-SCSI) 
16fach (SCSI) 
auf Wunsch 


1x 3,5 Zoll, 
2. x 5,25 Zoll 


5.(1x 77 Zoll) 
optional 
6000 


1280 mal 1024/8 Bit 
24 Bit/1024 mal 768 
SCSI, Fast-SCSI 


1280 mal 1024/8 Bit 
24 Bit/832 mal 624 
SCSI, Fast-SCSI 


1920 mal 1080/24 Bit 
24 Bit/1920 mal 1080 
IDE, SCSI, Ultra&WIde- 


SCSI (PCI) 

4,5 (UltrasWide-SCSI) 2 (SCSI) 2 (SCSI) 
I6fach (SCSI) 12fach (SCSI) 12fach (SCSI) 
auf Wunsch Z Zip-Drive 

1x 3,5 Zoll, 1x 3,5 Zoll 1x 5,25 Zoll 

2 x 5,25 Zoll 

5 (1x7 Zoll) 3 3 
10/100BaseT AAUI, 10BaseT AAUI, 10BaseT 
9800 5100/6000 6650 


Apple, Tel.: 0 18 03/50 18, www.apple.de 


1600 mal 1200/16 Bit 
24 Bit/1152 mal 870 
SCSI, Fast-SCSI 


4 (SCSI) 
12fach (SCSI) 


2. x 5,25 Zoll 


6 
AAUI, 10BaseT 
7670/8050 


una auı 22 (210) = | 

Erste Wahl Mit Abstrichen E I (180) l 
[7 = 

u Bildbearbeitung | 

u Motorola | Pios Computing 

Modell StarMax 4000 DT StarMax 4000 MT Keenya 604/200 Keenya 604/ Keenya 604/ PowerCenter Pro 

200 Pro 200 Pro 3D 

Prozessor/Takt (MHz) 604e/160, 200 604e/160, 200 604e/200 604e/200 604e/200 604e/180, 210 

Hauptplatine Tanzania Tanzania Tanzania Tanzania Tanzania Catalyst 

CPU-Karte nein nein nein nein nein ja 

Bustakt (MHz) 40 40 40 40 40 60 

L2-Cache (KB) 512 512 256 512 512 1024 

RAM Serie/Max. (MB) 16 / 160 32/160 16/160 32/160 32/160 16/512 

RAM-Slots 3 EDO-Dimm (3,3 V) 3 EDO-Dimm (3,3 V) 3 EDO-Dimm (3,3 V) 3 EDO-Dimm (3,3 V) 3 EDO-Dimm (3,3 V) 4Dimm 

Graphiksystem onboard onboard onboard onboard ATI Xclaim 3D onboard 

Speicher Serie/Max. (MB) 2/4 2/4 2/4 4/4 4/83 2/4 


Max. Aufl./Farbtiefe 9 
Max. Farbtiefe/Aufl. 9 
Laufwerkscontroller 
Festplatte (GB) 
CD-ROM-Drive 
Weitere Laufwerke 
Freie Einschübe 


PCI-Slots 

Ethernet 
Zirka-Preis in Mark 
Info: 
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1280 mal 1024/8 Bit 
24 Bit/800 mal 600 
IDE, SCSI 

1,2 (IDE) 

öfach (IDE) 


1x 3,5 Zoll, 
1x 5,25 Zoll 


3 (1x7 Zoll) 
optional 
3800/5600 


Schuh, Tel.: 0 18 05/30 26 27, www.mot.com 


1280 mal 1024/8 Bit 
24 Bit/800 mal 600 


IDE, SCSI 
2,5 (IDE) 
öfach (IDE) 


1x 3,5 Zoll, 
2 x 5,25 Zoll 


5(1x7 Zoll) 
optional 
4200/6000 


1) Beispielkonfigurationen, individuelle Ausstattung möglich 


1280 mal 1024/8 Bit % 1600 mal 1200/16 Bit 
24 Bit/1024 mal 768 24 Bit/1152 mal 870 


1280 mal 1024/8 Bit 
24 Bit/800 mal 600 


IDE, SCSI IDE, SCSI IDE, SCSI 

21 (IDE) 3,2 (IDE) 3,2 (IDE) 
12fach I6fach I6fach 

1x 3,5 Zoll, 1x 3,5 Zoll, 1x 3,5 Zoll, 
2x 5,25 Zoll 2 x 5,25 Zoll 2 x 5,25 Zoll 
5 (1x7 Zoll) 5(1x7 Zoll) 5.(1x7 Zoll) 
optional optional optional 
4000 4700 5000 


Pios, Tel.: 0 51 21/7 53 30, www.pios.de 


2) Onboard-Video ohne Speicher (max. 4 Megabyte) 3) bei Serienausstattung 


1280 mal 1024/8 Bit 
24 Bit/832 mal 624 
SCSI, Fast-SCSI (PCI) 
2.(ScSI) 

I6fach 


1x 5,25 Zoll 


3 

AAUI, 10BaseT 
4400, 5200 
MacZone, 


BI 
Gravis 


—ä# 
3 


N ur) 
1 (180) 


1 
” 

Maxx Data 

Systems 


Gravision Four Gravision Four TT 166M TT 180E, TT200E TT 250z MaxxBoxx 860/ MaxxBoxx 960/ 
200 200ze Nitro! Tsunami 
604e/200 604e/200 604e/166 604e/180 u. 200 604e/250 604e/200 604e/200 
Tanzania Tanzania Tsunami Tsunami Tsunami Nitro Tsunami 

nein nein ja ja ja ja ja 

40 40 41,5 45, 50 50 50 50 

512 512 512 (aufgelötet) 512 (aufgelötet) 512 (aufgelötet) 256 512 (aufgelötet) 
32/160 32/160 16/1040 32/1040 80/1040 32/1024 32/1536 

3 EDO-Dimm (3,3V) 3 EDO-Dimm (3,3V) 8Dimm 8 Dimm 8 Dimm 8 Dimm 12 Dimm 

onboard onboard Formac ProMedia 20 Formac ProVision 4/60 Formac Proformance onboard IXmicro TwinTurbo 
aja ala 2/2 ala 8/8 2Ja aja 


1280 mal 1024/8 Bit“) 
24 Bit/1024 mal 768 
IDE, SCSI 


1280 mal 1024/8 Bit“) 
24 Bit/1024 mal 768 
IDE, SCSI 


1280 mal 1024/8 Bit 
24 Bit/800 mal 600 
SCSI, Fast-SCSI 


1600 mal 1200/16 Bit 
24 Bit/1152 mal 870 
SCSI, Fast-SCSI 


1920 mal 1200/16 Bit 
24 Bit/1920 mal 1080 
SCSI, Fast-SCSI 


1280 mal 1024/8 Bit 
24 Bit/832 mal 624 
SCSI, Fast-SCSI 


1600 mal 1200/16 Bit 
24 Bit/1152 mal 870 
SCSI, Fast-SCSI 


2,5 (IDE) 2,5 (IDE) 2 (SCSI) 2/3,2 (ScSI) 6,4 (SCSI) 4.(SCSI) 3,2 (SCSI) 
12fach (IDE) 12fach (IDE) 8fach (SCSI) 8fach (SCSI) 12fach (SCSI) 12fach (SCSI) 12fach (SCSI) 
= Zip-Drive = Z Zip-Drive auf Wunsch auf Wunsch 
1x 3,5 Zoll, 2 x 5,25 Zoll 3x 3,5 Zoll, 3x3,5 Zoll, 2x3,5 Zoll, 5x 3,5 Zoll, 5x 3,5 Zoll, 
2 x 5,25 Zoll 1x 5,25 Zoll 1x 5,25 Zoll 1x 5,25 Zoll 3 x 5,25 Zoll 3 x 5,25 Zoll 
5(1x 7 Zoll) 5(1x7 Zoll) 6 6 6 3 6 
optional 10BaseT, 10Base2 AAUI, 10BaseT AAUI, 10BaseT AAUI, 10BaseT AAUI, 10BaseT AAUI, 10BaseT 
4000/4300 4000/4300 4000 4900/5500 8000 6200 7400 
Gravis, Tel.: 0 30/3 97 80 90, www.gravis.de Comspot, Tel.: 0 40/2 27 13 40 

mm (23) ım7 mm (200) nun 

m (200) ; 1 (180) 

a’ Storm E Umax | n! di di 
PowerCenter Pro PowerTower Pro Challenger Surge 1500, Aegis 200 Pulsar 1660, Pulsar 2250, 2330 
2000, 2330 1800, 2000 

604e/180, 210 604e/200, 225, 250 604e/200 604e/150, 200, 233 604e/200 604e/166, 180, 200 604e/225, 233 
Catalyst Tsunami Tanzania Tsunami Tanzania Tsunami Tsunami 
ja ja nein ja nein ja ja 
60 50 40 45, 50, 45 40 41,4, 45, 50 45, 46,6 
1024 1024 512 512 (aufgelötet) 512 512 (aufgelötet) 512 (aufgelötet) 
16/512 32/1024 32/160 16/1040 32/160 16/1040 16/1040 
4. Dimm 8 Dimm 3 EDO-Dimm (3,3 V) 8 Dimm 3 EDO-Dimm (33V) 8 Dimm 8 Dimm 
onboard IXmicro TwinTurbo onboard optional onboard IXmicro TwinTurbo IXmicro TwinTurbo 
2/A 8/8 2/A ala a/a 8/8 


1280 mal 1024/8 Bit 
24 Bit/832 mal 624 

SCSI, Fast-SCSI (PCI) 
2 (SCSI) 

l6fach 


1x 3,5 Zoll, 
2 x 5,25 Zoll 


3 
AAUI, 10BaseT 
4700, 5400 


1920 mal 1080/24 Bit 
24 Bit/1920 mal 1080 
SCSI, Fast-SCSI 

2 (SCSI) 

öfach (250: 12fach) 
250: Zip-Drive 

3x 3,5 Zoll, 

3 x 5,25 Zoll 

6(2x 8,5 Zoll) 

AAUI, 10BaseT 

6400, 6900, 9600 


Tel.: 0 82 25/99 50 50, www.powercc.com 


4) bei 75 Hertz Bildfrequenz, mit 60 Hertz sind 16 Bit möglich 


1280 mal 1024/8 Bit 
24 Bit/800 mal 600 
IDE, SCSI 

2 (DE) 

öfach (SCSI) 


1x 3,5 Zoll, 
2 x 5,25 Zoll 


5.(1x7 Zoll) 
optional 
4700 


SCSI, Fast-SCSI 
optional 
8fach (SCSI) 


3x 3,5 Zoll, 
1x 5,25 Zoll 


6 
AAUI, 10BaseT 
3900, 4700, 5250 


Storm, Tel.: 0 91 23/97 18 0, www.storm.de 


5) theoretisch doppelte Menge möglich, größere Dimms wurden aber noch nicht getestet 


1280 mal 1024/8 Bit 
24 Bit/1024 mal 768 
IDE, SCSI 

2,5 (IDE) 

12fach (IDE) 


1x 3,5 Zoll, 
2 x 5,25 Zoll 


9 
optional 
4000 


Umax, Tel.: 0 21 54/9 18 70, www.supermac.com 


1600 mal 1200/16 Bit 
24 Bit/1152 mal 870 
SCSI, Fast-SCSI 

2 (SCSI) 

öfach (SCSI) 


3x3,5 Zoll, 
1x 5,25 Zoll 


6 
AAUI, 10BaseT 
5500, 5700, 6300 


1920 mal 1080/24 Bit 
24 Bit/1920 mal 1080 
SCSI, Fast-SCS$I 

2 (SCSI) 

öfach (SCSI) 


3x3,5 Zoll, 
1x 5,25 Zoll 


6 
AAUI, 10BaseT 
6900, 7000 
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Reiche Ernte 


Wir werden uns daran gewöhnen müssen, daß jeden Monat mehrere neue Mac-0S-Rechner auf den Markt kommen, 


die meisten davon ohne Apfel-Logo. Insgesamt acht neue Maschinen haben wir getestet. 


M In Rechnern der gehobenen Mit- 
telklasse steckt heutzutage fast im- 
mer ein Tanzania-Board. So wun- 
dert es nicht, daß man auch in den 
vier neuen Clones dieses Markt- 
segments eben diese Technologie 
findet, verbindet sie doch gute Lei- 
stungen mit einem günstigen Preis. 
Am oberen Ende der Leistungsskala 
ist nach wie vor Tsunami die Platine 
der Wahl. Auch hier gibt es vier neue 
Modelle, zum Teil sogar mit stram- 
men 250 Megahertz. 


Das Urteil 


EB Das mit dieser MACup-Aus- 
gabe eingeführte Gesamturteil 
setzt sich aus drei Wertungen 
zusammen: Ausstattung, Er- 
weiterbarkeit und Leistung. 
Unter dem Punkt Ausstattung 
beurteilen wir den Lieferum- 
fang eines Rechners. Hierzu 
zählen etwa RAM- und Cache- 
Menge, graphische Fähigkei- 
ten und Massenspeicheraus- 
stattung. Für die Erweiterbar- 
keit sind die Aufrüstmöglich- 
keiten des jeweiligen Proban- 
den wichtig. Kann man den 
Prozessor auswechseln? Wie- 
viel RAM- oder PCI-Slots gibt 
es? Auch die mögliche Anzahl 
der internen Laufwerke geht 


Gravis 


Verhältnis 


Gravision Four 200ze 


Pro & Contra 


+ Sehr gutes Preis-Leistungs- 


Neue Mittelklassemodelle 


M Die neuen Mid-range-Rechner 
kommen von Gravis, Storm und 
Umax. Gravis schickte gleich zwei 
Modelle ins Rennen. Alle vier basie- 
ren auf dem Tanzania-Board und 
gleichen sich auf den ersten Blick 
wie ein Ei dem anderen. Der 604e- 
Chip arbeitet mit 200 Megahertz 
und sorgt für ordentlich Power. Da- 
mit die Leistung nicht im Sande ver- 
läuft, stehen jeder CPU lobenswer- 


MAC 
1997 
Gutes Preis-Leistungs- 
Verhältnis 


Storm 
Challenger 


Pro & Contra 


*+ 4 Jahre Garantie 
= Hoher Preis 


+ Gute Allroundeigenschaften 


terweise 512 Kilobyte Level-2-Cache 
zur Seite. Auch die RAM-Ausstat- 
tung sollte mit 32 Megabyte fürs 
Gröbste erst mal reichen. 

Die Towergehäuse lassen reich- 
lich Raum für Erweiterungen. Mit 
Ausnahme des neuen Umax-Clones 
„Aegis 2000“ bieten sie Platz für 
5 PCI-Karten, von denen zwar eine 
nur 7 Zoll lang sein darf, allerdings 
dürfte das wohl kaum zu Problemen 
führen. Sämtliche Kandidaten nut- 
zen übrigens die günstigeren IDE- 


Umax 
Aegis 2000 


Pro & Contra 


Günstiger Preis 
Schnelle Platte 
= Nur drei PCI-Slots 


in die Note mit ein. Das Lei- BENCHup-Index BENCHup-Index BENCHup-Index 
ee el nal lch ner 85 Prozent 84 Prozent 86 Prozent 
im Vergleich zu den zum Test- 
zeitpunkt verfügbaren Gerä- Urteil Urteil Urteil 
nn De LEN Dune Ausstattung sehr gut Ausstattung befriedigend Ausstattung gut 
der Mittelwert aller BENCH- : : ; : : ; 

{ ER Erweiterbarkeit gut Erweiterbarkeit gut Erweiterbarkeit 
um Een un lemseleh} Leistun ut Leistun ut Leistun ut 
einen absoluten Leistungsver- 3 3 " s . 2 
gleich. Als Referenz diente uns Tg sehr gut t t 
der Power-Mac 9600/200. sehr gu gu gu 
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befriedigend 


Laufwerke. Ein normaler SCSI-Con- 
troller ist zwar ebenfalls vorhanden, 
doch bleibt dieser arbeitslos. 


Gravis. Der „Gravision Four 200“ 
bietet zusätzlich noch eine 2,5-Gi- 
gabyte-Platte, ein 12fach-CD-Lauf- 
werk und 4 MegabyteVideospeicher. 
Damit erhält man erstmals ein 
schnelles, komplett ausgestattetes 
Modell mit 604e/200-Prozessor für 
4000 Mark. Für 300 Mark mehr gibt 
es dann noch den „Gravision Four 
200ze“, der zusätzlich mit einer PCI- 
Ethernetkarte und einem internen 
Zip-Drive aufwartet. Für spätere 
Erweiterungen stehen dann immer 
noch 4 PCI-Plätze zur Verfügung. 

Gravis setzt mit den beiden Gra- 
vision-Modellen einen neuen Preis- 
maßstab, der einige Konkurrenten 
auch unabhängig von den sommer- 
lichen Temperaturen ins Schwitzen 
bringen dürfte. 


Storm. Der neueste Storm-Rechner 
wurde „Challenger“ getauft, und wir 
wollen nicht hoffen, daß ihm dassel- 
be Schicksal wie der gleichnamigen 


MAC 
1997 
Gutes Preis-Leistungs- 
Verhältnis 


Raumfähre blüht. In der Ausstat- 
tung gibt er sich bescheidener als 
seine Konkurrenten. Er bietet nur 
eine 2-Gigabyte-Platte, 8fach-CD- 
Laufwerk und 2 Megabyte Video- 
speicher. Letzteres könnte sich als 
Ärgernis erweisen, denn der Spei- 
cher der Graphikkarte befindet sich 
auf den Tanzania-Platinen auf nur 
einem einzelnen Speichermodul. 
Wer also die Kapazität verdoppeln 
möchte, müßte sich ein komplettes 
4-Megabyte-Modul anschaffen und 
könnte das alte wegschmeißen. 
Fairerweise muß man aber auch 
sagen, daß 2 Megabyte Videospei- 
cher für viele Anwendungen völlig 
ausreichend sind. Millionen Farben 
sind allerdings nur bis 800 mal 600 
Pixel möglich. 

Sowohl die etwas kleinere Platte 
als auch das langsamere CD-Lauf- 
werk ließe sich noch verschmerzen, 
doch mit 4700 Mark ist der Challen- 
ger auch noch erheblich teurer als 
seine Konkurrenten. Dafür glänzt er 
mit einer vierjährigen Garantiezeit, 
deren Gegenwert natürlich schwer 
in Zahlen zu fassen ist. 


a 


Umax. Der „Aegis 2000“ kommt mit 
derselben Bestückung wie der klei- 
nere Gravision daher. Auch bei ihm 
ist die Graphikkarte mit 4 Megabyte 
bereits voll ausgereizt, so daß er 
genau wie die Gravision-Rechner 
Millionen Farben bis zu einer Auf- 
lösung von 1024 mal 768 Pixel dar- 
stellen kann. Die maximale Auflö- 
sung beträgt 1280 mal 1024 Pixel, 
wobei dann immer noch 256 Farben 
möglich sind. In puncto Geschwin- 
digkeit bietet die Tanzania-Graphik 
aller Probanden solide Hausmanns- 
kost, für hohe Ansprüche sollte der 
Kauf einer PCI-Karte eingeplant 
werden. Mit seinem günstigen Preis 
von 4000 Mark wäre der Aegis im 
Grunde durchaus empfehlenswert, 
würde er nicht zwei PCI-Plätze we- 
niger bieten als die Konkurrenten. 
In ihm ist nur Platz für drei lange 
PCI-Karten. Schade eigentlich, denn 
er bietet sonst das gleiche, ausge- 
sprochen gute Preis-Leistungs-Ver- 
hältnis wie der kleinere Gravision. 
Auf der anderen Seite reichen 3 PCI- 
Slots selbstverständlich für die mei- 
sten Anwender aus. > 


MACD EA 
Testsieger 


604-Rechner - 


sog 
‚ 


Storm Power Computing 
Surge 2330 PowerTower Pro 250 Power-Mac 9600/233 
Pro & Contra Pro & Contra Pro & Contra Pro & Contra 
+ Sehr umfangreiche Ausstattung + 4 Jahre Garantie + Schnellster Rechner im Test + Servicefreundliches Gehäuse 
+ Günstiger Preis = Hoher Preis = Wenig Platz für Laufwerke 
BENCHup-Index BENCHup-Index BENCHup-Index BENCHup-Index 
110 Prozent 106 Prozent 115 Prozent 107 Prozent 
Urteil Urteil Urteil Urteil 
Ausstattung sehr gut Ausstattung gut Ausstattung sehr gut Ausstattung gut 
Erweiterbarkeit sehr gut Erweiterbarkeit sehr gut Erweiterbarkeit sehr gut Erweiterbarkeit gut 
Leistung sehr gut Leistung sehr gut Leistung sehr gut Leistung sehr gut 


| macunurıeı. EEE macınunıcı ERSTE mac unse. ET mac rc. FIT 


MACUP 08/97 37 


> Fazit. In der Performance liegen 
alle Tanzania-Clones dicht zusam- 
men. Kein Wunder, denn auch die 
leistungsrelevanten Ausstattungs- 
merkmale wie Prozessor, Taktrate, 
Graphikchip, Festplatte und Level- 
2-Cache sind weitgehend identisch. 


Die Rechner im Leistungsvergleich 


Das Bemerkenswerte sind die Preise 
der Gravis- und Umax-Modelle. Al- 
len voran der Gravision Four 200ze, 
der dementsprechend unsere be- 
sondere Empfehlung für sein sehr 
gutes Preis-Leistungs-Verhältnis er- 
hält. Wer ohne Ethernet und Zip- 


Drive auskommt, kann auch ein 
wenig sparen und zu dem kleineren 
Gravision-Modell greifen. Der Aegis 
schrammt durch Umax’ Sparpolitik 
knapp an einer Empfehlung vorbei. 
Genügen 3 PCI-Slots, ist aber auch 
dieser Rechner eine gute Wahl. 


BENCHUP 


I Selbstverständlich mußten sich die Neuen auch 
in unserem BENCHup-Test bewähren. Hierbei trak- 
tieren wir sie nicht mit abstrakten Testalgorithmen, 
sondern prüfen ihre Leistung anhand von Brot-und- 
Butter-Programmen wie Photoshop, XPress oder 


Excel. Zum Vergleich geben wir noch die Ergebnisse 
anderer Macs und Clones mit an und sortieren nach 
dem Mittelwert aller Einzeltests. Je höher der Wert, 
desto höher ist der Rechner in der Tabelle plaziert. 
So läßt sich auf einen Blick erkennen, wo ein Modell 


leistungsmäßig steht. Aufgrund von Ausstattungs- 
details können Einzelergebnisse von dieser Reihen- 
folge abweichen. Eine schnelle Festplatte wirkt zum 
Beispiel günstig auf die Performance in Photoshop, 
während sie bei Excel keine Rolle spielt. 


* Die besten Excel FileMaker FileMaker PageMaker | Photoshop Premiere XPress Stuffit 
Ergebnisse sind rot 5.0 Pro 2.1 v3 Pro 3 dv2 5.0 3.0 4.21 3.3.1 4.0 
una besser > |besser > |besser > |besser > |besser > |besser > |besser > |besser > 
18% 17% 121% 105 % 124 % 12% 108 % 17% 
TT 250z 15% 13% 122% 103% 107% 107% 109 % 102 % 
Beeren 104 % 103 % 107 % 109 % 13% 101% 109 % 13 % 
Re 105 % 110 % 114% 103% 12% 104% 104% 107% 
Surge 2330 107% 12% 12% 102% 10% 104% 102% 104% 
pre BEE: 9% 98% 11% 140% 88% 101% 103% 
Pulsar 2250 101% 104% 108 % 94% 105 % 11% 102% 101% 
en 100 % 100% 100 % 100 % 100% 100 % 100% 100 % 
Pulsar 2000 P% 98% 103 % 8% 98% 99% M% 100 % 
ln 101% 17% 98% TA 72% 95% 98% 95% 
Pulsar 1800 3% 95% 95% 84% %6% 95% PN 94% 
a 98% RZ, 98% 7 90% 5% 86N 3% 
a 9% 86% 9% 87% 90% 86% 84% 85% 
ee 84% 82% 7% 8% 98 % 85% 3% 2707 
Aegis 2000 7ER 9% 95% 78% 6% 7% EB 5% 
re hal 3% B% 95% B% 97% 85% 02% 83% 
Challenger 84% 80% 93% 3% 86% 88% 81% 84% 
no 80% 0% 3% 3% u% 9% x 3% 
Ba 100% El 94% 10% % 0% 7% 10% 
en 1% 0% EZ, n% 94% 94% 0% 1% 
mn 2% 1% 80% m % 1% 6b % 1% 6% 
nn 68 % 67 % 68% B% 83% M% 67% 1% 
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Die High-end-Neuheiten 


M Die Basis fast aller neuen High- 
end-Rechneristnoch immer Apples 
Tsunami-Platine. Auch in dieser 
Klasse stellen wir vier neue Maschi- 
nen vor, die mit 233 oder sogar 250 
Megahertz angetrieben werden. 


Apple. Das momentane Spitzen- 
modell von Apple ist der „Power- 
Mac 9600/233“. In sein praktisches 
Klappgehäuse ist als Graphikkarte 
eine TwinTurbo mit 4 Megabyte 
VRAM von Ixmicro integriert. 

Im Hinblick auf die Geschwin- 
digkeit gelingt es dem 9600/233 
nicht allzu deutlich, seinen kleinen 
Bruder, den Power-Mac 9600/200, 
abzuhängen. Einer der Gründe ist 
der Bustakt, der mit 46,6 Megahertz 
(ein Fünftel des CPU-Takts) etwas 
geringer ausfällt als beim 200er (ein 
Viertel des CPU-Takts). Außerdem 
kam der große Apple-Rechner pein- 
licherweiser mit System 7.5.5, was 
wohl keines weiteren Kommentars 
bedarf. Im Testtratnoch ein anderes 
Problem auf. Die interne Platte wei- 
gerte sich beharrlich, im Fast-SCSI- 
Modus zu laufen. Nachdem wir sie 
kurzerhand an einen PCI-SCSI- 
Controller von Adaptec gehängt 
hatten, fand sie wieder zu ihrer nor- 
malen Leistung zurück. 

Was für den neuen Power-Mac 
spricht, sind das praktische Gehäu- 
se und das gute Gefühl, ein Original 
zu haben. Mit seinem Preis von 8050 
Mark liegt der Apple-Bolide aller- 
dings gleichauf mit dem deutlich 
besser ausgestatteten Gravis TT. 


Gravis. Das neue Gravis-Topmodell 
„IT 250z“ kostet mit 8000 Mark et- 
wa so viel wie der neue Power-Mac, 
arbeitet aber mit einem 250 Mega- 
hertz schnellen Prozessor. Hinzu 
kommen 80 Megabyte RAM und 6,4 
Gigabyte Festplattenkapazität. Für 
die TTs verwendet Gravis Mother- 
boards von Umax, die wie erwähnt 
einen Steckplatz für eine zweite Pro- 
zessorkarte besitzen. Dadurch wird 
der spätere Aufstieg auf eine MP- 
Lösung billiger als bei den Konkur- 
renten. Außerdem besitzt der TT 
250z ein internes Zip-Drive und 
Formacs außerordentlich schnelle 
8-Megabyte-Graphikkarte ProFor- 
mance 80. Leider scheint die neue- 
ste Formac-Software (Version 4.5.0) 
noch ein Problem zu haben, das im 
Test mit dem Videoschnittprogramm 


Premiere zu Abstürzen führte. In 
neueren ProFormance-Karten soll 
der Fehler aber behoben sein. Außer 
System 7.6 lag dem Gravis-Rechner 
übrigens noch eine praktische Up- 
date-CD bei, die nicht nur Version 
7.6.1 enthielt, sondern auch Aktua- 
lisierer für diverse Programme. 

Die Leistung des TT 250z ist sehr 
überzeugend. Allein der Rechner 
von Power Computing stellte den 
Gravis-Clone noch in den Schatten. 
Hieran hat zweifellos dessen großer 
Level-2-Cache entscheidenen An- 
teil, aber dafür kostet er auch knapp 
1600 Mark mehr. 


Power Computing. Auch die Texaner 
sind bei einem Prozessortakt von 
250 Megahertz angekommen. Bei 
den Cloneherstellern zahlt sich der 
Umstand aus, daß sie in kleineren 
Stückzahlen produzieren und des- 
halb früher neue Prozessoren ein- 
setzen können. Apple dagegen muß 
immer darauf warten, daß die bes- 
seren Chips in ausreichender Men- 
ge vorliegen, um Lieferengpässe zu 
vermeiden - in dieser Hinsicht hat 
Apple ja schon genug Erfahrungen 
sammeln können ... Doch zurück zu 
Power Computing: Der „PowerTower 
Pro 250“ kommt mit einem ganzen 
Megabyte Level-2-Cache und dreht 
CDs mit 16facher Geschwindigkeit. 
Die Darstellung auf dem Monitor 
übernimmt Ixmicros TwinTurbo- 
Karte mit 8 Megabyte VRAM, die 
selbst in höchsten Auflösungen 
noch Millionen Farben beherrscht. 
Das große Towergehäuse bietet dar- 
über hinaus eine Menge Platz für 
Erweiterungskarten. 

Der PowerTower Pro geht aus 
unserem Test als Sieger hervor, 
wofür vor allem sein großer Cache 
verantwortlich sein dürfte. Ein Vor- 
teil, den andere Anbieter nicht so 
leicht ausgleichen können, da der 
PowerTower nach wie vor der einzi- 
ge Tsunami mit auswechselbarem 
Cache ist. Die hohe Leistung hat mit 
9600 Mark allerdings auch einen 
stolzen Preis. 


Storm. Auch Storm bezieht die 
Platinen für seine Surge-Reihe von 
Umax. Das Topmodell ist zur Zeit 
der „Surge 2330“ mit 233 Megahertz. 
Er verfügt über mindestens 16 Me- 
gabyte RAM und ein 8fach-CD- 
Drive. Mehr RAM und verschiedene 
Platten sind daneben optional er- 
hältlich. Die Testkonfiguration kam 
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mit der 8-Megabyte-Graphikkarte 
FlashCard PCI I aus eigener Her- 
stellung, 80 Megabyte RAM und 
einer 2 Gigabyte großen Platte auf 
einen Preis von 8500 Mark. 

Genau wie der Apple-Rechner 
hatte auch Storms Maschine mit 
dem etwas niedrigeren Bustakt von 
46,6 Megahertz zu kämpfen. Hier 
sind die Geräte mit den „runden“ 
Prozessortaktraten von 200 oder 
250 Megahertz in einem prinzipiel- 
len Vorteil, dasie den Bus mit 50 Me- 
gahertz betreiben. Für den Surge 
2330 spricht die Storm-üblicheVier- 
jahresgarantie. 


Fazit. Unser Test hat unter anderem 
gezeigt, daß die Ära der Tsunami- 
Platinen sich langsam ihrem Ende 
nähert. Je mehr sich eine Plattform 
ihren Leistungsgrenzen nähert, de- 
sto höher ist der Entwicklungsauf- 
wand, um noch weitere Steigerun- 
gen zu erzielen. Mittlerweile wird es 
ein ziemlich teures Vergnügen, sich 
von aufgemotzten Tanzania-Rech- 
nern abzuheben. (maz) U 


hoto: Klaus Westermann 


Gemini 


Multprocessing-Karte: Gemini 200 


Alle Pulsar-Modelle von Umax bieten einen 
Steckplatz für eine zweite Prozessorkarte. 
Bislang mußte dieser leer bleiben, doch nun 
kommt mit „Gemini“ das passende Board. 


MACup testete die 200-Megahertz-Version. 


Zweiter Frühling 


MB Umax setzt, genau wie Apple und 
Power Computing, bei den lei- 
stungsstärksten Modellen auf die 
Tsunami-Platinentechnologie (siehe 
Seite 30). Jeder Hersteller nimmt al- 
lerdings kleinere Ergänzungen die- 


PROFIL 


ses Platinenkonzepts vor, um seinen 
Geräten quasi eine persönliche No- 
tezu geben. Ein vielversprechendes, 
aber bis jetzt praktisch nicht ge- 
nutztes Feature der Pulsar-Reihe 
von Umax ist der Steckplatz für eine 
zweite Prozessorkarte. 

Die passende Karte ist jetzt mit 
Taktraten von 180 und 200 Mega- 
hertz erhältlich und trägt den Na- 


sen kann. Der Vorteil dieser Lösung 
besteht darin, daß die Umax-Karte 
kompatibel zu den bereits etablier- 
ten Daystar-Systembibliotheken ist, 
von denen ja auch Apple vor gerau- 
mer zeit eine Lizenz erworben hat. 
Damit steht dem Besitzer eines 
Zweiprozessor-Pulsars ein breites 
Angebot an MP-fähiger Software zur 
Verfügung. 


| zucl Prozessorkarte für ucc Pulsar und kompatible Modelle en „Gemini“, Damit bieten die Die Tnstallstion der Karen 
ei ul A Pulsar-Rechner, wie auch die ent- denkbar simpel. Einfach in den un- 
ER IE EDEL sprechenden Modelle von Gravis teren CPU-Slot stecken und mit der 
BEIN UN SSETE IE TORE zul emascen und Storm, die Möglichkeit, relativ bereits vorhandenen Karte per mit- 

Pro & Contra preisgünstig ins Multiprocessing geliefertem Kabel verbinden (siehe 


Gutes Preis-Leistungs-Verhältnis 


+ einzusteigen. 
* Einfache Installtion 
+ 


Abbildung). Auf älteren Systemen 
müssen außerdem die Systembi- 
bliotheken installiert werden, da 


diese erst seit Version 7.6 fest zum 


Technik. Die Gemini-Karte basiert 


Empfehlenswert beim Einsatz MP-fähiger Software auf Daystars MP-Technologie und 


Nur effektiv mit MP-fähiger Software 


gut 


Multiprocessing-Systeme im Vergleich 


profitiert somit von den langjähri- 
gen Erfahrungen, die dieses Unter- 
nehmen in dieser Hinsicht vorwei- 


PERFORMANCE 
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System gehören. 


Fazit. Die Umax-Lösung ist zwar et- 
was langsamer als Daystars Zwei- 
prozessorkarte, die beide CPUs auf 
einer Karte unterbringt. Dafür läßt 
sich aber der vorhandene 604-Chip 


After Effects | Cinema AD 4.1] Photoshop Premiere Studio Pro weiterbenutzen, wodurch der Ein- 
3.1 MP (Beta) 3.0.5 4.21 Blitz MP (Beta) stiegindieMP-Techniknatürlicher- 
JEDE = Be>sEi u Desei > DesseiB > DESSEN = heblich preisgünstiger wird. 
ers 7%; 1%; %; A 87%; Anwendern, die mit MP-fähigen 
; : Programmen arbeiten, bieten die 
Pulsar 2000 100 % 100 %; 100 %; 100% 100% Gemini-Karten eine sehr interes- 
(Referenz) I ; j I E i er i 
; : ; : sante Beschleunigungsmöglichkeit. 
Pulsar 2000 : ; | i Ein Tip zum Schluß: Die alte Binsen- 
: Er 140 %: 189 %; 170 %: % %: 129 %: pP 
mit Gemini 200 weisheit, daß immer ausreichend 
Genesis MP 400 | 43% 198% 174% 97% 110% RAM vorhanden sein sollte, gilt für 
(2 x 200 MHz) 4 } ; i : ai 
: ; ; ; ; alle MP-Lösungen ganz besonders. 
Genesis MP 800 | 0.9, 214% 258% 6% 169% Auch das Umax-Prozessorgespann 
(4 x 200 MHz) 2 ä 4 : a : ; ; 
I —,— —.„ „— — ,„— — .  — — — . — — ——— kann sein Leistungspotential nur 


dann richtig ausspielen. (maz) I 


MB Mit ihren aktuellen PowerBook- 
Modellen hat Apple zwei Tragbare 
im Angebot, deren Unterschiede 
kaum größer sein können: Während 
es sich beim 1400er um ein eher 
leistungsschwaches Einsteigergerät 
handelt, sind die 3400er komplette 
Power-Macs für unterwegs. Doch 
für viele Anwendungen fehlt es den 
1400ern im Vergleich einfach nur an 
etwas mehr Leistung, denn Apple 
spendierte den Kleinen gerade mal 
133 Megahertz. Die 3400er hinge- 
gen gibt es mittlerweile nicht unter 
200 Megahertz. 


NuPowr 1400/183 PROFIL 


Prozessorkarte für alle 1400er PowerBooks 
183 Megahertz schneller 603e-Prozessor mit 128 Kilobyte Cache 


Preis: rund 1500 Mark 


| 
| 
MM Cache per Kontrollfeld abschaltbar 
| 
| 


Info: Prisma Express, Tel.: 018 05/3459 90, www.newertech.com 


Pro & Contra 


*+ Einfacher Einbau 


= Angesichts der Taktrate und des Preises enttäuschender 


Leistungsgewinn 


= Hohe Wärmeentwicklung 


| MACUP URTEIL | befriedigend 
PowerBooks mit und ohne NuPowr im Vergleich BENCHUP 


PowerBook-Beschleunigung: NuPowr 1400/183 


Heißes Eisen 


Newer Technologies stellt jetzt eine 183-Megahertz-CPU-Karte 


vor, die den deutlichen Leistungsunterschied zwischen 


den PowerBooks der Serien 1400 und 3400 verringern will. 


Da sich die Prozessorkarte des 
1400ers aber austauschen läßt, ent- 
wickelten die Tüftler von Newer mit 
der „NuPowr 1400/183“ wieder ein- 
mal eine Beschleunigungskarte. Sie 
stießen dabei jedoch auf ungeahnte 
Hürden, denn die diversen Innerei- 
en des 1400ers sind tatsächlich nur 
auflangsamere Taktraten ausgelegt. 
So läßt sich beispielsweise das ROM 
nur mit einigen Tricks zur Mitarbeit 
oberhalb des 133-Megahertz-Werts 
bewegen, und auch der Systembus 
arbeitet mit 33 Megahertz eher 
gemächlich. Aus diesen Gründen 
verzögerte sich die Auslieferung der 
bereits seit geraumer Zeit - und ur- 
sprünglich sogar mit 200 Megahertz 
-angekündigten Prozessorkarte im- 
mer wieder. 

Der Einbau der NuPowr geht we- 
gen der sehr wartungsfreundlichen 
Struktur des 1400ers schnell von der 
Hand. Zur Karte gehört ein kleines 
Kontrollfeld, mit dessen Hilfe sich 
der stromfressende Level-2-Cache 
zugunsten einer längeren Batterie- 
lebensdauer abstellen läßt, was im 
Test allerdings aus ungeklärten 
Gründen zu gelegentlichen Abstür- 
zen führte. Auch die Wärmeent- 
wicklung der Karte verdient Beach- 


tung: Sie sorgt dafür, daß das Kühl- 
blech unter der Tastatur sich schnell 
in einen Handwärmer verwandelt. 
Laut Newer erlauben allerdings die 
Apple-Spezifikationen eine Tempe- 
ratur bis 100 Grad Celsius, und die 
Karte bleibt zweifellos immer noch 
deutlich darunter. 

Die Hauptaufgabe, nämlich die 
Beschleunigung des PowerBooks, 
löst die NuPowr-Karte nicht so gut 
wie erwartet: Die Geschwindigkeit 
ist verglichen mit einem PowerBook 
1400/117 zwar bei einigen Applika- 
tionen fast doppelt so hoch, doch 
bei anderen tut sich in dieser Hin- 
sicht kaum etwas. Gegenüber der 
133-Megahertz-Version des Power- 
Book 1400 ist der Leistungszuwachs 
allenfalls marginal und von der Lei- 
stung eines PowerBook 3400 bleibt 
das getunte 1400er trotz ähnlicher 
technischer Daten weit entfernt. 
Das Abschalten des Caches kann 
man nur empfehlen, wenn Leistung 
keine Rolle spielt und Stromsparen 
Vorrang hat. Angesichts des mit 
rund 1500 Mark nicht eben niedri- 
gen Preises können wir den Einbau 
der Newer-Karte somit eigentlich 
nur den Besitzern eines PowerBook 
1400/117 empfehlen. (spa/sps) 
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Excel FileMaker FileMaker PageMaker | Photoshop Premiere XPress Stuffit 

5.0 Pro21v3 |Pro3d2 |5.0 3.0 4.21 3.31 4.0 

besser > |besser > |besser > |besser > |besser > |besser > |besser > |besser > 
nn 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 100% 
en 135% 134% 132% 126 % 12% 13% 154% 126 % 
a nLoan 120 % 15% 148% 125% 13% 87% 19% 01% 
NuPowr 184% 158% 185 % 155 % 124% 104% 162% 126 % 
en 229% 288 % 267 % 195% 169 % 185 % 288 % 238 % 


x Rechner 


GRUNDLAGEN 


CHRP/PowerPC-Plattform 


PowerPC-Plattform und CHRP - zwei Begriffe, die für dasselbe 

stehen, nämlich für einen von Apple, IBM und Motorola initiierten Rechner- 
standard. Die Idee: Mit kostengünstigen Computern, auf denen diverse 
Betriebssysteme laufen, soll die Wintel-Front geknackt werden. Was steckt 


dahinter, wie ist der Stand der Dinge, und wo liegen die Chancen? 


Selbstgemachte Konkurrenz 


EB Als Apple, IBM und Motorola 1991 
die PowerPC-Allianz ins Leben rie- 
fen, hatten sie sich ihre Ziele hoch 
gesteckt. Mit diversen gemeinsam 
entwickelten Soft- und Hardware- 
technologien wollten sie das Micro- 
soft-Intel-Bollwerk zum Einsturz 
bringen, doch von den ehrgeizigen 
Plänen wurde bisher einzig der 
PowerPC-Prozessor realisiert. Eine 
weitere Idee, nämlich die Schaffung 
einer gemeinsamen Rechnerplatt- 
form wird aber nun konkret. In den 
letzten Monaten gab es schon die 
ersten Prototypen zu bewundern, 


PReP, CHRP oder PPCP? An der 
ganzen Geschichte schien das Kom- 
plizierteste die Namensgebung zu 
sein: Getauft wurde das Baby auf 
den Namen „PowerPC Reference 
Platform“ (PReP). Als die Idee Kon- 
turen anzunehmen begann, wurde 
esin „Common Hardware Reference 
Platform“ (CHRP) umbenannt, um 
schließlich mit „PowerPC-Platform“ 
(PPCP) ihren offiziellen und endgül- 
tigen Titel zu erhalten. CHRP hat 
sich allerdings bis heute als ge- 
bräuchlichste Bezeichnung gehal- 
ten, da es sich bequem „Tschörp“ 


die auf dieser Plattform basieren. 


aussprechen läßt. 


Wozu ein Rechnerstandard? 


MDa sich ein standardisiertes Rechner- 
system einfach und billig auch von Firmen 
nachbauen läßt, die kaum Geld in dessen 
Entwicklung stecken mußten, stellt sich 
natürlich die Frage, warum ein Hersteller 
wie Apple daran interessiert sein könnte. 
Immerhin hat der Computerbauer in der 
Vergangenheit die immensen Entwick- 
lungskosten für das Mac OS in erster Linie 
mit Hardware wieder einfahren können 
und willigte erst sehr spät und teilweise 
halbherzig in eine Lizenzierung des Fa- 
miliensilbers ein. 

Auf der anderen Seite hat IBM jedoch 
genau das Gegenteil erlebt: Der IBM-PC 
war gerade deshalb ein großer, bis heute 
den Markt beherrschender Erfolg, weil die 
ersten Clones schon sehr früh auf den 
Markt kamen und zudem billiger sowie 
teilweise sogar leistungsfähiger waren. 
Kurioserweise war dies von IBM in keiner 
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Weise beabsichtigt. Die Verantwortlichen 
hatten es schlicht versäumt, größere Teile 
des Systems zu patentieren und darauf ge- 
baut, daß niemand die ROMs der Maschi- 
ne, das Bios, nachbauen könne. Tatsäch- 
lich dauerte dies aber nur ein paar Monate. 
Die CHRP-Väter Apple, IBM und Moto- 
rola sehen eine liberale Lizenzpolitik als 
einziges Mittel im Kampf gegen die über- 
mächtige Wintel-Front. Sie hoffen, selbst 
das High-end-Segment zu beherrschen, 
während Billiganbieter, mit denen man 
ohnehin noch nie konkurrieren konnte, 
die Einsteiger versorgen. Ganz wohl ist zu- 
mindest Apple dabei aber offenbar noch 
nicht, denn fürs erste bietet die Firma wei- 
ter Macs an, auf denen nur das Mac OS 
läuft, und die um einige Zusatzfeatures 
bereichert werden. Ob es dann nicht aber 
doch CHRP-Rechner sind, die den Markt 
beherrschen werden, bleibt abzuwarten. 


Die Technik. Hinter der PowerPC- 
Plattform alias CHRP verbirgt sich 
eine Designrichtlinie für PowerPC- 
basierte Personalcomputer. Das Be- 
sondere an diesen Rechnern ist, daß 
auf ihnen verschiedene Betriebs- 
systeme laufen können. Obendrein 
sind CHRP-Maschinen verhältnis- 
mäßig einfach und kostengünstig 
herzustellen. Technische Details 
sind in dem Kasten aufder nächsten 
Seite erläutert. 


Welche Systeme laufen? Das ur- 
sprüngliche Ziel der CHRP-Initia- 
tive, eine Vielzahl der verbreiteten 
Betriebssysteme auf die neuen Ma- 
schinen zu portieren, darf man 
getrost als gescheitert betrachten. 
Suns Solaris und Novells Netware 
oder MicrosoftsWindows 95 werden 
auf CHRP-Rechnern nicht zu be- 
wundern sein. Von Windows NT 4.0 
schrieben Motorola und IBM prak- 
tisch ohne Unterstützung Micro- 
softs eine CHRP-taugliche Version. 
Aufgrund des ausbleibenden Ver- 
kaufserfolgs wurde die Anpassung 
aber mittlerweile völlig aufgegeben. 
Zukünftige NT-Versionen werden 
nicht mehr portiert, was Windows 
auf CHRP-Rechnern von vornher- 
ein den Gnadenstoß versetzt. Zu- 
dem existieren auch kaum Power- 
PC-taugliche Applikationen für NT. 

Die einzigen Systeme, die mit 
Sicherheit CHRP-kompatibel sein 
werden, sind Mac OS, Be OS und 
Linux sowie als einziges für Macin- 
tosh-Anwender neues System IBMs 
AIX. Dawundertesdennauchkaum 
noch, daß die Gerüchteküche be- 
reits vermeldet, der Standard > 


Rene GRUNDLAGEN CHRP/PowerPC-Plattform 


> solle ein weiters Mal umgetauft 
werden, und zwar in „MacOpen“. 
Schließlich ist das Mac OS das ein- 
zige universelle System für die neue 
Plattform, so daß CHRP-Rechner im 
Grunde nichts anderes sind als bes- 
sere Mac-Clones. 


gestellt. Andere Mac-Cloner wie 
Pios oder Power Computing wollen 
ebenfalls CHRP-Maschinen anbie- 
ten. Mit DTK, Tatung und einigen 
anderen werden zudem auch bisher 
relativ unbekannte Hersteller die 
CHRP-Bühne betreten. 


können und möchte noch mög- 
lichst lange Power-Macs verkaufen - 
von CHRP ist in Apples Neuheiten- 
programm keine Rede mehr. 

Die betroffenen Hersteller sind 
deswegen zunehmend verärgert. 
Sie zweifeln daran, daß Apple es mit 
der nach außen zur Schau gestellten 
Offenheit wirklich ernst meint. Un- 
ter Druck geriete Apple allemal, 
denn die gezeigten CHRP-Prototy- 
pen stechen die aktuellen Power- 
Macs locker aus. Motorola stellte 
mit „Cobra“ einen CHRP-Rechner 


Die CHRP-Hersteller. Sehr viel bes- 
ser sieht es auf der Hardwareseite 
aus: Motorola und IBM haben 
schon vor geraumer Zeit Referenz- 
designs für CHRP-Hauptplatinen 


Bremsklotz Apple. Viele Hardware- 
hersteller haben ihre CHRP-Rech- 
ner längst fertig und warten nun 
auf die kompatible Mac-OS-Version. 
System 8 soll zwar voll CHRP-taug- 


vorgestellt, anhand derer interes- 
sierte Hardwarehersteller ohne gro- 
ßen eigenen Entwicklungsaufwand 
und für eine geringe Lizenzgebühr 
diese Boards nachbauen können. 
Die Firma Umax beispielsweise hat 
bereits eine Lizenz für Motorolas 
„Yellowknife“-Board erworben und 
erste Prototypen auch schon vor- 


Technik: Die PowerPC-Plattform 


Mi Vereinfacht ausgedrückt, istein CHRP- 
Rechner eine Mischung aus Macintosh 
und IBM-kompatiblem PC, angetrieben 
durch einen PowerPC-Prozessor. 

Ein CHRP-Computer hat insgesamt 
drei Bussysteme. Am Prozessorbus hän- 
gen ein oder mehrere PowerPC-Chips, 
Arbeitsspeicher und Cache sowie das 
Boot-ROM, mit dessen Hilfe der Rechner 
verschiedene Betriebssysteme starten 
kann. Es folgt dem von der Firma Sun 
definierten „Open Firmware“ -Standard 
und sorgt dafür, daß sich ein Betriebs- 


Mac-Toolbox- 


ROM PowerPC- 


CPU 


ADB-Maus 
und -Tastatur 


Boot-ROM 
Open Firmware 


RE, 


system von einer Vielzahl von Festplat- 
tenformaten laden läßt und beispiels- 
weise ein komplettes Verzeichnis der im 
Rechner installierten Hardware gleich 
mit auf den Weg bekommt. Um den ver- 
schiedenen Betriebssystemen den Um- 
gang mit der Hardware zu erleichtern, 
stellt das ROM einen sogenannten „Run- 
time Abstraction Service“ (RTAS) bereit. 
Der RTAS ermöglicht dem gerade akti- 
ven System einen standardisierten Zu- 
gangzu den Hardwarekomponenten, et- 
wa dem Uhrenchip oder der PCI-Bridge, 


Level-2- 
Cache 


Speicher 


CPU-to-PCI- 
Bridge 


LocalTalk Mac-1/O- 
"7m Controller 
ScSsI PCI-to-ISA Enhanced 
zZ Bridge IDE 
ISA-B 
—a— Festplatte 
Parameter- Audio in Super-1/0- 
RAM CD-Qualität Controller 
R | \ 
Floppy %% Maus - Tastatur BR; seriell \ parallel \.: 
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lich sein, doch wann das passende 
ROM für die Rechner kommt und 
wie hoch die Lizenzgebühren sein 
werden, ist sehr zum Leidwesen der 
Hersteller derzeit noch unklar. 
Offenbar spielt Apple auf Zeit, 
denn bisher hat die Firma einen 
Großteil ihrer Enwicklungskosten 
über die Hardware wieder einfahren 


abheben will. 


ohne daß das Betriebssystem genau wis- 
sen muß, welcher spezifische Chip dafür 
im Rechner zum Einsatz kommt. Da das 
Mac OS nicht ganz ohne eigenes ROM 
auskommen kann, ist in der aktuellen 
PowerPC-Plattform-Spezifikation ein 
Steckplatz für ein von Apple zu liefern- 
des ROM vorgesehen. 

Der zentrale Dreh- und Angelpunkt 
für die Peripherie ist wie bei den Power- 
Macs der PCI-Bus. An diesem hängt ein 
Controller für die gewöhnlich nur vom 
Mac OS benötigten Schnittstellen ADB, 
SCSI und LocalTalk sowie der Bridge- 
Baustein zum eher langsamen ISA-Bus. 
Letzterer ist ein typischer Bestandteil 
von IBM-kompatiblen PCs und eignet 
sich für kostengünstige Erweiterungs- 
karten, die die mögliche Geschwindig- 
keit des PCI-Bus ohnehin nicht ausnut- 
zen würden. Unter anderem hängen 
daran die PC-typischen Schnittstellen 
und auch das Audiosystem. 

Aufgabe der CHRP-tauglichen Mac- 
OS-Version ist es, mit diesen Schnitt- 
stellen sowie mit den PC-Tastaturen und 
-Mäusen umgehen zu können. Rein 
theoretisch sind die in der Illustration 
gelb eingezeichneten Mac-OS-spezifi- 
schen Bestandteile nur optional, ande- 
rerseits wird es mangels Alternativen 
zum Mac OSkaum eine CHRP-Maschine 
ohne diese Bestandteile geben. Neben 
der hier dargestellten Spezifikation für 
Desktoprechner gibt es auch noch eine 
für Server sowie ein Notebook. 


mit 266 Megahertz schnellem G3- 
Prozessor und 83 Megahertz Bustakt 
vor, Tatung präsentierte schon eine 
G3-Maschine mit asynchronem 75- 
Megahertz-Bus. Man darf gespannt 
sein, wie Apple ihre Rechner in Zu- 
kunft leistungsmäßig davon noch 
(spa) 


Über diesen Macintosh 


TIPS & SHAREWARE 
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} Gesamtspe 


Performa 5400/6400 
Geschwindigkeitsproblem 
mit System 7.6.1 

M Besitzer der Modelle Performa 
5400 oder 6400 bemerken unter 
Umständen nach der Installation 
von System 7.6.1 eine deutliche Ge- 
schwindigkeitseinbuße. Grund: Das 
System schaltet in diesen Compu- 
tern einen eingebauten Level-2- 
Cache aus. Als Lösung bietet Apple 
die Systemerweiterung „54xx/64xx 
L2 Cache Reset“ an, die Sie unter der 
Adresse http://support.info.apple. 
com/ftp/7.6.1/7.6.1flash.html her- 
unterladen können. System 7.6.1 
selbst finden Sie übrigens unter 
ftp:/ /ftp.euro.apple.com/Localised_ 
Software_Updates/Germany/Soft- 
ware. (jh) 


An dieser Stelle versammelt die MACup-Redaktion nützliche Tips und Tricks aus dem Bereich „Rechner“ und stellt 
empfehlenswerte Shareware, Freeware oder Public-Domain-Programme vor (Bezug: ftp://ftp.macup.com/pub/macup). 


Power-Mac 6400/6500 
Blockierte serielle 
 — Schnittstelle 


EB Alle Power-Macs der Reihen 6400 
- früher Performa 6400 - und 6500 
beherbergen von Haus aus ein Mo- 
dem, welches eine der beiden vor- 
handenen seriellen Schnittstellen 
belegt. Diese ist von außen durch 
eine Blende blockiert. Wer den Port 
anderweitig nutzen will, muß logi- 
scherweise das Modem ausbauen 
und die Blende entfernen. 

Da es bei diesem Eingriff leicht 
zu unerwünschten Beschädigun- 
gen kommen kann, raten wir drin- 
gend davon ab, die Sache selbst in 
die Hand zu nehmen. Sie sollten 
Ihren Rechner einem Fachmann 
anvertrauen. (jh) 


_ PowerBook 
Speicherkarten sicheren 
| Hal verschaffen 
EM In PowerBooks der Reihen 190, 
5300 und 3400 steckt eine Apple- 
fremde Speichererweiterung. Nach 
Empfehlung von Apple USA sollte 
an dieser Karte ein kleines Schaum- 
stoffteil installiert werden, damit sie 
sich nicht lockern kann. Das benö- 
tigte Teil mit der Bestellnummer 
922-3103 gibt es nur beim Apple- 
Händler. Wann es in Europa verfüg- 
bar ist, stand noch nicht fest. 

In 3400ern, bei denen die ersten 
fünf Ziffern der Seriennummern 
größer oder exakt CK712 respektive 
TY711 sind, ist es bereits eingebaut. 
Häufig wird es auch mit Speicher- 
karten mitgeliefert. (jh) 


ClockSyne 111.0 

Rechner im Gleichtakt 

IM Viele Backup-Program- 
me können sich mitunter als ziem- 
lich widerborstig erweisen, wenn 
bei einer Datensynchronisation die 
Systemuhren zweier Macs um mehr 
als fünf Minuten voneinander ab- 
weichen. Hilfe für dieses Problem 
bietet „ClockSync“, indem es sämt- 
liche Macs eines Netzwerkverbunds 
automatisch beim Starten auf die- 


selbe Zeit trimmt. 
MEERE] 
Schneller Finder 
(2) m Manch ein Mac-Besit- 
zer kann von wechselnden Schreib- 
tisch-Hintergründen, zwinkernden 
Augen in der Menüleiste oder multi- 
medialen Bildschirmschonern nicht 
genug bekommen. Die Liebe zum 
Mac geht bei einigen sogar so weit, 
daß sie mittels spezieller System- 
erweiterungen das Schließen und 
Öffnen von Ordnern zu rotierenden 
Animationen umprogrammieren. 
Dabei sollte man allerdings nie 
vergessen, daß derartige Gimmicks 


Kill Finder Zooms 1.6 


Die Shareware von Jeremy Kezer 
besteht aus zwei winzigen Applika- 
tionen: einem „Master“-Programm 
für den Einsatz auf dem Server und 
dem Client-Programm für die damit 
verbundenen Rechner. Wenn sich 
letzteres im „Startobjekte“-Ordner 
befindet, wird die Systemuhr beim 
Hochfahren des Rechners auto- 
matisch mit den Master-Daten syn- 
chronisiert, woraufhin sich das 
Programm sofort wieder beendet. 
Der Vorteil gegenüber ähnlichen 


die Performance des Finders nicht 
unerheblich ausbremsen können. 
Wenn Sie eher zu den Puristen 
gehören und Ihnen bereits das Zoo- 
men der Fenster beim Öffnen und 
Schließen eines Ordners zuviel ist, 
können Sie mittels „Kill Finder 
Zooms“ von Jonathan Jacobs Ihren 
Rechner noch ein wenig beschleu- 
nigen. Einfach das Utility starten, 
„Onward!“ klicken und einen Neu- 
start durchführen — schon ist der 
Zoom-Fffekt entfernt. Da das Tool 
die Finder-Datei verändert, sollten 
Sie vor dem Einsatz unbedingt eine 


Lösungen: ClockSync benötigt kei- 
ne Systemerweiterungen und belegt 
auf dem Server nur wenige Kilobyte 
RAM. Für je drei Netzwerkrechner 
fallen 5 Dollar Gebühr an. (aw) 


= ClockSync II Servant = 


Status 
Communicating with ClockSync Master... 


Time 
Fre, 6. Jun 1997 e@ 9:44:58 Uhr 


Choose New ClockSync Master... | 


Sicherungskopie davon anfertigen. 
Der Autor wünscht bei Gefallen die 
Zusendung einer Postkarte. (aw) 


Warning! 


I hate those stupid rectangles that zoom open and 
closed. I especially can't stand that little dance 
they do when you do a "Clean Up" while in an Icon 
view. What a bloody waste of time! 


So good riddance to them! This application will 
chop those puppies right out of your ?.1.3, ?.1.4, 
7.5.1, 7.5.3, 7.5.4, 7.5.5 or 7.5.6 Finder. These are 
the Finders that come with whatever flavor of ?.5 
or ?.6 you are using. 

You must make a Duplicate (%-D) of your Finder 
before using this application to hack out those 
damned zoom rectangles. Please do not discard 
your unmodified Finder until you are sure that the 
modified file works correctly. 

You should disable extensions before attempting 
this hack. 


About... 


& 


Cancel 


System 
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SKRIPTSPRACHEN 


AppleScript in Yellow Box 


|| MEntgegen ersten Planungen : 
19, soll AppleScript nun doch auf : 
J| Rhapsody überleben. Apple will 

ihre Skriptsprache in den Rhapsody-Be- 
standteil Yellow Box integrieren (siehe un- : 
tenstehendes Interview). 
Die neue Version wird dem Vernehmen : 
nach keine Portierung des alten Codes, 


Deutliche Beschleunigung zu erwarten 


sondern eine komplette Neuentwicklung : 
: von Rhapsody für PowerPC- und Intel-Ma- 
schwindigkeit erheblich verbessern, denn 
gerade in diesem Punkt konnte Apple- 
: Damit könnte auch in gemischten Rech- 

Ein weiterer Vorteil der Yellow-Box-In- 
tegration liegt in der plattformunabhängi- 
gen Verfügbarkeit von AppleScript, schließ- : 


sein. Damit dürfte sich auch die Ge- 


Script bisher nicht gerade glänzen. 


lich soll es die Yellow Box nicht nur als Teil 


schinen, sondern auch für das alte Mac OS 
sowie für Windows 95 und -NT geben. 


nerumgebungen eine einheitliche Skript- 
sprache zur Steuerung der verschiedenen 
Abläufe zum Einsatz kommen. (maz) 


YELLOW-BOX-PROGRAMME LAUFEN AUF ALLEN PLATTFORMEN 


„Apples künftiges OS noch vielfältiger einsetzbar" 


EM Auf der US-Messe PC Expo/Mac OS 

Expo in New York befragte MACup John 

Landwehr, Apples Product Marketing 

Manager Rhapsody, zum aktuellen Ent- 

wicklungsstand des zukünftigen Be- 

triebssystems. (fpl/vr) 

MACup: In wenigen Monaten soll Apples 
neues Betriebssystem Rhapsody auf 
den Markt kommen. Wie wir wissen, 
werden fast alle heutigen Mac-Pro- 
gramme in dem Rhapsody-Bestandteil 
Blue Box laufen. Interessanter für den 
Verbraucher ist jedoch die Frage, ob es 
auch genügend Programme geben 
wird, die nicht im Emulationsmodus 
der Blue Box laufen, sondern die Vor- 
teile des neuen Systems voll ausschöp- 
fen. Wie wollen Sie die entsprechenden 
Firmen dazu motivieren, Applikatio- 
nen für die neue Plattform in ausrei- 
chender Zahl zu entwickeln? 

Landwehr: Die Yellow Box (OpensStep- 
basierter Systemdienst, der innerhalb 
von Rhapsody für die Ausführung von 
Programmen sorgt, Anm. d. Red.) ist 
dabei von entscheidender Bedeutung. 
Sie wird nicht nur für Rhapsody, son- 
dern auch für Mac OS und Windows 
zur Verfügung stehen. Da die für die 
Yellow Box entwickelten Applikationen 
auf ein und demselben Quellcode ba- 
sieren, laufen sie grundsätzlich auf al- 
len Systemen. 

MACup: Für die Yellow Box erstellte Pro- 
gramme sind also von vornherein 
plattformunabhängig? 


54 MACUP 08/97 


Landwehr: Ja, wobei es zwei Wege gibt: 
Einmalkönnte man Rhapsody aufIntel 
laufen lassen. Der zweiteWeg wäre, nur 
die Yellow Box auf Windows laufen zu 
lassen. In letzterem Fall würde sich der 
Windows-Benutzer mit der Installation 
der Applikation automatisch auch ein 
Set von DLLs (Dynamic Link Libraries) 
installieren. Ganz ähnlich funktionie- 
ren die Libraries, die auf den Rechner 
kopiert werden, wenn man sich MS Of- 
fice installiert, und auf die dann Excel, 
Word und die anderen Programme zu- 
greifen. Apple würde nun die Yellow- 
Box-Libraries zur Verfügung stellen, 
welche dann wiederum die Java-Inte- 
gration, Display-PostScript, Drag-and- 
drop und so weiter ermöglichen. Damit 
läuft ein und dieselbe Applikation in 
verschiedenen Umgebungen. 

MACup:Gilt dies auch für das Mac OS? 

Landwehr: Wie ich eingangs erwähnt 
habe, werden wir die Yellow Box auch 
aufdas MacOS portieren und im näch- 
sten Jahr in das Mac OS integrieren. In 
diesem Fall allerdings ist die Nutzung 
der Yellow-Box-Funktionalität einge- 
schränkt. Geschützten Speicher wird 
es zum Beispiel nicht geben. Damit wir 
dies bewerkstelligen könnten, müßten 
wir im Grunde ein völlig neues OS 
schreiben - und das tun wir ja schließ- 
lich mit Rhapsody. 

MACup: Wie müssen wir uns die Benut- 
zung der Yellow Box unter Mac OS vor- 
stellen? 


Landwehr: Wir denken momentan über 
verschiedene Möglichkeiten nach. Ei- 
ne davon ist die bereits beschriebene 
Installation der benötigten Libraries 
mit der Applikation. Eine weitere Alter- 
native wäre ein Bundling mit dem Mac 
OS. Es gibt aber noch eine ganze Reihe 
weiterer denkbarer Distributionswege 
für die Yellow-Box-Libraries. 

MACup: Welche Rolle spielt die Unter- 
stützung von Java? 

Landwehr:Die Entwickler sollen weiter- 
hin die freieWahl bei der Programmier- 
sprache haben. Der größte Teil nutzt 
C++, einige C, Object Pascal oder Ob- 
ject C. Deshalb wird die Yellow Box die 
genannten Sprachen unterstützen. 

Wer heute eine neue Programmier- 
sprache erlernt, wählt allerdings Java. 
Einer der Gründe istsicher das Internet 
wegen des elektronischen Austauschs 
der Applikationen und Libraries. Die 
Yellow Box wertet Java sogar noch auf, 
denn sie bietet den Entwicklern Funk- 
tionen, auf die sie bislang noch ver- 
zichten müssen, etwa Drag-and-drop, 
Zugriff auf das File-System und sogar 
Drucken. Es ist kaum zu glauben, daß 
Entwickler heute Java-Programme für 
den Einsatz in Office-Umgebungen 
entwickeln, aus denen der Anwender 
noch nicht einmal drucken kann. Mit 
der Yellow Box stellen wir Java-Ent- 
wicklern eine Umgebung zur Verfü- 
gung, in der sie funktionelle Program- 
me erstellen zu können. 
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NEUE FUNKTIONSBIBLIOTHEK 


Mehr Power fürs Fließkomma 


„LibMotoSh“-Library beschleunigt FPU 


tisch nie isoliert auftreten. 


MI Mit einer neuen Funktions- : 
bibliothek verspricht Motorola : 
allen Benutzern von PowerPC- 
Rechnern noch mehr Leistung bei be- 
stimmten Fließkommarechnungen. Die : 
Shared Library „LibMotoSh“ wird entwe- 
der zu den Systemerweiterungen gelegt, 
um allen Programmen zur Verfügung zu : 
stehen, oder in den Ordner derjenigen : 
Applikation, die auf sie zugreifen soll. Im i 
theoretischen Durchschnitt laufen die : 
betroffenen Funktionen etwa doppelt so i 
schnell ab. In Anwendungsprogrammen | 
fallen die Beschleunigungen aber natür- : 
lich geringer aus, da Funktionen dort prak- 
kann aber nicht mehr zur Laufzeit des Pro- 

In unserem Test mit einem Power-Mac : 
9500/200 legte Excel mit der LibMotoSh 


um zirka 7 Prozent zu, einzelne Teilergeb- 
nisse verbesserten sich um 11 Prozent. 
Speziell in Programmen, die extremen Ge- 
brauch von der FPU-Leistung machen, 
zum Beispiel 3-D-Anwendungen, sind al- 
lerdings noch deutlich höhere Beschleuni- 
gungen zu erwarten. 

Die optimierte Library gibt es kostenlos 


auf Motorolas Webserver (www.mot.com/ : 


SPS/PowerPC/library/fact_sheet/libmo- 


to_download.html) oder als Teil von Mo- 


torolas Entwicklungspakets, das zusätz- 
lich eine Version als „Static Library“ ent- 
hält, die etwas schneller ist und noch eini- 
ge weitere Funktionen enthält. Letztere 


gramms eingebunden werden und macht 
daher nur für Entwickler Sinn. (maz) 


Tick > Für Benutzer des Sicher- 
heitstools FileGuard in der 
: Version 3.0.x liegt unter www.highware. 
com/main-upda.html ein kostenloses Up- 
date auf Version 3.0.5 bereit, das auch 
: schon auf Mac OS 7.6.1 getestet wurde. > 
: Ein Update für das Advance Access Preview 
: Release des Be 0$ (siehe auch Seite 58), der 
: Vorversion des in Kürze verfügbaren Pre- 
view Release, verbessert Zuverlässigkeit 
und Funktionsumfang und steht unter 
: www.be.com/support/updates/aapr_up- 
date.html zum Download bereit. — Die 
: neue Mac 0S Runtime for Java 1.5 (MRJ 
1.5) verspricht eine deutliche Java-Be- 
: schleunigung. Zur Zeit ist eine Betaversion 
erhältlich, die bereits recht stabil laufen 
: soll. Eine finale Version wirdin diesem Mo- 
nat erwartet. Die Beschleunigung betrifft 
vor allem interne Java-Routinen und weni- 
: ger die Bildschirmdarstellung. Die Beta- 
version läßt sich unter www.applejava. 
apple.com/text/prerelease.html kosten- 
: los herunterladen. 
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GoLive CyberStudiom 1.1 


Software-Emulation: Virtual PC 
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Papierkorb 


Pentium überflüssig 


Die Software „Virtual PC“ macht für gerade einmal 400 Mark aus einem 


Mac-OS-Rechner einen kompletten Pentium-MMX-PC. Neben sämtlichen Windows- 


Betriebssystemen unterstützt Virtual PC DOS, 05/2, OpenStep und andere. 


Mi Die Software-Ingenieure der US- 
Firma Connectix genießen seit lan- 
gem einen schon fast legendären 
Ruf. Mit Produkten wie Mode32, 
Speed Doubler, RAM Doubler oder 
der QuickCam sorgten sie für Ver- 
kaufsrenner in der Mac-Branche. 
Mit ihrer Software „Virtual PC“ 
wendet sich Connectix nun erst- 
mals an die Anwender beider Rech- 
nerplattformen. Es handelt sich da- 
bei um die Emulation eines kom- 
pletten Pentium-MMX-Computers 
aufdem Macintosh. Im Unterschied 
zu Insignias 400 Mark teureren 
Alternativen SoftWindows 3.0 und 
SoftWindows 95 (MACup 5/97, Seite 
34) unterstützt Virtual PC aber nicht 
nicht nur DOS, Windows 3.11 und 
Windows 95, sondern auch NT, 
OS/2, OpenStep sowie nahezu alle 


anderen Betriebssysteme, die auf 
einem Original-Pentium laufen. 

Wir testeten die finale US-Ver- 
sion unter Windows 95 und NT an 
einem 604-Rechner mit 150 Mega- 
hertz Taktrate und 64 Megabyte 
Hauptspeicher. In einer deutschen 
Version des Mac OS 7.6.1 wiesen wir 
Virtual PC 40 Megabyte Arbeitsspei- 
cher zu. 


Systemvoraussetzungen, Features. 
Die umfangreichen Möglichkeiten 
von Virtual PC kommen durch die 
Simulation eines „Intel Triton Chip- 
set“ mit allen Komponenten, also 
IDE-Controller, Bios, CD-ROM, Dec- 
21041-Ethernet-Adapter, Maus, Vi- 
deo, SoundBlaster Pro, Floppy und 
Ports zustande. Die Komplett-Emu- 
lation eines PC ist eine technische 


Meisterleistung, doch stellt sie auch 
enorme Anforderungen an die Re- 
chenperformance und setzt damit 
den Einsatz eines sehr gut ausge- 
statteten Power-Macs voraus. 
Während für den Betrieb von 
DOS noch ein 601-Power-Mac mit 
mindestens 100 Megahertz Taktrate 
ausreicht, erfordert Windows min- 
destens einen 180-Megahertz-603e. 
Am besten jedoch arbeitet das 
System auf 604-Macs oder Kompa- 
tiblen. Erst mit 40 Megabyte Arbeits- 
speicher und 512 Kilobyte Level-2- 
Cache läßt sich die Leistung der 
Software voll ausschöpfen. Damit 
wird auch deutlich, daß die bereits 
seit einiger Zeit im Umlauf befindli- 
chen Betaversionen von Virtual PC 
in puncto Performance weit hinter 
der Verkaufsversion zurückbleiben. 


Installation und Konfiguration. Ne- 
ben einer Version mit Windows 95 
gibt esVirtual PC auch mit Windows 
3.11 und DOS 6.2.2. Die Standard- 
Installation der getesteten Fassung 
von Windows 95 auf einer 260-Me- 
gabyte-Partition dauert kaum fünf 
Minuten. Dem Programm werden 
bei der Installation 22 Megabyte 
RAM zugewiesen, die man über das 
„Info“-Dialogfenster jedoch herauf- 
setzten sollte. Die maximale RAM- 
Zuteilung beträgt 64 Megabyte. 

Die Konfiguration des Pentium- 
PC im Mac erfolgt äußerst komfor- 
tabel über das „Preferences“-Fen- 
ster. In einer Dialogbox (Abbildung 
rechts) lassen sich alle Parameter 
des PCs einfach definieren und 
auch ändern. Wie Insignias Soft- 
Windows 95 bietet auch Virtual PC 
die Nutzung von gemeinsamen Ord- 
nern mit dem Mac, wobei dem ent- 
sprechendem Verzeichnis das Lauf- 
werk F zugewiesen wird. Ebenso un- 
terstütztes dieVolumesCundD, de- 
nen der Anwender im Dialogfenster 
ein „Disk-Image“ zuweisen kann - 
die PC-Partition auf der Festplatte. 

Normalerweise dient das Lauf- 
werk C als Boot-Volume eines PC. 
Legt man zusätzliche Disk-Images 
für Windows NT oder OpenStep an, 
lassen sich diese per „Preference“- 
Dialog leicht als Boot-Volume be- 
nennen. Das im Lieferumfang ent- 
haltene Programm „Virtual PC HD 
Utility“ erlaubt darüber hinaus die 
Vergrößerung erstellter Disk-Ima- 
ges, falls der Anwender mehr Mas- 
senspeicher für den PC benötigt. 
Und auch die Konvertierung von 
Images des Konkurrenten SoftWin- 
dows sowie Apples PC-Kompati- 
bilitätskarte werden von Virtual PC 
unterstützt. 

Virtual PC läßt sich in zwei Modi 
betreiben: in der bereits von Soft- 
Windows 95 bekannten Darstellung 
in einem Mac-Programmfenster, 
das mit einer Statusleiste für Fest- 
platte, CD-ROM, Diskettenlauf- 
werk, Befehlsbuttons und Ethernet- 
Verbindung angereichert ist, sowie 
im Fullscreen-Modus. In dieser Be- 
triebsart füllt der Pentium-PC den 
gesamten Monitor und macht da- 
mit eine Unterscheidung der Rech- 
nerplattformen auch optisch kaum 
mehr möglich. 


Kompatibel und schnell. Virtual PC 
macht aus einem Mac-OS-Rechner 
einen echten Pentium-PC. Die von 


uns getesteten PC-Programme lie- 
fen allesamt ohne Probleme. Dar- 
unter fielen nicht nur Standardan- 
wendungen wie zum Beispiel Office 
97, sondern sogar unbekannte Exo- 
ten aus den Kaufhausregalen. 

Auch mit den von uns getesteten 
Spielen kam Virtual PC sehr gut zu- 
recht. Stereosound gehört ebenso 
zum Leistungsumfang wie passable 
Antwortzeiten auf die Eingaben des 
Spielers. Die Netzwerkverbindung 
ließ dank der erwähnten Ethernet- 
karten-Emulation ebenfalls nichts 
zu wünschen übrig. Erfreulich pro- 
blemlos klappte auch der Zugang zu 
Mailboxen per Modem sowie die In- 
ternet-Verbindung mittels des mit- 
gelieferten Microsoft-Browsers In- 
ternet Explorer. 

Wer andere Betriebssysteme als 
die mitgelieferten einsetzen will, 
muß allerdings einige Einschrän- 
kungen in Kauf nehmen. Während 
Virtual PC für Windows 95 eine 
besondere Macintosh-Integration 
enthält, fehlt dieser Komfort für 
Windows NT und OS/2. Diese Syste- 
me können keine gemeinsamen 
Ordner mit dem Mac nutzen. Zu- 
dem läßt sich unter Windows 95 der 
zweite Button der PC-Maus definie- 
ren, eine Funktion, die für die optio- 
nalen Betriebssysteme leider nicht 
zur Verfügung steht. 

Gegenüber der Konkurrenz Soft- 
Windows 95 kann Virtual PC nur 
leichte Performance-Vorteile für 
sich verbuchen. Wer bereits mit ei- 
nem schnellen Pentium-PC gear- 
beitet hat, wird wohl beide Lösun- 
gen eher als langsam empfinden, 
denn mit der Hardware kann selbst- 
verständlich keine Software-Emula- 
tion mithalten. 

Ein Bonbon haben allerdings 
beide Emulationen zu bieten: den 
Schnellstart-Modus. Wer beim Be- 
enden des Programms den entspre- 
chenden Button in der Dialogbox 
anwählt, erledigt den nächsten PC- 
Start in wenigen Sekunden. Das lei- 
stet kein echter PC. 


Fazit. Anwender, die nur von Zeit zu 
Zeit mit Windows-Programmen ar- 
beiten oder aus dem gewaltigen 
Windows-Spieleangebot schöpfen 
möchten, finden in Virtual PC die 
passende Lösung. Die Zusatzoption 
OpenStep und OS/2 machen die 
Software sehr attraktiv. Im Hinblick 
auf die Geschwindigkeit ist die 
Emulation kein Ersatz für einen 


schnellen Pentium-PC. Dies ist bei 
einem Preis von knapp 400 Mark 
aber auch kaum zu erwarten. Virtual 
PC setztsich durch eineVielzahlvon 
Features, der guten Performance 
und dem niedrigen Preis von der 
Konkurrenz ab. vr) 


PC Preferences 


Current PC Settings 


© Corive | windows 95 (260MB) 
SS Dorive | None 

® vorm Standard Setting 

E Floppy 

CI Shared Folders 


[ED videosettins 0] 


‚Adjust Mac Video Resolution 


Emulated YRAM Size: 


(D One Megabyte 
(@) Two Megabytes 


| Booting Allowed 
!1 Folder Shared 


2Mb, Adjust Video 
{ Enabled 
| Shift-olick 


«li Sound Card 
OR Mouse 
Keyboard 
8 COM 1 Port 
8 COM 2 Port 
& Printing 
> Ethernet 
&3 PC Memory 


Larger YRAM requires more memory , but 
allows for emulation of higher-resolution PC 
video modes. For PC programs that require 
manual configuration, specify an S3® 928 
PCI video card. 


|Keys Not Assigned 

| Modemanschluß 

| Druckeranschluß 
|Click to view settings 
| Enabled 

PEN 


Im „Preferences”-Fenster lassen sich alle Parameter des 
PCs auf einfache Weise definieren. 


Virtual PC 1.0 PROFIL 


BI Emuliert kompletten Pentium-MMX-PC am Power-Mac 
I Ab PPC 601 mit 100 Megahertz, PPC 603e mit 180 Megahertz, 
PPC 604/e 

I Benötigt mindestens 32 Megabte Hauptspeicher 
I Benötigt 256 Kilobyte Level-2-Cache, empfohlen: 512 Kilobyte 
I Windows 95 oder 3.11/DOS 6.2.2 im Lieferumfang enthalten 
II Maximal zuweisbarer Hauptspeicher: 64 Megabyte 
BI Nutzt Mac-Peripherie wie CD-ROM, Modem, Netzwerk, Drucker 
I Verwendung gemeinsamer Verzeichnisse mit dem Mac 
I Unterstützt Windows NT, 05/2, Open Step und andere 
Ba Emuliert: 

> Intel Triton Chipset 

> Microid Research Systems BIOS 

> |DE/ATAPI Controller 

> 53-928-PCI-SVGA-Graphikkarte 

> oder 2 Megabyte VRAM für maximal 1280 mal 

1024 Bildpunkte 

> PC-Tastatur 

> PC-Maus mit zwei Buttons 

> PC-Floppy 

> COM und 2 Ports 

> LPTI-Druckerport 

> Epson L02500 und PostScript 

> SoundBlaster Pro 

> Dec-21041-PCI-Ethernet-Karte 
I Deutsche Version ab Mitte August erhältlich 
I Info: Prisma Express, Tel.: 0 18 05/34 59 90, www.connectix.com 
I Preis: knapp 400 Mark 


Pro & Contra 


* Einfache Installation 

*+ Sehr preisgünstig 

*+ Breite Kompatibilitätsspanne 
== Hohe Hardwareanforderungen 


| MACUPURTEIL | sehr gut 
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Das Disk-Icon re- 
präsentiert die 
unterste Ebene des 
Filesystems. Im 
zugehörigen Fenster 
sind die zur Zeit 
verfügbaren 
Laufwerke zu sehen. 


Symbolische Links 
(im Mac 0S unter 
der Bezeichnung 
Alias bekannt) ge- 
“hören nun ebenfalls 
zum Repertoire. 
Neuerdings lassen 
sich Dateien auch 
direkt auf dem 
Desktop ablegen. 
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Be 05, Preview Release 


Es geht voran 


Mit dem neuen Be-OS-Release wendet sich die Firma des ehemaligen 


A —[___ 


Apple-Entwicklungschefs Jean-Louis Gassee nun endlich an die Endkunden. 


MACup sah sich die Neuerungen anhand einer Vorversion an. 


BE Das nächste Release des alterna- 
tiven PPC-kompatiblen Betriebs- 
systems Be OS steht kurz vor seiner 
Vollendung. Zwar waren alle bis- 
herigen Versionen bereits kostenlos 
über das Internet zugänglich - bis 
zum „Developers Release 8.3“ -, 
doch richteten sich diese vor allem 
an Entwickler. Das nunmehr anste- 
hende „Preview Release“, früher 
auch unter der Bezeichnung DR9 
angekündigt, soll erstmals auch die 
Zuverlässigkeit aufweisen, die der 
Endanwender erwartet. 

Um Ihnen einen ersten Blick auf 
das nächste Be-OS-Release zu bie- 
ten, sahen wir uns eine Vorversion 
an, die bereits auf der Be-Entwick- 
lerkonferenz in Santa Clara im Mai 
verteilt wurde. Dieses sogenannte 
„Advanced Access Preview Release“ 
bildet zusammen mit dem dazu- 
gehörigen Update vom 28. Mai die 
Grundlage für diese Besprechung. 


Die Oberfläche. Wer bereits mitälte- 
ren Be-OS-Versionen (MACup 2/97, 
Seite 124) vertraut ist, wird in dem 
Preview Release auf eine Reihe von 
Neuerungen stoßen. Die Änderun- 
gen am Benutzer-Interface sind 
dabei noch die geringsten, obwohl 
sie selbstverständlich zuerst ins 
Auge fallen. Die Icon-Leiste wurde 
durch einen sogenannten „Tracker“ 
ersetzt, der jetzt das zentrale Ele- 
ment der Oberfläche bildet (siehe 
Abbildung unten). Über den Tracker 
kann der Anwender zu jedem Pro- 
gramm, besser gesagt zu einem sei- 
ner Fenster springen. Außerdem 
vereinigt er auch noch jene Funk- 
tionen in sich, die Mac-Benutzer 
vom Apfelmenü und dem Pro- 
grammenü gewohnt sind. Ebenfalls 
neu und darüber hinaus sehr prak- 
tisch ist die Möglichkeit, Dateien di- 
rekt auf der Oberfläche des Schreib- 
tischs abzulegen. 


Ws 


= infoSerwer Homepage 


>) BeMan Volume 
D Testpladde Volume 
9) Internal Affairs Volume 


en 


Mineswreeper 


Fri, Jun 20 19 


Physical Memory: 96 MB 


Swrap File Size: 200 MB 
192 MB 


N Changes will take effect on restart 


ÜR Trackeı 


reen 


[a DriveSetup 


&$ VirtualMemory 


a Rraster 


em. 


Das Filesystem. Sehr bedeutende 
Veränderungen bringt das Be-File- 
system (BFS) mit sich, das von 
Grund auf neu programmiert wur- 
de. Es ist schon jetzt für die immer 
weiter wachsenden Ansprüche von 
Multimedia-Anwendungen gerüstet. 
Das 64-Bit-Filesystem bewältigt be- 
reits Datenmengen bis 256 Terabyte 
und bildet insofern eine Säule der 
Be-Strategie, die darauf abzielt, das 
Be OS als System zur Bearbeitung 
großer Datenmengen zu etablieren. 

Das BFS ist konsequent Multi- 
threading-fähig, so daß verschiede- 
ne Operationen parallel ablaufen 
können, zum Beipiel gleichzeitiges 
Handling mehrerer Datenströme. 
Ein weiteres Feature des BFS sind 
Dateiattribute, die praktisch belie- 
bige Informationen über die jewei- 
lige Datei enthalten. Die Idee dahin- 
ter erinnert ein wenig an Apples 
Konzept, eine Datei in je einen 


n 
In 


Der Tracker informiert 


m PowrerPC Home Page 
Ü] Startup &r Pulse nicht nur darüber, welche 
» COPlayar Programme gerade laufen, 
- sondern zeigt durch 
18 Minesweeper einen Mausklick auf den 
A Fontdemo Namen auch alle 


dazugehörigen Fenster. 


Die virtuelle Speicher- 
verwaltung ist im 

Be OS immer aktiv. Die 
Größe des dafür ein- 
gerichteten Swap-Files 
auf der Festplatte 

läßt sich in der neuen 
Version einstellen. 


Daten- und einen Ressourcenzweig 
aufzuteilen. Das BFS geht aber noch 
entschieden weiter: Die Attribute 
werden von einer Datenbank erfaßt 
und indiziert, wodurch sich äußerst 
exakt und schnell gesuchte Dateien 
auffinden lassen. In den Attributen 
ließen sich, um nur einige einfache 
Beispiele zunennen, unteranderem 
Informationen wie Bildgröße oder 
Farbtiefe unterbringen, man könnte 
aber auch die Herkunft einer Datei 
festhalten. Die Anzahl der Datei- 
attribute ist nicht begrenzt. 
Entscheidend für die Stabilität 
jedes Bestriebssystems ist die Zu- 
verlässigkeit des Filesystems. Auch 
das BFS wurde in dieser Hinsicht 
optimiert, wozu nicht zuletzt die 
neue „Journaling“-Funktion ihren 
Teil beiträgt. Das Filesystem über- 
wacht sich gewissermaßen selbst 
und führt eine Art Protokoll, anhand 
dessen es bestimmte Operationen 
nachvollziehen kann. Der Erfolg 
dieser Methode liegt darin, daß das 
Filesystem selbst einen Stromaus- 
fall ohne schwere Folgeschäden 
überlebt. Eine zum Zeitpunkt des 
Ausfalls noch nicht gespeicherte 
Datei ist natürlich trotzdem hinü- 
ber, aber wenigstens bleibt die 
Struktur des BFS intakt. Die lange 
Zwangspause beim Neustart nach 
einem Absturz, in der das alte File- 
system seine Datenbank aufwendig 
restaurieren mußte, ist Vergangen- 
heit. Überhaupt glänzt das neue 
System durch sehr kurze Startzeiten. 


Eine weitere wichtige Erweite- 
rung des BFS betrifft die Unterstüt- 
zung fremder Filesysteme. Be ist 
beim BFS zu einer offenen Architek- 
tur übergegangen, welche die Ein- 
bindung von Fremdsystemen nach 
einer Art Plug-in-Konzept ermög- 
licht. Der Support für Apples HFS 
(Hierarchical File System) ist bereits 
eingebaut, so daß sich eine HFS- 
Partition von CD oder Platte direkt 
mounten und unter dem Be OS 
benutzen läßt. 


Feinschliff. Neben diesen grundle- 
genden Änderungen ist natürlich 
auch viel Feinarbeit erfolgt. Dazu 
gehören eine optimierte Schrift- 
verwaltung mit standardmäßigem 
Anti-Aliasing, Support für 24-Bit- 
Graphik auf Power-Macs sowie viele 
weitere Fortschritte bei der Unter- 
stützung verschiedener Hardware- 
komponenten. 

Das Druckproblem hat Be jetzt 
ebenfalls ins Auge gefaßt. Die Arbei- 
ten hierzu laufen zwar noch, aber 
auch die Vorversion des Systems 
erkannte schon AppleTalk-Drucker 
(siehe Abbildung unten), wodurch 
sich ein Rechner unter dem Pre- 
view-Release dann später problem- 
los in ein bestehendes Mac-Netz 
integrieren läßt. Das von Be emp- 
fohlene Standardprotokoll für die 
Vernetzung ist allerdings das weni- 
ger komfortable, aber dafür lei- 
stungsfähigere TCP/IP. Besonders 
erwähnenswert ist auch die Im- > 


Als Druckertreiber stehen PostScript und HPs LaserJet zur 
Verfügung (hinteres Fenster). Nach einem Klick auf einen davon 
erscheint ein Fenster, das die im Netz verfügbaren Drucker 

und Druckertypen zur Auswahl stellt. Der Anwender gibt dem 


gewünschten Gerät einen passenden Namen ... 


HP_LaserJet 
PostScript 


HP_LaserJet_4_Plus_300_clpi 
HP_LaserJet_lll 
Hewrlett-Packard_LaserJet_lISi 
LaserJet_4 

LaserWriter 

Laser Writer _II_NT 
LaserWriter_II_NTX 


Lunuelöictuuuie 


Select a printer driver 


Done | 


AN AAN, 


/AppleTalk Network/EG. Grafik Screen/P 
/AppleTalk Netwrork/Reclaktion PAGE 
/AppleTalk Network/Elite 600/nfotrain 
/AppleTalk Network/2. OG Rec. MACup/e 


Name: |maz' Drugger 


.. und kann es 
fortan unter 
der neuen 
Bezeichnung 
per Mausklick 
anwählen. 


Photos only 
Tintenkleckser 
maz' Drugger 


Select a printer 


Cancel 


| Select | | 


Cancel 


T 
| 
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tem Be 05, Preview Release 


> plementierung von PPP-Fähig- 
keiten. Wer von zu Hause aus per 
Modem ins Internet will, kommt um 
den Standard für serielle TCP/IP- 
Verbindungen nicht herum. 


Resümee. Mit dem Be OS versucht 
Be die Eigenschaften des komforta- 
blen, vergleichsweise leicht zu be- 
herrschenden Mac OS mit denen 
eines leistungsstarken und robu- 
sten Unix-Systems zu verbinden. Es 
istohne Frage ein modernes, extrem 
schnelles System, das der etablier- 


ten Konkurrenz in einigen Berei- 
chen überlegen ist. Folgerichtig zielt 
Be auch genau auf jene Marktseg- 
mente, in denen es auf hohe 1/O- 
Leistungen ankommt, also auf 
Video- und Multimediaproduktion. 
Der Newcomer wird wohl kaum zu 
einem neuen Mainstreamsystem 
avancieren, aber in den anvisierten 
Bereichen (siehe Interview im Ka- 
sten unten) kann das Be OS seine 
Stärken voll ausspielen und hat 
dabei durchaus vielversprechende 
Erfolgsaussichten. 


Die von uns getestete Vorversion 
bereitete zwar hier und da noch 
Probleme, aber es wäre sicherlich 
unfair, hieraus ein Urteil über die 
Stabilität des Be OS abzuleiten. Mit 
etwas Glück dürfte das endgültige 
Preview-Release bereits bis Mitte Juli 
der breiten Öffentlichkeit zur Verfü- 
gung stehen, so daß Interessierte 
sich dann selbst ein Bild machen 
können. Und wer über einen Inter- 
net-Zugang verfügt, kann sich be- 
reits jetzt viele freie Programme und 
Demoversionen besorgen. (maz)M 


Mount Unmount Setup Options 
Device hiap Style Partition Type |File System volume Name Mounted At Size 
devidiskifloppy no meclia | > Be Europa, Fax: (033) 149/ 
b D /dewicisk/scsif000 apple Mac HFS Internal Affairs Anternal Affairs 2.2 GB 06 73 79, www. beeurope. com 
b ©) (devwicdiskfsceifd 10 ‚apple Mac HFS ITastniadde Testpladde 2.0 GB >Pios Di stributor), Tel.: 
2) ‚dewidiskfecsif030 appe 1. |Mac HFS, Be ... |BeOS Install, BeOS u \_520.4 MB 05121/75330, www.pios. de 
9) dewidisktsceif120 none Be File System |BeMan boot 496.0 MB 
> Programmdemos: 
http:/lwww.be.com/bewarel 
| index.html 
Das Programm „Drive Setup": Mit seiner Hilfe lassen sich einzelne Partitionen http:llcocoon.ghb.fh- 


als eigenes Laufwerk im „Disks‘'-Fenster (siehe Abbildung Seite 58). 


Jurtwangen.de/www.be.com 


JEAN-LOUIS GASSEE ÜBER DIE ZUKUNFT DES BE OS 


„Tendenzen zum Home-Multimedia-Center"' 


MACup: Ursprünglich wollten Sie dem 
finalen Be OS den Macintosh-Emula- 
tor „Virtual Mac“ beilegen. Warum hat 
das nicht geklappt? 

Gassee: Die Programmierer von Virtual 
Mac haben einen zu hohen Preis ver- 
langt - ihre erste Forderung entsprach 
dem zweistelligen Prozentbetrag unse- 
res Firmenwerts. In der Zwischenzeit 
haben uns viele Leute ähnliche Tech- 
nologien angeboten. Derzeit arbeiten 
wir mit Metrowerks an deren Portie- 
rungstool „Latitude“ und bieten damit 
eine Kombination aus Mac-Kompati- 
bilität und Entwicklungsunterstützung 
für richtige Be-OS-Applikationen. 


JEAN-L. GASSEE 
Ehemaliger Entwicklungs- 
chef bei Apple; 1990 

gründete er die Firma Be. 
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MACup: Gibt es Pläne für eine Windows- 
Emulation auf dem Be OS? 

Gassee: Ich glaube nicht, daß wir darin 
investieren sollten. Den höchsten Pro- 
fit macht, wer das Undenkbare ver- 
wirklicht. Den zweithöchsten Profit 
macht, wer das Unmögliche möglich 
macht. Am wenigsten Geld verdient 
man mit den Dingen, die man besser 
macht als das, was gestern schon mög- 
lich war. 

MACup: Wann wird Be eine profitable 
Firma sein? 

Gassee: Nächstes Jahr sollte es soweit 
sein. Im Moment haben wir ein sehr 
junges Betriebssystem, das erst noch 
einiges beweisen muß. Unsere Investo- 
ren wissen, daß wir in einem Geschäft 
mit sehr hohem Risiko, aber auch sehr 
hohen Gewinnchancen sind. Mit an- 
deren Worten: Wir werden nie eine 12- 
Millionen-Dollar-Company sein. Ent- 
weder werden wir sehr erfolgreich sein 
oder eben tot. 


MACup: Wird Be auch in neue Markt- 
bereiche gehen? 

Gassee: Am Horizont sind Tendenzen 
zum Home-Multimedia-Center zu er- 
kennen. Denken Sie an DVD-Player, 
Set-top-Boxen oder Web-TV. Stellen Sie 
sich einen Netzwerkcomputer vor, der 
Applikationen und Daten aus dem In- 
ternet lädt und mit den Multimedia- 
Fähigkeiten des Be OS ausgestattet ist. 
Wir sprechen gerade mit einem halben 
Dutzend Firmen aus Japan, USA und 
Korea über dieses Thema. 

MACup: Glauben Sie, daß Apple ein 
starker Konkurrent bleiben wird? 

Gassee: Ich habe gemischte Gefühle. Auf 
der einen Seite wünsche ich meinen al- 
ten Freunden bei Apple Erfolg. Auf der 
anderen Seite ist Rhapsody ein reich- 
lich komplexes und großes Betriebssy- 
stem, aufgepeppt mit noch mehr Fea- 
tures aus dem Mac-Bereich. Wie soll 
das im Heim- und Officebereich noch 
Erfolg haben? (Spa/sps) 
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Folge 18 


WORKSHOP 


Rund d 


Speicherverwaltung 


I Die Einstellungen im Kontrollfeld 
„Speicher“ beeinflussen die Perfor- 
mance eines Rechners maßgeblich. 
Im folgenden erklären wir die ein- 
zelnen Bestandteile und geben Tips 
für die richtige Konfiguration. 
| Mac temporär häufig benutzte 
Daten eines Laufwerks, also ei- 
ner Fest- oder Wechselplatte, Dis- 
kette oderCD. Benötigteine Anwen- 
dung die hier befindlichen Daten, 
kann das Betriebssystem natürlich 
viel schneller darauf zugreifen, als 
wenn es sich beim betreffenden 
Volume bedienen müßte. Erstwenn 
es bei der Suche nach den Daten im 
Volumecache nicht fündig wird, 
greift es auf das entsprechende Me- 
dium zu. Danur wenige Daten wirk- 
lich regelmäßig gebraucht werden, 
beispielsweise Verzeichnisdateien, 
ist es nicht notwendig, den Volume- 
cache sehr groß zu machen. 


Tip: In der Praxis hat sich eine Größe 
von rund 200 Kilobyte bewährt. 


Im Volumecache merkt sich der 


Yolumecache: 


RAM-Diskette: 


Ö) Ein 
(@) Aus 


aktiv 


Deutlich höhere Zuweisungen sind 
fast nie nötig. Wer über genügend 
RAM verfügt, sollte diesen lieber 


den Programmen zuteilen. 
Der Modern Memory Mana- 
2 ger reduziert auf PowerPC- 
Rechnern bei aktivem virtuel- 


lem Speicher den Speicherbedarf 
der Programme und bietet zudem 
Performancevorteile, da er mehr 
PowerPC-Code enthält. Seit System 


7.6 fehlt dieser Punkt im Kontroll- 
feld, dader Modern Memory Mana- 
ger grundsätzlich aktiv ist. 


Tip: Der Modern Memory Manager 


sollte auf PowerPC-Rechnern im- 


mer eingeschaltet sein. Erstwenn es 


Probleme mit einzelnen Program- 
men gibt, kann man ihn probe- 


halber deaktivieren. Meistens istein 


Update der problematischen Soft- 
ware aber die bessere Wahl. 


Wer zuwenig Arbeitsspeicher 
hat, kann seinen Rechner mit 


dieser Option dazu veranlas- 


Speicher 


Immer 


Größe: |192K 


wählen Sie eine Festplatte: 


101 MB verfügbar 


Gesamtspeicher : 24MB 


Anteil des verfügbaren Speichers zur 


Verwendung als RAM-Diskette: 


Si i 
0% 508 100% 
Größe 


Standardeinstellung 


sen, mehr RAM mit Hilfe der Fest- 
platte vorzutäuschen. Der Rechner 
lagert bei aktiviertem virtuellem 
Hauptspeicher gerade nicht be- 
nutzte RAM-Bereiche auf die Fest- 
platte aus, so daß Arbeitsspeicher 
frei wird. Benötigt eine Anwendung 
einen ausgelagerten Bereich wieder, 
wird er ins echte RAM zurückge- 
laden, wodurch eine längere Warte- 
zeit entsteht. Aber selbst wenn 
nichts auf die Platte ausgelagert 
wird, bremst die virtuelle Speicher- 
verwaltung den Rechner etwas. Ob- 
wohl es also verlockend günstig 
klingt, RAM auf der Platte zu simu- 
lieren, sollte diese Vorgehensweise 
nur im Ausnahmefall zum Zuge 
kommen. Wer häufig unter Arbeits- 
speichermangel leidet, kommt um 
die Aufrüstung mit echten RAM- 
Bausteinen nicht herum. Besonders 
vorsichtig müssen Photoshop-An- 
wender sein, denn das Programm 
wird bei aktivem virtuellem Spei- 
cher häufig deutlich langsamer. 

Tip: Wenn Sie schon virtuellen Spei- 
cher nutzen, sollten Sie möglichst 
nicht mehr als die anderthalbfache 
Menge des echten RAMs einstellen. 
Außerdem empfiehltessich, für den 
virtuellen Speicher eine eigene 
Partition im schnellsten Bereich der 
Platte (meist am Anfang des Me- 
diums) einzurichten. 


Mit der RAM-Diskette simu- 
A liert der Rechner ein Lauf- 

werk im schnellen Arbeits- 
speicher. Sie bietet sich vor allem 
an, wenn man seinen Mac nicht 
vom eigentlichen Startlaufwerk 
hochfahren möchte. Da die RAM- 
Disk sehr klein ist, stellen Sie sich für 
diesen Zweck am besten ein auf das 
Nötigste abgespecktes System zu- 
sammen, das Sie dann bei Bedarf 
auf die RAM-Diskette kopieren. 
Tip: Eine vorsorglich eingerichtete 
und somit leere RAM-Disk ist reine 
Arbeitsspeicherverschwendung. Sie 
sollten sie nur in einem konkreten 
Bedarfsfall nutzen. (maz) U 
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An dieser Stelle versammelt die MACup-Redaktion nützliche Tips zum Thema Betriebssystem und stellt empfehlenswerte 
Shareware, Freeware oder Public-Domain-Programme vor (Bezug: ftp://ftp.macup.com/pub/macup). 


Sy: 
TLaTJ RAM Disk 


üf Systemabsturz vermeiden 

4 MrFalls eine RAM-Disket- 
te im Speicherkontrollfeld angelegt 
wurde, kann esnachder Installation 
von System 7.6.1 beim Ausschalten 
des Macs zu Abstürzen kommen. 
Dies betrifft hauptsächlich ältere 
Rechner mit Prozessoren des Typs 
68030 und 68040; auf Computern 
mit PowerPC tritt das Problem sehr 
selten oder gar nicht auf. 

Apple hat den Fehler gefunden, 
will diesen aber allem Anschein 
nach erst in Mac OS 8 korrigieren. 
Bis dahin können Sie sich mit dem 
Programm „7.6.1 RAM Disk Fix“ von 
Wunn-Way Software behelfen, das 
im Internet unter www.macfixit. 
com/library/tul/RAMDiskFix.sit.hqx 
erhältlich ist. (jh) 


= 


Finder 

Finder beenden 

MB Selbst der Finder istnur 
ein Programm, und aus diesem 
Grund läßt er sich, wie jede andere 
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Anwendung auch, beenden. Das 
macht besonders dann Sinn, wenn 
viel Speicher benötigt wird, kann 
aber auch andere Vorteile haben. 
Wenn zum Beispiel etliche Symbole 
auf dem Schreibtisch liegen und Sie 
die Auflösung des Bildschirms redu- 
zieren wollen, sollten Sie zuvor den 
Finder beenden, um später nicht 
alles wieder aufräumen zu müssen. 
Einen Nachteil müssen Sie dabei 
jedoch in Kauf nehmen: Das Apple- 
Menü ist nicht mehr verfügbar. 

Verschiedene Hilfsprogramme 
können den Finder beenden, was 
aber auch mit Hilfe eines kleinen 
Skripts geschehen kann. Es lautet: 
„tell application ‚Finder‘ to quit“. 
Wenn Sie es als Skriptprogramm si- 
chern und ins Apple-Menü legen, 
können Sie durch einen Menübe- 
fehl den Finder jederzeit beenden. 
Um ihn wieder zu starten, schließen 
Sie alle offenen Programme. 

Dieses Skriptprogramm funktio- 
niert jedoch nur, wenn AppleScript 
aktiv ist. Falls Sie den Finder been- 


den wollen, um Arbeitsspeicher 
freizumachen, arbeiten Sie aber 
wahrscheinlich lieber ohne System- 
erweiterungen wie AppleScript. 

Eine Lösung für solche Fälle bie- 
tet zum Beispiel das Programm 
„FKEY FinderToggle“, das es unter 
der Adresse ftp:/ /ftp.amug.org/pub/ 
amug/bbs-in-a-box/files/system7/ 
f/findertoggle-1.1.sit.hqx gibt. Wenn 
Sie es mit Hilfe von ResEdit in die 
Systemdatei kopiert haben, können 
Sie den Finder durch die Tasten- 
kombination Befehl-Umschalt-8 be- 
enden und wieder starten. 

Etwas komfortabler wird der Vor- 
gang durch „Terminator Strip“, ein 
Modul, das den Finder über die 
Kontrolleiste beendet und startet. 
Natürlich gilt auch hier: Zumindest 
eine Systemerweiterung, nämlich 
Kontrolleiste, muß aktiv sein. Wenn 
Sie dies nicht stört, können Sie die 
Shareware aus dem Internet unter 
ftp:/ /ftp.rrzn.uni-hannover.de/pub/ 
info-mac/gui/terminator-25-strip. 
hqx herunterladen. (jh) 


IconDropper 2.0 
S Schneller Symbolwechsel 
EB Wer häufig die Symbole 
seiner Festplatten, Ordner und Do- 
kumente ändern möchte, findet in 
Craik Hockenberrys „Icon Dropper“ 
ein sehr praktisches Hilfsmittel für 
diesen Zweck. Durch Ziehen eines 
Objekts auf das Programmsymbol 
Schneller Fensterwechsel 
Mi Gerüchten zufolge soll 
es auch bei anderen Betriebssyste- 
men als dem Mac OS hier und da 
nützliche Features geben, die die 
tägliche Arbeit mit dem Computer 
erleichtern. Aus dem „X Windows“- 
System stammt beispielsweise eine 
Funktion, welche die Systemerwei- 


terung „Sloop“ von Graham Herrik 
nun auch für Mac-Besitzer anbietet: 


Sloop 1.0.1 


des mitgelieferten „IconPackers“ ge- 
langt es automatisch in die Symbol- 
Sammlung. Wird ein Objekt auf 
„IconDropper“ selbst gezogen, öff- 
net sich das Programm, und Sie 
können beliebige Symbole anwäh- 
len. Das Icon wird dem Objekt sofort 
zugewiesen, so daß Sie es vor der 
Auswahl per einfachem Mausklick 


Sloop holt automatisch Fenster, auf 
die der Mauspfeil zeigt, in den Vor- 
dergrund- seies ein geöffneter Ord- 
ner oder das Fenster eines aktiven 
Programms. Je nach eingestellter 
„Empfindlichkeit“ und Zeitspanne 
läßt sich so problemlos zwischen 
geöffneten Ordnern oder Program- 
men hin und her navigieren. 
Anfangs etwas gewöhnungsbe- 
dürftig, lernt man die Arbeitsweise 
dieser X-Windows-Funktion nach 


ausprobieren und direkt im Finder 
ansehen können. Im Lieferumfang 
des 20-Dollar-Utilitys befinden sich 
bereits viele Icons und eine Kollek- 
tion von Mustern für den Einsatz 
auf Internet-Seiten. Wer sich regi- 
strieren läßt, erhält als Dankeschön 
Tools zur Bearbeitung und Erstel- 
lung eigener Symbole. (aw) 


einiger Zeit jedoch schätzen. Sloop 
kostet 20 Dollar, für die sich etliche 
Mausklicks einsparen lassen. (aw) 


Main Preferences 


® Sloop On &= Sloop speed 


© Stoop Off &- 


Window fringe 
- Fast Narrow 
I show startup icon #I 
Focus applications #E 
Focus windows $#T 
Blgnore desktop &Y 
Windowless switch $M 
Ü Remain in islands &B 
BbDisable with #-key &U 


- Stow wide 


[ Register... #6 Help... 3°H ) (Applications... &L) 


) (_ save ) 
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1200-DPI-FARBLASERDRUCKER 


Mehr Farbe für Graphiken 
und Photos 


Tektronix präsentiert „Phaser 560" 


I Der erst vor wenigen Tagen vorgestellte : 
Farblaserdrucker der Firma Tektronix trägt 
den Namen „Phaser 560“. Wie das Vorgän- 
germodell, der Phaser 550, verfügt auch ; 
der Neue über eine Auflösung von bis zu 
1200 dpi, bringt aber dank einer neuen 
Tonerzusammensetzung und verfeinerter : 
Rasterverfahren insbesondere Graphiken 


und Photos wesentlich feiner zu Papier. 


Weitere Verbesserungen betreffen die 
Bürotauglichkeit des Geräts. Der neue ; 
„Multi-Purpose Media Feeder“ sorgt für 


problemloses Bedrucken von Aufklebern, 


Briefumschlägen sowie Postkarten, und : 
mit Hilfe von zwei gesondert zu erwer- 
benden Papierfächern faßt das Gerät bis : 


zu 850 Blatt A4-Papier. 


Erfreulicherweise wird die jüngste 
Preissenkung für den 550er auch an das : 
: neue Modell weitergegeben: Die Grund- ; 
version (8 Megabyte RAM, 600 dpi) soll für 
: weniger als 11500 Mark über den Laden- 
tisch gehen, eine „Extended feature“-Va- 
: riante (40 Megabyte RAM, 1200 dpi) vor- : 
: aussichtlich für rund 15000 Mark. Die : 
i Kosten pro gedruckter Seite beziffert der 
Hersteller mit 20 Pfennig für ein typisches 
Farbdokument (12 Prozent Deckung) und |: 
: 6 Pfennig für eine Textseite. (aw) 
| > Info: Tektronix, Tel.:0221/94779, 
: wwu.tek.com 


BRENNSOFTWARE 


Toast jetzt in Version 3.5 


Außerdem: „DirectCD“ bald verfügbar 


M Toast, die meistverkaufte CD-Brennsoft- ; 
ware für den Mac, ist jetzt in Version 3.5 ; 
verfügbar. Erstmals nach der Technologie- 
übernahme von Astarte tritt der neue : 
Besitzer Adaptec damit als Hersteller von | 
Toast in Erscheinung. Nicht nur die Un- : 
terstützung des CD-Rewriteable-Formats ! 
(CD-RW), sondern vor allem neue Funk- : 
tionen im Audiobereich sollen die Markt- : 


führerschaft sichern. 


Eine „Greatest Hits“ genannte Funktion 
beispielsweise erlaubt die Herstellung : 
einer Audio- oder Mixed-Mode-CD mit 
ausgewählten Titeln verschiedener Musik- 


CDs des Anwenders. Mit „Cap Editing“ 


lassen sich die Abstände zwischen Titeln 
selbst bestimmen, und darüber hinaus 
unterstützt Toast 3.5 nun auch Audio- 
Recording on the fly. Dieses erlaubt dem : 
Anwender, Audio-Tracks direkt von der 
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Original-CD auf den Rohling zu brennen, 


also ohne die Titel vorher umständlich auf i 
die Festplatte schreiben zu müssen. Toast : 
soll rund 290 Mark kosten, ein Update ist 
: 24-Stunden-Austauschservice für Mam- 
Weiterhin kündigte Adaptec diebaldige : moth- und Eliant-820-Bandlaufwerke an. 
Verfügbarkeit ihrer CD-Recording-Soft- 
: ware „DirectCD“ für den Mac an. Das für 
Windows schon erhältliche Programm ba- : 
: siert auf der Packet-Writing-Technologie 
nach dem Universal Disk Format (UDF), 
die das Schreiben kleiner Datenmengen : 
ohne unnötigen Overhead und ohne das : 
Risiko von Übertragungsunterbrechungen : 
: erlaubt. CDs lassen sich mit Hilfe dieser : 
Technologie wie herkömmliche, allerdings | 
lediglich einmal beschreibbare Speicher- 
: Aufnahmesoftware „RecordIt“, die als Al- 
i ternative zu Diktaphonen und für Mitt- 
: schnitte aller Art konzipiert ist. 


für etwa 190 Mark zu haben. 


medien nutzen. (uvi) 
> Info: Adaptec, Tel.:089/4564060, 
www.adaptec.com 


600-DPI-FARBLASERDRUCKER 


Platzsparend 


Neu von Xerox: „DokuPrint 055" 


Mi Rank Xerox bietet mit „DocuPrint C55“ 
einen neuen Farblaserdrucker mit 600 dpi 


: Auflösung an. Das Gerät druckt entweder 
: bis zu 12 Schwarzweiß- oder 3 Farbseiten 


pro Minute und nimmt rund 40 Prozent 
weniger Platz auf dem Schreibtisch in 
Anspruch als herkömmliche Farblaser- 
drucker. Während der DocuPrint stan- 
dardmäßig mit einer parallelen Schnitt- 


: stelle kommt, weist die PostScript-fähige 
Version zusätzlich einen Ethernet-Port 
: auf. Der Drucker läßt sich darüber hinaus 
mit einer seriellen, einer AppleTalk- sowie 
einer TokenRing-Schnittstelle ausrüsten. 
: Mit 24 Megabyte RAM und 6 Megabyte 
: Cache ausgestattet kostet die PostScript- 
: Version rund 10700 Mark. (uvi) 

: > Info: Rank Xerox, Tel.: 0211/9902124, 

| www.rankxerox.de 


> Im Rahmen des „Advance 
Exchange Warranty Programs“ 
bietet die Firma Exabyte (Tel.: 0 61 03/ 
90960, www.exabyte.com) ab sofort einen 


Ticker 


> Die Hamburger Firma Kutter (Tel.: 
0 40/6 06 38 36) hat jetzt einen Akku für 
lomegas Zip-Drive im Programm. Dervom 
US-amerikanischen Hersteller Absolute 
Battery „Zip2Go“ getaufte Stromspender 
hat bis zu drei Stunden Laufzeit und wird 
mitintegriertem Ladegerät über das Netz- 
teil des Zip-Laufwerks geladen. Preis: rund 
150 Mark. 2 Massenspeicherspezialist 
Iomega (Tel.: 01 30/82 94 61, www. iome- 
ga.com) offeriert ab August die digitale 


Peripherie | Peripherie MAC TEST 


Photo: Klaus Westermann 


Multimedia-Graphikkarten 


ehr als Bilder 


Um sich auf dem Markt für Graphikkarten noch von der Konkurrenz abzuheben, rüsten 


die Hersteller ihre Produkte zunehmend mit Fähigkeiten wie QuickDraw-3D- und 


QuickTime-Beschleunigung aus. Vier solcher Multitalente haben wir miteinander verglichen. 


Mi Da in fast jedem Mac-OS-Rech- 
ner inzwischen Graphikkarten mit 
QuickDraw-Beschleunigung_ stek- 
ken, müssen sich die Hersteller der- 
artiger Peripherie schon etwas ein- 
fallen lassen, um die Anwender 
zum Kauf ihrer Produkte zu bewe- 
gen. Also bieten sie Karten an, die 
nicht nur zusätzlich QuickDraw 3D 
und QuickTime beschleunigen, 
sondern zudem mit weiteren Fea- 
tures aufwarten, auf die man sonst 
verzichten muß. 

Wir bestellten vier solcher Kar- 
ten in unser Testlabor: je einen mit 
4 Megabyte VRAM ausgestatteten 
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Vertreter aus Formacs ProMedia- 
und ProFormance-Reihe sowie die 
„Xclaim 3D“ und die „Xclaim VR“ 
aus dem Hause ATI. Als Referenz 
mußte die Graphikkarte „TwinTurbo 
128M“ von Ixmicro (ehemals IMS) 
herhalten, welche zwar in erster 
Linie QuickDraw beschleunigt, dies 
aber ordentlich. 


Was läßt sich beschleunigen? Neben 
der Beschleunigung von QuickDraw 
beherrschen die Spezialprozessoren 
aller Testkandidaten noch weitere 
Disziplinen, beispielsweise Quick- 
Draw 3D. Hierbei wird ein Teil des 


Graphikkartenspeichers als Puffer 
verwendet und für das Hinterlegen 
von Texturen abgestellt. Der Prozes- 
sor hilft bei deren Darstellung in 
Echtzeit wie auch bei bestimmten 
Rendermethoden, etwa Gouraud- 
Shading, nach Kräften mit. Das hat 
allerdings zur Folge, daß nicht der 
gesamte Speicher auf der Karte als 
Video-RAM zur Verfügung steht. 

Eine QuickDraw-3D-Beschleuni- 
gung macht sich vor allem dadurch 
bemerkbar, daß sie eine fließende 
Bilddarstellung mit Texturen er- 
möglicht. Allerdings ist die Zahl der 
Programme, die davon profitieren, 
nach wie vor relativ klein. Zudem sei 
noch einmal darauf hingewiesen, 
daß die Karten nicht bei Raytracing- 
oder ähnlichen komplexen 3-D- 
Berechnungen helfen, sondern nur 
beim Bildschirmaufbau. 

Alle Probanden beschleunigen 
die Wiedergabe von QuickTime- 
Filmen. Selbstverständlich können 
die Karten nicht die Geschwindig- 
keit beeinflussen, mit der ein Film 
von der Festplatte oder CD gelesen 
wird, sondern nur bei der Dekom- 
primierung und Darstellung helfen. 
So greifen sie zum Beispiel beim 
Skalieren, womit meist das vergrö- 
ßerte Darstellen von kleinen Filmen 
gemeint ist, ein und ermöglichen 
die ruckelfreie, bildschirmfüllende 
Darstellung kleinerer Filme. 


Features. Ein direkter Vergleich der 
Testteilnehmer fällt schwer, da sie 
sich im Funktionsumfang unter- 
scheiden und auch verschiedene 
Zielgruppen ansprechen. So ist bei- 
spielsweise die ProFormance 40 im 
Grunde eine klassische beschleu- 
nigte Graphikkarte, deren Imagine- 
1281I-Prozessor sich nur im Neben- 
job um QuickTime und ähnliches 


kümmert. Sie kommt am überzeu- 
gendsten mit großen Monitoren zu- 
recht, indem sie beispielsweise 1152 
mal 870 Bildpunkte bei Millionen 
Farben und eine Bildwiederholrate 
von satten 100 Hertz erlaubt. Dafür 
ist sie allerdings mitrund 1200 Mark 
auch der teuerste Testteilnehmer. 

Die kleinere ProMedia 40 basiert 
auf dem langsameren „Virge“-Pro- 
zessorvonS3 und tutsich mithohen 
Auflösungen etwas schwer. Millio- 
nen Farben beherrscht die Karte nur 
bis 1016 mal 768 Pixel, und dies 
auch lediglich bei tränenerzeugen- 
den 60 Hertz. Dafür ist sie mit rund 
400 Mark allerdings auch sehr preis- 
günstig. Beide Formac-Karten ver- 
wenden angenehmerweise ein sim- 
ples Kontrollfeld für die Steuerung 
der Kartenoptionen, was die Instal- 
lation geradezu zu einem Kinder- 
spiel macht. 

Die Xclaim 3D hingegen setzt, 
wie der Name schon verrät, voll auf 
3-D: Mit ihrem „3D Rage II“-Prozes- 
sor kostet sie in der im Test ver- 
wendeten 8-Megabyte-Version rund 
550 Mark. Mit nur 4 Megabyte ist sie 
für etwa 400 Mark zu haben. Immer- 
hin beherrscht auch sie hohe Auf- 
lösungen bis 1600 mal 1200 Punkte 
und kann - mit 8 Megabyte - Millio- 
nen Farben auch noch auf 1280 mal 
1024 Punkten darstellen. 

Die Xclaim VR beherbergt zwar 
den gleichen Prozessor, bietet dafür 
aber als einzige Karte im Test zusätz- 
liche Video-Ein- und -Ausgänge für 
FBAS- und S-Video-Signale. Im 
Prinzip sind die Videoschnittstellen 
durchaus vergleichbar mit denen, 
die Apple in den Power-Macs 7500 
bis 8600 verwendet, denn wie bei 
diesen lassen sich die Bilddaten bei 
der Aufnahme nicht per Hardware 


komprimieren. Um mit normalen 
Festplatten Videosignale zumindest 
in der Qualität eines VHS-Video- 
rekorders digitalisieren zu können, 
wäre dies allerdings notwendig. Für 
professionellen Videoschnitt taugt 
die XclaimVR also kaum. 

Aber eine Profikarte will die 
XClaim VR auch gar nicht sein, und 
mit den Ein- und Ausgängen kann 
man auch in der vorliegenden Form 
so einiges anfangen: Über ein gut 
gemachtes Kontrollfeld läßt sich die 
Bildausgabe jederzeit auf die Video- 
schnittstelle, und damit etwa auf 
einen Fernseher, umlenken. Das 
Kontrollfeld bietet üppige Möglich- 
keiten zur flackerfreien Darstellung 
und Regulierung der Bildqualität, 
die Ausgabegüte auf Fernsehern ist 
überraschend gut. Zudem lassen 
sich - um den Preis schlechterer 
Lesbarkeit - sogar hohe Auflösun- 
gen bis 832 mal 624 Punkte über den 
Videoausgang darstellen. 

Ideal sind diese Fähigkeiten für 
Präsentationen und Spiele: Auf ei- 
nem 70-Zentimeter-Fernseher mit 
Stereosound aus der Hi-Fi-Anlage 
„Marathon Infinity“ zu spielen, be- 
schert doch gleich ein ganz neues 
Metzelerlebnis. Konsequenterweise 
liefert die Firma ATI Bungees Baller- 
spiel „Weekend Warrior“ gleich mit, 
das auch von der QuickDraw-3D- 
Beschleunigung profitiert. Dane- 
ben ist die Möglichkeit praktisch - 
zumindest für Besitzer eines schnel- 
len Rechners -, sich MPEG-Filme 
auf einem Fernsehgerät anzusehen. 
In den Vereinigten Staaten schon 
verfügbar, für die europäische PAL- 
Norm aber noch nicht erhältlich, ist 
ein aufsteckbarer TV-Tuner namens 
„Xclaim TV“ für voraussichtlich un- 
ter 200 Mark. 


Geschwindigkeiten. Was auch im- 
mer man mit einer Graphikkarte 
vorhat - in erster Linie dient sie 
dazu, die Arbeit in den Brot-und- 
Butter-Anwendungen auf dem Mo- 
nitor sichtbar zu machen. Insofern 
testeten wir auch die QuickDraw- 
Geschwindigkeit wie üblich in den 
verbreitetsten Programmen Word, 
XPress, PageMaker und Photoshop. 
Als Monitor wählten wir einen 17- 
Zoller mit einer Auflösung von 1024 
mal 768 Bildpunkten. Bei dieser 
Darstellung schaffte die ProMedia- 
Karte nur noch 16 Bit Farbtiefe, alle 
anderen kamen auf 24 Bit. 

In Sachen QuickDraw deklas- 
sierte die teure ProFormance die 
Konkurrenz gründlich. Auch die 
zum Vergleich mitgetestete Twin- 
Turbo-Karte konnte ihr in dieser 
Hinsicht nicht das Wasser reichen. 
Der Rest des Testfelds fand sich zwar 
weit abgeschlagen wieder, man 
kann allerdings keiner der Karten 
auffällige Langsamkeit nachsagen. 
Die Konkurrenten ProFormance 
und TwinTurbo sind eben einfach 
nur verdammt schnell. 

Für den QuickTime-Test dachten 
wir uns eine kleine Gemeinheit aus: 
Ein Cinepak-komprimierter Film 
mit 640 mal 480 Punkten und einer 
Abspielgeschwindigkeit von 25 Bil- 
dern pro Sekunde sollte bei 16 Bit 
Farbtiefe formatfüllend auf dem 17- 
Zoller ausgegeben werden. Bei die- 
ser „ungeraden“ Skalierung haben 
die Karten ordentlich zu rechnen. 
Sowohl die ATI-Karten als auch die 
ProMedia waren mit der Aufgabe of- 
fenbar überfordert, denn hier sank 
die Bildrate auf unter 5 Bilder pro 
Sekunde, während die TwinTurbo - 
die wohlgemerkt QuickTime eigent- 
lich nicht explizit beschleunigt - > 


Multimedia-Graphikkarten im Leistungsvergleich BENCHUP 

QuickDraw Gerbils MoviePlayer 
Photoshop PageMaker XPress Word (QuickDraw 3D) (QuickTime) 
besser > besser > besser > besser > Bilder pro Sekunde | Bilder pro Sekunde 

Twinturbo (teren) | 100% 100% 100 % 100 % 5 14 

Xclaim VR 13% 62% 10% 39% 18 45 

Xclaim 3D 18 % B2 % BZ 15% M 45 

ProMedia 40 80 % 71% 27% 80 % 7 5 

ProFormance 40 | 129% 17% 319% 132% nicht unterstützt 6 
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> und die ProFormance noch um 
die 15 Bilder darzustellen vermoch- 
ten. Kleinere Filme mit 320 mal 240 
Punkten präsentierten alle Karten 
bildschirmfüllend und ruckelfrei. 
In Ermangelung entsprechender 
Programme lassen sich die Quick- 
Draw-3D-Fähigkeiten der Karten 
leider nicht vernünftig testen. An- 
haltspunkte liefert allein die von 
Apple mitgelieferte Demo-Appli- 


TV auf dem Mac 


EM Nur knapp verfehlte die „TurboTV“-Karte von 
Ixmicro unseren Test, lediglich die NTSC-Version 
lag vor. Die PCI-Karte bietet ähnlich wie das Per- 
forma-TV-System einen kabeltauglichen Fernseh- 
Tuner und Videoeingänge für alle PCI-Macs. 
Rund 160 Mark sind für die Extraportion Spaß 
sicher nicht zuviel. Der Liefertermin für die PAL- 
Version stand noch nicht fest. 

> Info: Prisma, Tel.:01805/345990, 
www.ixmicro.com 


Die getesteten Graphikkarten im Überblick 


kation „Gerbils“, die eine Achter- 
bahnfahrt vor leicht psychedeli- 
schem Hintergrund in Echtzeit 
darstellt. Belegt man alle Flächen 
mit Texturen, und vergrößert man 
das Fenster, sinkt die normalerwei- 
se relativ flotte Bildrate beträcht- 
lich. Hier trumpften die beiden ATI- 
Karten auf, die auch bei höchstem 
Schwierigkeitsgrad noch eine fast 
ruckelfreie Darstellung boten. Die 
ProMedia hingegen erzielte hier 
keinen nennenswerten Effekt. 

Die ProFormance beschleunigt 
zwar QuickDraw 3D, beherrscht je- 
dochkeine Texturen, sondern schal- 
tet dieseschlicht undkommentarlos 
ab. So geht die Fahrt durch die Ach- 
terbahn zwar rasend schnell, aber 
dafür auch mit absolut öder Optik. 
Im Handbuch findet sich dazu sogar 
ein entsprechender Hinweis, doch 
gerade das Texture-Mapping ist 
schließlich das, was man von einer 
QuickDraw-3D-Beschleunigung er- 
wartet und was beispielsweise bei 
Spielen auch den Reiz der System- 


ProMedia 40 


erweiterung ausmacht. Besitzern 
der ProFormance können wir also 
nur raten, die 3-D-Beschleunigung 
einfach auszuschalten. 


Fazit. So richtig überzeugen konnte 
uns keiner der Testteilnehmer. Die 
ProFormance ist zwar eine rasend 
schnelle Graphikkarte, doch darü- 
ber hinaus bietet sie keine zusätzli- 
chen Reize. Die ProMedia kommt 
eigentlich nur für Meschen mit be- 
grenzten finanziellen Ressourcen in 
Frage, denn ihre Leistungen sind 
nicht gerade berauschend. Die ATI- 
Karten bieten zwar satte Quick- 
Draw-3D-Beschleunigung, beklek- 
kern sich dafür aber im normalen 
Leben nicht mit Ruhm. Bei der 
Xclaim VR stimmt aber unter be- 
stimmten Bedingungen wenigstens 
noch der Spaßfaktor: Wer für ver- 
hältnismäßig wenig Geld seinem 
MacVideoschnittstellen und erwei- 
terte Spieltauglichkeit angedeihen 
lassen möchte, findet hier eine 
empfehlenswerte Lösung. (spa) M 


Modell XClaim VR XClaim 3D ProFormance 40 
Hersteller ATI ATI Formac Formac 
Videospeicher 4 Megabyte 8 Megabyte 4 Megabyte 4 Megabyte 
Graphikprozessor 3D Rage Il 3D Rage Il 53 Virge Imagine 128]I 
Farbtiefe/Bildwiederholrate bei 
640 mal 480 Punkten 24 Bit/120 Hertz 24 Bit/120 Hertz » 24 Bit/100 Hertz » 24 Bit/100 Hertz 
800 mal 600 Punkten 24 Bit/120 Hertz 24 Bit/120 Hertz » 24 Bit/100 Hertz » 24 Bit/100 Hertz 
832 mal 624 Punkten 24 Bit/75 Hertz 24 Bit/75 Hertz " 24 Bit/75 Hertz 24 Bit/100 Hertz 
1024 mal 768 Punkten 24 Bit/90 Hertz 24 Bit/90 Hertz 16 Bit/60 Hertz 24 Bit/100 Hertz 
1152 mal 870 Punkten 24 Bit/75 Hertz 24 Bit/75 Hertz D 16 Bit/75 Hertz 24 Bit/100 Hertz 
1280 mal 1024 Punkten - 24 Bit/60 Hertz 8 Bit /75 Hertz 16 Bit/80 Hertz 
1600 mal 1200 Punkten = 16 Bit/75 Hertz = 16 Bit/75 Hertz 
1920 mal 1080 Punkten = = = 16 Bit/75 Hertz 
Zirka-Preis 550 Mark 550 Mark 400 Mark 1200 Mark 
nfo Prisma, Tel.: 0 18 05/34 5990 Prisma, Tel.: 018 05/34 5990 Formac, Tel.:0 2102/49870 Formac, Tel.: 0 21 02/4 98 70 
www.atitech.ca www.atitech.ca www.formac.de www.formac.de 
Bewertung 
QuickDraw-Geschwindigkeit befriedigend befriedigend befriedigend sehr gut 
QuickDraw-3D-Geschwindigkeit sehr gut sehr gut ausreichend mangelhaft 
QuickTime-Geschwindigkeit gut gut gut gut 
Ausstattung und Handhabung sehr gut gut gut gut 
MACup-Urteil gut gut befriedigend gut 


1) QuickDraw-3D-Unterstützung 
nur bei 16 Bit 
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MAC 


1997 


Beste Multimedia- 
Graphikkarte 


dZ-750 


Neues Nomai-Drive: dz-750 


Einer für alle 


M In der Vergangenheit teilten sich 
die Firmen Syquest und Iomega 
den Markt magnetischer Wechsel- 
plattenmedien größtenteils unter- 


PROFIL 


MI Magnetisches 3,5-Zoll-Wechselplattenlaufwerk 

MI Netz- und SCSI-Kabel, 750 Megabyte Cartridge und 
d2-Treibersoftware im Lieferumfang enthalten 

MI Liest und beschreibt auch 540-, 270- und 135-Megabyte-Medien 

Mi Mittlere Geschwindigkeiten: Lesen: 3600 Kilobyte pro Sekunde, 
Schreiben: 2780 Kilobyte pro Sekunde, mittlere Zugriffszeit: 


27 Millisekunden 


Bi Info: Electronique d2, Tel.: 02 11/37 15 07 
MM Preis: mit Eko-Plastikgehäuse 679 Mark, 
mit Stöl-Metallgehäuse 699 Mark, Medium 119 Mark 


Pro & Contra 


+ hohe Geschwindigkeit 
+ abwärtskompatibel zu fast allen anderen magnetischen 


3,5-Zoll-Medien 


| MACUP URTEIL | sehr gut 


Das dz-750 im Vergleich 


einander auf. Von Nomai, bisher 
hauptsächlich als Produzent Sy- 
quest-kompatibler Wechselmedien 
in Erscheinung getreten, gelangt 
nun nach dem MCD 540 das zweite, 
750.c genannte Wechselplattenlauf- 
werk in den Handel. 

In Deutschland übernimmt den 
Vertrieb für das neue 750-Megabyte- 
Drive in der Macintosh-Version aus- 
schließlich Electronique d2, die das 
Gerät aufden Namen „dZ-750“ tauf- 
ten. Es ist in zwei Gehäusevarianten 
erhältlich: Als „dZ-750 Eko“, wie 
abgebildet, in einem Kunststoff- 
und als „dZ-750 Stöl“ in einem grau- 
en Metallgehäuse. Nomais Original- 
version mit dem extrem kleinen 
schwarzen Metallgehäuse - wie es 
auch beim MCD 540 zum Einsatz 
kam - ist hingegen nur im PC-Han- 
del erhältlich. 

Wie bei electronique d2 üblich 
kommt das dZ-750 anschlußfertig 
ins Haus: SCSI- und Netzkabel, eine 


BENCHUP 


Bi Die Leistungsdaten ermittelten wir mit HDT BenchTest von FWB. Zum Vergleich geben wir die Werte von 
lomegas Jaz-Drive, Syquests SyJet und Nomais MCD 540 an. 
Lesen Schreiben Zugriffszeit 
(Kilobyte pro Sekunde) | (Kilobyte pro Sekunde) | (Millisekunden) 
besser > besser > besser € 
dz-750 3600 2780 Zu 
SyJet 3090 1960 23 
Jaz 3200 3360 20 
MCD 540 2768 2978 26 
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Nomais neues 750-Megabyte-Laufwerk 
ist kompatibel zu fast allen magnetischen 
3,5-Zoll-Medien. MACup sagt Ihnen, 


was das Gerät sonst noch zu bieten hat. 


750-Megabyte-Cartridge und die 
d2-Treibersoftware sind im Liefer- 
umfang enthalten. An der Rückfront 
befinden sich zwei SCSI-Anschlüsse 
sowie die Schalter für die SCSI-Ter- 
minierung und -ID. 

Die herausragende Eigenschaft 
des neues Drives ist aber seine Ab- 
wärtskompatibilität: Es kann nicht 
nur 540er Medien aus dem Hause 
Nomaäi lesen und beschreiben, son- 
dern auch die verbreiteten 270er 
Syquest-Cartridges. Selbst EZ-135- 
Medien werden nicht überflüssig. 
Das Laufwerk hebt sich damit posi- 
tiv von der gesamten Konkurrenz 
ab. Weder Syquests SyJet noch Iome- 
gas Jaz-Drive sind zu irgendetwas 
kompatibel. 

Auch im Einsatz konnte das dZ- 
750 überzeugen. Mit HDT Bench- 
Test von FWB ermittelten wir Ge- 
schwindigkeiten von 3600 Kilobyte 
pro Sekunde beim Lesen und 2780 
beim Schreiben sowie eine mittlere 
Zugriffszeit von 27 Millisekunden. 
Die Verwendung von 540-Mega- 
byte-Cartridges führt zu vernach- 
lässigbaren Geschwindigkeitsein- 
bußen. Lediglich bei den 270er und 
135er Medien verschlechterte sich 
das Ergebnis deutlich. 


Fazit. Mit dem dZ-750 ist Nomaiein 
großer Wurf gelungen. Die Leistung 
konnte überzeugen, und auch fi- 
nanziellist der Neulingattraktiv. Der 
Medienpreis liegt mit knapp 16 
Pfennig pro Megabyte gleichauf mit 
Syquests SyJet-Medien und knapp 
unter dem der Jaz-Cartridges. Le- 
diglich an die grünen Gehäusefüße 
muß man sich gewöhnen ... (uvi) 


% Peripherie 


SCSI 


GRUNDLAGEN 


An die Kette! 


EM Der SCSI-Bus. Zu jedem SCSI- 
Controller gehört ein eigener Bus, 
der durch die angeschlossenen Ka- 
bel und Geräte gebildet wird. Viele 
Power-Macs besitzen schon von 
Haus aus zwei SCSI-Chips, wobei 
einer sowohl intern als auch von 
außen an der Rückseite des Gehäu- 
ses zugänglich ist. Über PCI-Karten 
lassen sich zusätzliche SCSI-Chips 
nachrüsten. Die Buslänge reicht 
vom äußersten externen Gerät bis 
zu dem internen Laufwerk, das am 
weitesten von der Platine entfernt 
ist. Dabei zählen alle geräteinternen 
Kabel mit. Diese Gesamtlänge darf 
zwar maximal 6 Meter betragen, die 
Kabel sollten aber besser so kurz wie 
möglich sein. Bei modernen Ultra- 
SCSI-Controllern ist die Buslänge 
sogar auf 1,5 bis 3 Meter begrenzt, 
abhängig von der Zahl der ange- 
schlossenen Geräte. 


Die Termina- 

toren älterer Alter, 

Platten sitzen passiver Externer 
meist direkt Abschluß- Terminator- 
am SCSI-Bus. widerstand. stecker. 
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Die SCSI-ID. Jedes SCSI-Gerät - 
dazu gehört auch der Controller — 
erhält eine eigene Adresse auf dem 
Bus. Diese SCSI-ID dient quasi als 
Rufnummer, unter welcher der 
Rechner das Gerät anspricht. Damit 
sich SCSI-Befehle eindeutig zuord- 
nen lassen, darf jede SCSI-ID ledig- 
lich einmal vergeben werden, was 
gleichzeitig die Zahl der anschließ- 
baren Geräte begrenzt. An einem 
gebräuchlichen 25- oder 50poligen 
Anschluß sind acht IDs möglich, 
während am 68poligen Wide-SCSI- 
Bus maximal 16 Geräte zum Einsatz 
kommen können. 


Terminierung. Es klingt eigentlich 
ganz einfach: Ein SCSI-Bus muß an 
beiden Enden terminiert werden - 
fertig. Trotzdem kommt es bei der 
Terminierung immer wieder zu 
Mißverständnissen. Zunächst wirft 
die Frage nach den Bus-Enden Pro- 
bleme auf. Es sind damit nämlich 
die beiden Enden des Kabelstrangs 
gemeint, wobei durchaus ein Ende 
im Mac - zum Beispiel an einer 
internen Platte - und das andere 
außerhalb des Computers liegen 
kann. Dagegen haben die SCSI-IDs 
der angeschlossenen Geräte hierfür 
keine Bedeutung. 

Die Terminatoren selbst befin- 
den sich entweder direkt am SCSI- 
Gerät, wo Jumper oder Schalter sie 
aktivieren, oder lassen sich in Form 
eines Abschlußsteckers montieren, 
wenn der Bus als loses Kabel, also 
ohne Gerät, endet. Diese Termina- 
toren haben sich auch als Abschluß 
am Ausgang externer SCSI-Geräte 
eingebürgert. Bei alten Geräten gibt 
es daneben auch Terminatorwider- 


Der SCSI-Anschluß für Platten, Scanner und andere Geräte begleitet den Mac 
schon von Kindesbeinen an und hat sich als vielseitige Schnittstelle bewährt. 
Gerade wenn sehr viele Geräte Anschluß suchen, können sich aber bereits kleine 


Installationssünden rächen und zu schwer lokalisierbaren Fehlern führen. 


stände auf der Platine (siehe Abbil- 
dung), die allein schon aus prakti- 
schen Gründen entfernt und durch 
einen externen Abschlußstecker er- 
setzt werden sollten. 

Man unterscheidet passive und 
aktive Typen von Terminatoren. Die 
letzteren sollten bevorzugt zum 
Einsatz kommen. Die Bezeichnung 
„aktiv“ rührt daher, daß sie die 
Spannungspegel auf dem SCSI-Bus 
mit einer kleinen Schaltung stabili- 
sieren und damit Störungen entge- 
genwirken. Für Ultra-SCSI sind die 
aktiven Abschlüsse sogar zwingend 
vorgeschrieben. 


Verkabelung. Der Mindestabstand 
zweier SCSI-Geräte beträgt 10 Zen- 
timeter, daher muß zwischen den 
Steckern auf dem meistens intern 
verwendeten Flachbandkabel eine 
ausreichende Distanz bestehen. 
Außerdem sind Verzweigungen des 
Kabels verboten, die eine Länge von 
10 Zentimetern überschreiten. Zu- 
verlässiger ist allerdings ein völliger 
Verzicht auf solche abstehenden 
Enden, da sie oft Probleme verur- 
sachen. Offene Kabelenden dürfen 
ohnehin nicht existieren. 
Verwenden Sie darüber hinaus 
qualitativ hochwertige Kabel, und 
vermeiden Sie das Mischen ver- 
schiedener Kabeltypen. Spätestens 
bei der nachträglichen Inbetrieb- 
nahme zusätzlicher Geräte können 
Billigkabel viel Ärger verursachen. 
Für eine schnelle und moderne 
Ultra-SCSI-Installation muß man 
dennoch oft sämtliche Kabel aus- 
wechseln, da Ultra-SCSInoch höhe- 
re Ansprüche an die Qualität der 
Verkabelung stellt. (maz) U 
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I PC Exchange 
r PC-Wechselplatten nutzen 
EB Mit Apples Kontrollfeld 
„PC Exchange“ lassen sich DOS-/ 
Windows-formatierte Disketten auf 
einem Mac lesen. Neuere Versionen 
verstehen sich auch auf andere PC- 
Medien, etwa Syquest-Wechselplat- 
ten. Um diese Funktion nutzen zu 
können, müssen Sie im entspre- 
chenden Kontrollfeld die gewünsch- 
ten Laufwerke in dem „Optionen“- 
Dialog auswählen. 

Wenn ein PC-Medium in einem 
Laufwerk jedoch von einem ande- 
ren Treiber gesteuert wird, kann „PC 
Exchange“ dieses nicht lesen. Dies 
betrifft entweder speziell für das 
Laufwerk installierte oder allgemei- 
ne Treiber, etwa „HDT Extension“, 
einen Bestandteil von Hard Disk 
Toolkit. Solche Treiber müssen Sie 
dann für das Laufwerk deaktivieren 
oder ganz aus dem Systemordner 
entfernen. (jh) 

Wir bedanken uns für diesen Tip 
bei Herrn Joerißen aus Wegberg. 


TIPS & SHAREWARE 


An dieser Stelle versammelt die MACup-Redaktion nützliche Tips zum Thema Peripherie und stellt empfehlenswerte 
Shareware, Freeware oder Public-Domain-Programme vor (Bezug: ftp://ftp.macup.com/pub/macup). 


Papierformat vorgeben 

fl MDerLaserWriter-Treiber 
in der Version 8.4 ermöglicht es auf 
einfache Weise, dieVoreinstellungen 
im Druckdialog zu ändern: Stellen 
Sie die gewünschten Optionen ein, 
und klicken Sie auf „Einstellungen 
sichern“. Im Papierformatdialoghat 
Apple einen entsprechenden Knopf 
leider vergessen - was deshalb be- 
sonders unverständlich ist, da es die 
Funktion durchaus gibt. Wenn Sie 
das Papierformat korrekt eingestellt 
haben, klicken Sie bei gedrückter 
Wahltaste auf „OK“. Zur Sicherheit 
erscheint zunächst ein Bestäti- 
gungsdialog: 


1 LaserWriter 
| , 


Soll das aktuelle Papierformat als 
Standardeinstellung gesichert werden? 


Abbrechen 


(W) 


Klicken Sie auf Sichern“, um die ak- 
tuellen Einstellungen als Standard 
für alle danach neu angelegten Do- 
kumente festzulegen. (jh) 


ScSI 
2 Richtige Kabel verwenden 
HE Um eines der zahlrei- 
chen möglichen SCSI-Probleme zu 
vermeiden, sollten Sienur Kabel mit 
einzeln abgeschirmten Adern ver- 
wenden und nicht solche mit nur 
einer Gesamtabschirmung. Sie kön- 
nen diese beiden Typen leicht am 
Durchmesser unterscheiden, der 
entweder 8 oder 11 Millimeter be- 
trägt. Selbstwenn die dünnen Kabel 
bisher problemlos funktionierten, 
kann dies bei der nächsten Konfigu- 
ration vorbei sein. Die dickeren Ka- 
bel tragen oft auch die Bezeichnung 
„Premium“-Qualität. 

Beachten Sie bei der SCSI-Kette 
auch, daß deren Gesamtlänge 6 Me- 
ter nicht überschreiten sollte. Sie 
müssen dabei die im Rechner und 
in den SCSI-Geräten befindlichen 
Kabel ebenfalls mitrechnen. In Ver- 
bindung mit modernen Ultra-SCSI- 
Controllern steigen die Ansprüche 
an die Verkabelung noch, und die 
Maximallänge verringert sich. (jh) 


Es DropTextPrinter 1.5 
Seitendurchsatz 

— MUm’Textseiten schnellin 
einem vordefinierten Format zu 
drucken, brauchen Sie künftig nicht 
mehr die entsprechenden Program- 
me zuöffnen und dortlange herum- 
zudoktern. Sofern Sie die entspre- 
chende Voreinstellungen getroffen 
haben (siehe Abbildung rechts), 
vermag „DropTextPrinter“ von Hide 
Itoh einen Text mit vordefiniertem 
Seitenrand, Zeichensatz, Umfang 


Geoport Shut Down 1.0.2 

kN Abräumer 

=] M Apples Geoport-Soft- 
ware hat- wie auch manch anderes 
Programm - nach Benutzung des 
Modems einige Schwierigkeiten, 
den verwendeten Arbeitsspeicher 
von 400 bis 500 Kilobyte wieder zur 


und vielem mehr auszugeben, DOS- 
und Unix-Sonderzeichen werden 
dabei automatisch umgewandelt. 
Speziell für Programmierer bietet 
DropTextPrinter noch einige weite- 
re praktische Funktionen. So lassen 
sich beispielsweise Zeilennummern 
automatisch erzeugen und HTML- 
Tags, C- oder Java-Quellcode geson- 
dert formatieren. 

Hinzu kommt die Möglichkeit, 
komplette Ordnerinhalte durch Zie- 
hen auf das Programmsymbol di- 


freien Verfügung zu stellen, obwohl 
die Datenübertragung und alle Mo- 
dem-Programme beendet wurden. 
„Geoport Shut Down“ von Josh 
Birnbaum räumt mit diesem Miß- 
stand auf: Wenn Sie das Programm 
nach der Benutzung ihres Geoport- 
Modems starten, werden Altlasten 


rekt zu drucken, wobei die Datei- 
größe keine Rolle spielt. Bei Gefallen 
sind 10 Dollar Sharewaregebühr an 
den Autor zu entrichten. (aw) 


DropTextPrinter 1.5 55) 
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aus dem Hauptspeicher entferntund 
der „größte freie Block“ entspre- 
chend größer. Obwohl angesichts 
der eingesparten RAM-Module si- 
cher einige Dollar Gebühren für die 
Benutzung seines Programms be- 
rechtigt wären, wünscht sich der Au- 
tor lediglich eine E-Mail. (aw) 


Print-Publishing 
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AZ-SCANNER 


Schnell und vielfältig 


„scanMate F& Plus” von Scanview 


Mi Den A3-Flachbettscan- 
ner ScanMate F8 stellt die 
Firma Scanview jetzt mit 
doppelter Performance 
und neuen Scanoptionen 
unter dem Namenszusatz 
„Plus“ vor. Er kann in ei- 
ner Stunde bis zu 50 Dias 
im Format 6-mal-6-Zenti- 
meter bei einer Vergrö- 
ßerung von 250 Prozent 
einlesen. Um auch bei ge- 


rasterten Filmen zu guten Ergebnisssen zu : 
kommen, verfügt das Gerät über die Funk- | 
tion „ScanDot“. Sie erlaubt es, Rastervor- 
lagen entweder zu entrastern, über punkt- 
weises Kopieren zu digitalisieren oder die : 


beiden Varianten zu kombinieren. 


Zum Vermeiden von Newtonringen hat | 
Scanview ein neues Montagesystem ent- ! 


richtung montiert. 


und kann mehrere Vor- 
schauen speichern. 


Wie schon sein Vorgänger arbeitet auch 
der Plus mit einer optischen Auflösung 
von 4000 dpi. Seine Scanfläche beträgt für 
Durchlichtvorlagen 210 mal 420 und für : 
Auflichtvorlagen 297 mal 420 Millimeter. 
| Kostenpunkt: rund 65 000 Mark. (sr) 


> Info: Brechter und Vogel, 
Tel.: 040/6 3201 70 


PREPRESS-TOOLS 


PDF-Bearbeitung mit PitStop 


Außerdem neu von EnFocus: Tailor 2.0 


Mi Der Prepress-Spezialist EnFocus bietet : 


für rund 900 Dollar mit „PitStop“ eine Soft- 
ware zum Editieren von PDF-Dokumen- 


ten an. Zum Funktionsumfang gehören i 
einige Tools zum Rotieren, Skalieren und 
Bewegen von Objekten, zum Verändern : 
von Schriftauszeichnungen sowie zur 


Bildmaskierung. Zusätzlich sind ein Farb- 


mischer, ein Font-Picker und ein Tool zum : 
Untersuchen von Graphikattributen ent- 
halten. PitStop unterstützt CMYK- und 
Mn Info: EnFocus, Fax: (00 32) 9/2 45 03 04, 
www.enfocus.com 


RGB-Farbräume, kann jedoch keine Trap- 
pinginformationen editieren. 


Bugfixing für Canvas 5 aus, das auch eini- 


ge neue Funktionen bringt. > Yarc bietet 
jetzt zwei RIP-Server für Farbkopierer und | 
Großformatdrucker an, dieschon dieWeb- : 


funktionalität von PostScript 3 unterstüt- 


zen. > Viereinhalb Jahre nach Einführung 
von QPS hat Quark nun das Update 2.0 : 
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> Deneba liefert mit dem : 
Update 5.0.2 kostenlos ein : 


: Gleichzeitig mit dem Erscheinen von 
PitStop stellt EnFocus das PostScript-Tool : 
: Tailor in Version 2.0 vor. Es besteht aus drei 
Bausteinen: „Tailor Preview“ zum Begut- 
achten von PostScript- und EPS-Dateien, 
„Tailor Publish“ zum Skalieren, Rotieren 
und Bewegen derselben sowie „Tailor 
Workflow“, eine Komponente, die HiFi- : 
Color sowie das OPI-Format und die Work- 
flow-Umgebung Open unterstützt. Tailor 


2.0 kostet rund 1300 Dollar. (sr) 


vorgstellt.  Printec präsentiert mit dem | 
: „PlateMaker II“ einen kalibrierbaren La- : 
: serdrucker. Abweichungen in der Ton- : 
wertwiedergabe sind mit Hilfe eines zu : 
druckenden Graustufenkeils korrigierbar. 
Das Gerät gibt Polyesterfolien und Laser- 
: kopierfilme für den Akzidenzdruck aus 
und schlägt mit rund 19 400 Mark zu Bu- 


che. Info: Printec, Tel.: 0 61 82/77 80 


wickelt. Ohne Klebeband : 
und Kontakt zur Glasplatte 
wird die Vorlage mit einer ! 
„Sandwich“-Magnetvor- : 


Für erhöhten Durch- 
satz gibt es das „Scan- : 
Flow“-Modul. Es ermög- 
licht halb- und vollauto- ! 
matisches Batchscannen : 


BELICHTER 


| Neue Belichter- 
M modelle 


M Im Zuge der Imprinta (siehe unseren 
Report aufden Folgeseiten) brachten zahl- 
reiche Hersteller neue Belichtermodelle 
auf den Markt, unter anderem die Firmen 
: Scanview, ECRM und PrePress Solutions. 
Scanview hat gleich vier neue Geräte 
im Gepäck: das Doppelseitenmodell „Dot- 
Mate 4900“ sowie die Vierseiten-Serie 
„DotMate 7500 Plus“ in Varianten mit und 
ohne integriertem Entwickler sowie als 
Computer-to-plate-Ausführung. 


- 


: DotMate 7500 Plus 


DotMate 4900 


Der DotMate 4900 kann bis zu 32 Voll- 
formatfilme pro Stunde in einer Auflösung 
: von 2540 dpi belichten. Das Format wurde 
dabei aufeine Fläche von 35,5 mal 49 Zen- 
timeter vergrößert. Der 7500 Plus verfügt 
: über ein maximales Format von 61 mal 75 
Zentimetern. 

Wie alle Belichter aus dem Hause Scan- 
view werden auch die neuen Modelle von 
der Software RipMate angesteuert, die 
nunmehr in der Version 3.0 vorliegt. Zu 
den neuen Features gehören unter ande- 
rem eine RIP-interne OPI-, Trapping- und 
Softproof-Funktion (Info: Brechter und 
Vogel, Tel.: 040/6 320170). 

Die für ihre preisgünstigen Belichter 
bekannte Firma ECRM (Fax: (00 44) 1923 / 

218256, www.ecrm.com) 
stellt ebenfalls vier neue 
Modelle vor. Zu der 
„Mako“betitelten neue 
Serie gehören die bei- 
den 355-Millimeter-Be- 
lichter „Mako 3600“ und 
der schnellere „Mako 
3650“. Darüber hinaus finden sich im 
ECRM-Programm der 457-Millimeter-Be- 
lichter „Mako 4600“ und sein schnelleres 
Pendant, der „Mako 4650“. Die beiden 
kleineren Belichter lassen sich bei späte- 
rem Bedarf auf eine größere Filmbreite 
: odereine schnellere Lichttechnologie um- 
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rüsten. Sämtliche Modelle der Mako-Serie 
erreichen eine maximale Auflösung von : 


3556 dpi. 


Wie zahlreiche andere Anbieter hat die 
US-Firma PrePress Solutions (Info: PPI, Tel.: : 


02 11/4 18 55 90) 
jetzt ebenfalls ein 
neues Computer- 
to-plate-Systemim 
Programm. Dieses 
„Panther FasTrak“ 
genannte Modell 


maximale Auflösung von 2540 dpi. Der 
Panther FasTrak arbeitet mit einem Agon/ 
Ion-Laser und wird vom PostScript-3- 
Panther-RIP gesteuert. Optional ist der 
Panther mit einer automatischen Platten- 
zuführung erhältlich. Mit dem Großfor- 
matbelichter „PantherPro/62“, der in der 


Lage ist, eine maximale Filmbreite von 96 
Zentimetern auszugeben, rundet PrePress 


Solutions ihre Neuheitenpalette ab. (sr) 


BILDBEARBEITUNG 


Neue Plug-ins für Photoshop 4.0 


Tools für QuickDraw 3D, CMYK-Bilder und Vektorgraphik 


: M Nach der Verfügbarkeit von Photoshop : 
: 4.0 erscheinen jetzt nach und nach auch : 
entsprechende Plug-ins zur Funktionser- 
i weiterung des Bildbearbeitungsklassikers. 
: DreiN eulinge machen momentan aufsich ; 
aufmerksam: 
bietet ein Ausgabeformat von bis zu 625 
mal 915 Millimetern und erreicht eine : 


lichkeit, bis zu 16 Farben gleichzeitig zu 
verändern, und bietet zusätzlich diverse 
Vorschauoptionen an. Auch dieses Plug-in 
wechselt für 130 Dollar den Besitzer. 
> Info: Alaras, www.alarascorp.com 


| Das „OttoPaths“ betitelte neue Plug-in aus 
„QuickSpace“ von Plastic Thought ermög- : 
! licht den Import und die Editierung von 
QuickDraw-3D-Modellen. Das Plug-in un- 
: terstützt zusätzlich die QuickDraw-3D- 
Renderer von Drittanbietern wie Light- 
works. QuickSpace istin den USA zueinem 
| Preis von 130 Dollar zu haben. 
: > Info: Plastic Thought, www.3d-active.com | 

knapp 100 Dollar. (sr) 
„Mixxer 2.0“ von Alaras erweitert die Mani- 
: pulation von CMYK-Bildern um die Mög- : 


dem Hause Human Software erweitert 
Photoshop um diverse Vektortools. Es er- 
laubt das Anlegen geometrischer Formen 
und bietet die Möglichkeit, aus Type-1- 
oder TrueType-Schriften Pfade zu gene- 
rieren, Text um Pfade fließen zu lassen, 


: Tabellen zu erzeugen und B£&zierkurven 


anzulegen. Das Tool kostet in den USA 


> Info: Human Software, 
www.humansoftware.com 
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IMPRINTA 


Düsseldorf 4.-10.6.1997 


M Die Imprinta gilt neben der auf 
Druck und Weiterverarbeitung spe- 
zialisierten Drupa als die bislang 
bedeutendste Fachausstellung der 
Druckvorstufenbranche. Angesichts 
der rasanten technischen Entwick- 
lung in diesem Markt erscheint der 
fünfjährige Turnus, in dem die Im- 
printa stattfindet, unangemessen. 
Um so erstaunlicher war das große 
Interesse sowohl seitens der Aus- 
steller als auch seitens der Besucher. 
Im Vergleich zur letzten Imprinta 
zog es zwischen dem 4. und 10. Juni 
deutlich mehr Firmen nach Düssel- 
dorf, darunter erstaunlich viele klei- 
nere ausländische Anbieter. 


Trends und Allianzen. Im Mittel- 
punkt des Interesses standen aber 
erwartungsgemäß die Branchenrie- 
sen. Angesichts der Vielzahl von Al- 
lianzen und Firmenübernahmen 
zeichnet sich ab, daß in Zukunft nur 
noch die Größten ihre Selbständig- 
keit bewahren können. 

Bereits kurz vor der Messe wurde 
bekannt, daß Agfa die Geschäftsein- 
heiten Film und Offsetdruckplatten 


Der „FlexTight Precision‘ von Imacon: 
Scharfe Scans ohne Newtonringe 


Imprinta '97 


Eine der wichtigsten Fachmessen für das graphische 


Gewerbe ist die alle fünf Jahre stattfindende 


Imprinta. MACup sah sich in Düsseldorf um und berichtet 


über Trends, Allianzen und neue Produkte. 


von DuPont übernehmen wird, so- 
fern die Aufsichtsgremien und Kar- 
tellbehörden zustimmen. 

Ein umfassendes Kooperations- 
abkommen zur gemeinsamen Ent- 
wicklung von Computer-to-plate- 
Systemen (CTP) gaben Heidelberg, 
Creo und Kodak bekannt: Die Alli- 
anz sieht eine Aufgabenteilung vor, 
nach der künftig Creo für die Ent- 
wicklung von CTP-Systemen und 
die Heidelberg-Tochter Linotype- 
Hell in Kiel für deren Produktion 
zuständig sein wird. Kodak soll spe- 
zielle Druckplatten beisteuern. 

In einem weiteren Abkommen 
kündigten Heidelberg und Adobe 
eine engere Zusammenarbeit an. 
Derzeit setzt Heidelberg noch aus- 
schließlich PostScript-Clones bei 
ihrer Quickmaster DI ein; mittelfri- 
stig sollen auch Linotype-Hells Del- 
ta- und PostScript-3-RIPs verwen- 
det werden. Bei der Entwicklung 
von Druckmaschinen-RIPs will Hei- 
delberg in Zukunft nur noch auf 
Adobe-Technologie setzen. Darüber 
hinaus gaben die beiden Firmen be- 
kannt, sich verstärkt für CIP3 einset- 


Polaroids „DryJet“: A3-Überformat- 
Digitalproofs auf Auflagenpapier. 


zen zu wollen. Dabeihandeltessich 
um einen Standard für die automa- 
tische Voreinstellung von Druck- 
und Weiterverarbeitungsmaschinen 
auf PostScript-Basis. 

Von strategischer Bedeutung ist 
Linotype-Hells Allianz mit der Fir- 
ma Xionics - einem für Endkunden 
eher unbekannten Hersteller von 
Lösungen zum Scannen, Drucken, 
Kopieren und Übertragen von Do- 
kumenten zu Peripheriegeräten. Zu 
den Kunden von Xionics zählen Un- 
ternehmen wie Hewlett-Packard, 
IBM sowie sämtliche namhaften 
Kopierer-Hersteller. Xionics wird 
die ColorMatching-Technologie von 
Linotype-Hell -diebereitsin Apples 
ColorSync steckt und für die Micro- 
soft kürzlich eine Lizenz erwarb - in 
ihr „PeripheralPower OS“ genann- 
tes Betriebssystem implementieren. 
Branchen-Insider gehen davon aus, 
daß diese Allianz Adobe dazu bewe- 
gen könnte, ebenfalls Linotype-Hells 
Farbtransformations-Algorithmen 
in PostScript 3 zu übernehmen. 

Auf der Messe selbst bestimmte 
vor allem ein Thema das Bild: Com- 
puterto plate. Ungeachtet der Tatsa- 
che, daß sich heute weltweit gerade 
einmal 600 bis 700 CTP-Lösungen 
im Einsatz befinden, präsentierte 
fast jeder Anbieter, der auch nur 
entfernt mit Ausgabe zu tun hat, auf 
seinem Stand ein solches System. 

Auf der New Yorker Seybold- 
Conference noch ein echter Hype, 
auf der Imprinta schon fast eine 
Randthema: Die Einführung von 
PostScript 3 und der damit verbun- 
dene Einsatz des Portable Docu- 
ment Formats (PDF) für die Ausgabe 
auf Farbdruckern, Belichtern und 
Digitaldruckmaschinen. Mit ersten 
tauglichen Belichtern ist allerdings 


frühestens im Herbst dieses Jahres 
zu rechnen. Noch keine fertigen 
Produkte, aber interessante Work- 
flow-Prototypen zeigten zum Bei- 
spiel Agfa („Apogee“ mit Taipan-AX- 
RIP) und ColorSplash. 


Colormanagement, Farbmessung. 
Agfa demonstrierte auf der Imprinta 
die schon vor geraumer Zeit an- 
gekündigte Farbmanagementlösun- 
gen „ColorTune 3.0“ und „Color- 
Tune Pro“ (siehe auch Seite 90) zur 
Erstellung von Scan-, Monitor- und 
Ausgabeprofilen. 

GretagMacbeth präsentierte ei- 
nen Prototypen für die Durchlicht- 
Farbmessung. Das „SpectroScan T“ 
genannte Gerät, eine modifizierte 
Version des bekannten x/y-Meß- 
tischs für das Spektralphotometer 
SpectroLino, wird voraussichtlich 
ab Herbst verfügbar sein. 

Techkon zeigte den „TestChart 
Reader“, einen x/y-Tisch zur auto- 
matischen Messung für die Ausga- 
beprofil-Erstellung mit den Farb- 
meßgeräten „CP 300“ und „SP 820%“. 
Letzteres wurde zudem um densito- 
metrische Messung erweitert und 
steht nun unter der Bezeichnung 
„SP 830X“ zur Verfügung. Weiterhin 
bietet Techkon mit „ColorManager 
Print“, „-Scan“ und „-Screen“ Pro- 
gramme zur Erstellung von ICC- 
Profilen an. 

Die derzeit schnellste, allerdings 
auch teuerste Lösung für die auto- 
matische spektralphotometrische 
Auflichtmessung offeriert die Firma 
X-Rite. Der „SpectroFiler“ mißt die 
928 Felder des IT8.7/3-Charts in 
weniger als vier Minuten. 


Digitalproof. Aus dem Hause Po- 
laroid kommt ein Gerät namens 
„DryJet“, das CMYK-Digitalproofs 
auf Auflagenpapier im A3-Über- 
format (351 mal 503 Millimeter) er- 
stellt. Der DryJet arbeitet mit acht 
pigmentierten Festfarben (Wachs), 
wobei eine stabilere Übertragung 
heller Farbtöne durch Verwendung 
von Cyan, Magenta und Schwarz in 
unterschiedlichen Dichten erreicht 
wird. Die Auflösung von 600 dpi 
sorgt für eine exzellente Detailwie- 
dergabe selbst bei der Ausgabe 
feiner Linien. Die Farbanpassung 
erfolgt über mitgelieferte Profile 
oder verkettete ICC-Profile. 


Scitex präsentierte unter dem 
Namen „Digital Contract Proofing“, 
kurz DCP verbesserte Versionen der 
Iris-Realist-Digitalproofer. Im Mit- 
telpunkt standen dabei neben über- 
arbeiteten Druckköpfen und neuen 
Papieren vor allem Softwareentwick- 
lungen: „Iris ColorZone“ sorgt auf 
der Basis eines neuen farbmetrisch 
auszuwertenden Kontrollelements 
für den Abgleich aufeinanderfol- 
gender Proofs und zwischen ver- 
schiedenen Iris-Proofern. Die Ver- 
sion 3.0 des Software-RIPs „IQ Pro“ 
wird den Einsatz von ICC-Profilen 
für die Drucksimulation erlauben - 
für ICC-kompatible Profilerstellung 
und -Editierung soll ab September 
eine Lösungnamens „ProfileWizard“ 
verfügbar sein. 

Mit dem „Rainbow 4700“ bietet 
übrigens auch die Firma Imation 
Digitalproofs im A2-Format mittels 
des Iris-Realists an. Imation zeigte 
neben dem altbekannten Thermo- 
sublimationsproofer Rainbow 2730 
eine Lösung für Digitalproofs mit 
Rasterpunkten namens „Matchprint 
Laser Proof“ - ein spezielles Mate- 
rial zur Belichtung in IR-Laserbe- 
lichtern. Voraussetzung ist vorerst 
allerdings ein besonderer Belichter 
der Firma Presstek, bekannt als Her- 
steller von Computer-to-plate-Be- 
lichtungseinheiten, zum Beispiel in 
Heidelbergs Quickmaster DI. 


Scanner. Eine interessante Scanner- 
Neuentwicklung für Auflicht- und 
Durchlichtscans bis zum Maximal- 
format DIN AA namens „FlexTight 
Precision“ zeigte der dänische Her- 
steller Imacon. Da die Montage der 
Scanvorlagen bei diesem Gerät in 
glaslosen Magnethaltern erfolgt, ist 
die Bildung von Newtonringen aus- 
geschlossen. Um die bei Diavorla- 
gen unvermeidliche Wölbung und 
damit Scanunschärfe auszuglei- 
chen, werden die Vorlagen nicht 
plan, sondern leicht gebogen an der 
Scanzeile vorbeigeführt. Darüber 
hinaus paßt die mitgelieferte Scan- 
software automatisch die Helligkeit 
derScannerlampe an die Vorlage an, 
um grieselige Stellen zu vermeiden 
und auf diese Weise die Tiefenzeich- 
nung zu verbessern. 

Quato stellte mit dem „X-Finity 
Pro“ das erste Modell einer neuen 
Generation einfacher Flachbett- 


scanner vor. Der vom japanischen 
Hersteller PFU produzierte Scanner 
erreicht im A4-Format eine optische 
Auflösung von 1200 dpi bei einer 
Datentiefe von 14 Bit - genau wie 
beim X-Finity ist das Scanprogramm 
SilverFast aus dem Hause Lasersoft 
(MACup 7/97, Seite 80) im Liefer- 
umfang enthalten. 


Ausblick. Die nächste Imprinta wird 
turnusgemäß erst wieder im Jahre 
2002 stattfinden. Für 1999 ist wegen 
des sogar für die Veranstalter über- 
raschenden Erfolgs der diesjährigen 
Imprinta eine messeähnliche Ver- 
anstaltung unter der Bezeichnung 
„Imprinta Spezial 1999“ geplant, auf 
der Seminare und Workshops ange- 
boten werden. Florian Süfl I 


Die Themen in Kürze 


Allianzen 


> Agfa übernimmt die Geschäfts- 
einheiten Film und Offsetdruckplatten 
von DuPont 

> Heidelberg, Creo und Kodak 
beschließen Kooperationsabkommen 
zur gemeinsamen Entwicklung von 
Computer-to-plate-Systemen 

> Heidelberg und Adobe geben enge 
Zusammenarbeit bekannt 

> Linotype-Hell schließt Allianz 
mit Xionics 
Trends 


> Computer to plate 
> PDF und PostScript 3 
> Workflow 

> Farbmanagement 
> Digitalproof 
Produkte 


ColorTune 3.0, ColorTune Pro 
SpectroScan T 

TestChart Reader 

SP 830X 

ColorManager Print/-Scan/-Screen 
SpectroFiler 

DryJet 

Digital Contract Proofing 
ColorZone 

IQ Pro 3.0 

Profile Wizard 

Rainbow 4700 

Matchprint Laser Proof 
FlexTight Precision 

X-Finity Pro 
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Abbildung 1: 

Die Separations- 
einstellungen von 
ColorTune Pro: 
auch für Nicht- 
Agfa-Profile. 


Farbmanagement: ColorTune 3.0 


Die neue Farbenlehre 


Der Nachfolger des Farbmanagement-Klassikers FotoTune ließ lange auf sich warten. 


Unter dem Namen „ColorTune 3.0“ präsentiert Agfa jetzt eine umfangreiche Neuentwicklung, 


die sich im MACup-Test den Vorjahressiegern von Linotype-Hell und Logo stellte. 


Mi Unter der Bezeichnung 
W Farbmanagement ist mitt- 
L lerweile eine unübersicht- 
liche Zahl von Programmen und 
Tools verfügbar — angefangen bei 
Software zur Erstellung von Geräte- 
profilen bis zu Tools zur Erzeugung 
von Farbpaletten für Layout- und 
Graphikprogramme. 

In Zukunft dürfte allerdings nur 
noch die Profilerzeugung eine Rolle 
spielen. Denn Zusatzapplikationen, 
etwa zur Farbseparation im Stapel- 
betrieb anhand der heute üblichen 
Profile des ICC (International Color 


Ikono 


Setup 

© Generic 
O6CR 

@® UCR 


O Skeleton Black 


Neutrals 


Output Profile Separation Setup 


Settings 
Total Ink Limit | 350 


Maximum « [95 
UCR [_Revert _) 


O Fixed Value 


Amount | 5° 


® User Defined Curve 


UCR Curves 
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Consortium), oder separate Tools 
für Softproofs werden überflüssig, 
sobald die Anwendungsprogramme 
solche Aufgaben direkt überneh- 
men. Außerdem macht beispiels- 
weise ein Softproof eigentlich nur in 
Photoshop Sinn, und auch die Um- 
wandlung von Sonder- in Skalenfar- 
ben sollte besser direkt von der ver- 
wendeten Graphik- oder Layout- 
software unterstützt werden. 

Da aber zumindest Photoshop 
und XPress solche Features noch 
nicht aufweisen, muß diese Lücke 
einstweilen Farbmanagementsoft- 
ware schließen. Mit „ColorTune 3.0“ 
bietet Agfa nun ein Programm zum 
Erstellen von ICC-Geräteprofilen in- 
klusive einiger Tools zur Farbkorrek- 
tur und -separation sowie zur Beur- 
teilung von Scans am Monitor an. 


Erstellen von Geräteprofilen. Neben 
dem einfachen ColorTune hat Agfa 
auch noch eine erweiterte Pro-Ver- 
sion im Angebot. Im Mittelpunkt 
beider Varianten steht die Applikati- 
on „ColorTune Profile“ zur Erzeu- 
gung von Geräteprofilen. ColorTune 
Pro kann neben Scanner- und Mo- 


nitorprofilen auch solche für Ausga- 
begeräte erstellen. Außerdem sind 
Profile für die Farbseparation nach 
dem Pantone-Hexachrome-Stan- 
dard möglich, also die Separation in 
die sechs Farben Cyan, Magenta, 
Gelb und Schwarz sowie Orange 
und Grün. 

Für einen optimalen Einsatz der 
Agfa-Profile wird eine eigene CMM 
(Color Matching Method) namens 
„ColorTune CMM“ mitgeliefert, die 
anstelle der Mac-OS-internen Lö- 
sung von Linotype-Hell für die Far- 
braumtransformationen sorgt. Agfa 
stellt damit sicher, daß schon heute 
sowohlunter MacOS wie unter Win- 
dows dieselbe Qualität erzielt wird. 

ColorTune greift dabei auf einen 
Teil der eigenen Geräteprofile zu, 
den CMMss anderer Hersteller nicht 
nutzen können - ein im ICC-Stan- 
dard zwar vorgesehener, aber nicht 
unproblematischer Weg. Falls näm- 
lich die spezielle Agfa-CMM nicht 
installiert ist, kommt automatisch 
die Default-CMM zum Zuge, was 
zu schlechteren Ergebnissen führen 
kann. Agfa zufolge ist dieser Effekt 
jedoch marginal. > 


Print-Publishing Farbmanagement: ColorTune 3.0 


m; untitled 
ColorTune Batch Creator AGFA > 
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Remove All 
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Profile Embedding 
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Give the source profile: Proofing 
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Abbildung 2: Das Batch-Modul erlaubt die Automatisierung von 
Arbeitsschritten. Dies umfaßt die Definition einer Rangfolge 
sowie das Aktivieren oder Anhalten parallel laufender Skripts. 


Der Test: 
Verfahren und 
Ergebnisse 


M Der Farbabstand gibt an, wie gut die jeweilige 
Simulation auf dem Iris-Digitalproofer mit dem 
entsprechenden Auflagendruck übereinstimmt. 
Kleine Werte entsprechen einem geringen Farb- 
abstand und damit einer guten Übereinstim- 
mung mit dem Druck. Für die Ermittlung des an- 
gegebenen Farbabstands wurden die Meßwerte 
des jeweiligen Drucks mit den Messungen dersel- 
ben Farbfelder in der Simulation verglichen - je 
Papier und Hersteller 432 Farben. 


Gemittelter Farbabstand 


Simulation von AEab AEab 
Kunstdruckpapier gemittelt maximal 
ColorTune Pro 6,0 24,9 
Print Open ICC 2,8 28 
Profile Maker Pro 2,8 11,5 
EuroSprint Cromalin 170 15,4 
Simulation von 

Naturpapier 

ColorTune Pro 6,8 14,1 
Print Open ICC 2,9 8,8 
Profile Maker Pro 2,1 49 
EuroSprint Cromalin 9 34, 


Farbabstände 
unter 0,2: 

0,2 bis 0,5: 

0,5 bis 1,5: 

15 bis 3: 

3 bis 6: 

6.bis 12: 

über 12: 


nicht wahrnehmbar 
sehr gering 

gering 

deutlich 

sehr deutlich 

stark 

sehr stark 
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> Meßverfahren, Tempo, Komfort. 
In unserem Test überzeugte Color- 
Tune durch hohe Geschwindigkeit 
bei der Profilerstellung und durch 
komfortable Kontroll- und Einstell- 
möglichkeiten. Diese lassen es zum 
Beispiel zu, unterschiedliche Profile 
eines Geräts zu laden, um festzu- 
stellen, ob sich das Farbverhalten 
stark geändert hat. Das Programm 
greift dazu auf die im Profil gespei- 
cherten Meßwerte der IT-8.7/3 Test- 
farbtafel zurück. 

Im Unterschied zu den Lösungen 
von Linotype-Hell und Logo bietet 
Agfa allerdings beim Erzeugen von 
Ausgabeprofilen keine Meßgeräte- 
Unterstützung. Eine bestimmte For- 
matierungvorausgesetzt, lassensich 
Meßwerte aber importieren. 

Bei der Monitormessung dage- 
gen unterstützt ColorTune die Ge- 
räte von Gretag, LightSource und X- 
Rite. Außerdem stellt Agfa allen 
Meßgeräteherstellern eine Photo- 
shop-Plug-in-ähnliche Schnittstelle 
zur Verfügung, so daß sich in Zu- 
kunft wohl alle verfügbaren Moni- 
tormeßgeräte verwenden lassen. 

Besondere Beachtung verdient 
die Separationseinstellung der Aus- 
gabeprofile. ColorTune ist in der 
Lage, ICC-Profile zu laden und 
nachträglich die Separationsein- 
stellungen zu ändern. Dabei kann 
der Anwender sogar Profile anderer 
Hersteller editieren (Abbildung ]). 

Exzellent gelöst ist die Beeinflus- 
sung des Schwarzanteils. In einer 
editierbaren Kurve läßt sich gezielt 
einstellen, ob der Grauanteil einer 
Farbe mehr durch Schwarz oder 
durch Cyan, Magenta oder Gelb auf- 
gebaut wird. 

Auch die Bedienung von Color- 
Tune bietet komfortable Features. 
So erscheint auf dem Scan des IT-8- 
Charts beim Justieren der Meß- 
punkte während der Erstellung von 
Scannerprofilen ein Gitter, dessen 
Kreuzungspunkte über den Farbfel- 
dern liegen müssen - durch Drehen 
und Verzerren des Gitterslassen sich 
selbst schiefgescannte Testvorlagen 
verwenden. 


Stapelverarbeitung und Preview. 
Weiterhin zum Lieferumfang ge- 
hören die Module „ColorTune Batch“ 
und „ColorTune Preview“. Ersteres 
bietet eine sehr komfortable Stapel- 
verarbeitung (Abbildung 2) mit der 
Option, die automatische Bearbei- 
tung von Warteschlangen auf be- 


stimmte Tageszeiten zu beschrän- 
ken. Für die Abfertigung mehrerer 
Stapel kann der Anwender zudem 
eine Rangfolge festlegen. Agfa liefert 
noch eine Reihe von Skripts mit, die 
automatisierbare Arbeiten vom Se- 
parieren bis zum Schärfen und Neu- 
berechnen von Bildern erledigen. 

Zuständig für die Erstellung von 
Softproofs ist das Tool ColorTune 
Preview. Um sich damit eine Pre- 
view zu verschaffen, definiert man 
für ein geöffnetes Bild eine soge- 
nannte Profilsequenz, indem man 
ein oder mehrere verschiedene Pro- 
file auswähl. Das Programm zeigt 
daraufhin die unkorrigierte und die 
korrigierte Version des Bilds, wobei 
ein Infofenster die Farbwertkontrol- 
le erlaubt. Zudem können auf der 
Basis gespeicherter LAB-Werte Pan- 
tone- in Skalenfarben separiert wer- 
den. Leider erlaubt CT Preview kei- 
ne Bearbeitung eigener Farben: Das 
Programm unterstützt derzeit keine 
Auflichtfarbmeßgerät und läßt die 
manuelle Eingabe von Farbwerten 
nicht zu. 


Testbedingungen. Bei der Beurtei- 
lung von Profilierungsprogrammen 
scheiden sich die Geister: Entweder 
zählt allein die Qualität der erzeug- 
ten Profile, egal wie spartanisch die 
Programmoberfläche daherkommt, 
oder es müssen opulente Zusatz- 
menüs und -optionen her, um even- 
tuelle Fehler rechtzeitig erkennen 
zu können. 

Für unseren Test konzentrierten 
wir uns auf die Qualität der Profile, 
denn was hilft ein Programm mit 
großer Funktionsvielfalt, wenn als 
Ergebnis mangelhafte Profile her- 
auskommen? 

ICC-Profile bestehen aus mehre- 
ren Komponenten, die unabhängig 
voneinander verschiedene Aufga- 
ben übernehmen und sich nur zum 
Teil objektiv beurteilen lassen. 

Vier Anwendungen sind im ICC- 
Standard vorgesehen. Diese soge- 
nannten „Rendering-Intents“ sind 
der absolut farbmetrische (absolute 
colorimetric), der relativ farbmetri- 
sche (relative colorimetric), der pho- 
tographische (perceptual) und der 
sättigungserhaltende (Saturation). 
Aus Platzgründen enthalten Agfa- 
Profile derzeit lediglich zwei dieser 
Intents: den photographischen so- 
wie den relativ farbmetrischen, was 
ihren Einsatz - und damit den Test - 


leider einschränkt. Die Profile sind 
lediglich darauf vorbereitet, einen 
RGB-Scan nach LAB zu wandeln 
und in einem zweiten Schritt von 
LAB nach CMYK, wobei die LAB- 
Werte bewußt verändert wiederge- 
geben werden. Konkret erfolgt bei 
Agfa-Profilen die Transformation 
von RGB- oder CMYK nach LAB 
durch den relativ farbmetrischen 
und die Umrechnung von LAB zu 
CMYK/RGB über den photographi- 
schen Intent. 

Der photographische Intent 
kommt bei der Separation der LAB- 
Werte eines Scans nach CMYK- 
Standard zum Einsatz. Er unterliegt 
weitgehend subjektiven Kriterien 
und wurde deshalb nicht von uns 
beurteilt. Bestimmte Werte lassen 
sich im begrenzten Farbraum der 
Skalenfarben gar nicht wiedergeben 
und müssen, um einen Zeichnungs- 
verlust zu verhindern, angepaßt 
werden. Die Anpassung müßte al- 
lerdings individuell für jedes Motiv 
erfolgen. Pro ICC-Profil ist aber nur 
eine Variante möglich, was zwangs- 
läufigzu einem Kompromiß und bei 
der Vielzahl von Vorlagen nicht im- 
mer zu optimalen Ergebnissen führt. 

Die Qualität der Anpassung in 
den Profilen verschiedener Herstel- 
ler mag gefallen oder nicht - eine 
Beurteilung aus der Sicht eines Te- 
sters wäre jedenfalls unfair. 

Objektiv beurteilen läßt sich hin- 
gegen zumindest ein Parameter: der 
absolut farbmetrische Intent - lei- 
der unterstützt ColorTune diesen je- 
doch nicht. Der Intent hat für eine 
möglichst exakteWiedergabe vorge- 
gebener LAB-Werte bei der Ausgabe 
- etwa aufeinem Digitalproofer - zu 
sorgen. Die Farbe des zusimulieren- 
den Papiers erscheint dabei als 
Farbton im Proof. 

Der relativ farbmetrische Intent 
wird unter anderem benötigt, falls 
das Auflagenpapier im Digitalproo- 
fer bedruckt werden kann. 

Der vierte im Bund - Saturation — 
kommt dagegen allenfalls bei An- 
wendungen zum Einsatz, die mög- 
lichst grelle Farben erfordern. 

Wir unterzogen ColorTune dem- 
selben Test, den wir bereits vor neun 
Monaten mit sieben weiteren Farb- 
management-TIools bestritten hat- 
ten (MACup 11/96, Seite 84). Da es 
dabei es darauf ankommt, die LAB- 
Werte von Offsetfarben möglichst 
exakt auf einem Iris-Digitalproofer 
zu simulieren, führt die Ausstattung 


von ColorTune zwangsläufig zum 
schlechten Abschneiden der Agfa- 
Profile (siehe Tabelle links). Vor al- 
lem bei der Simulation von Zei- 
tungs- oder Recyclingpapier wäre 
am besten der absolut farbmetri- 
sche Intent geeignet, der in den Ag- 
fa-Profilen wie erwähnt fehlt. 

Bei der Beurteilung unserer Digi- 
talproofs wirkt sich dieses Manko 
vor allem in der Simulation des Na- 
turpapiers aus. Im Unterschied zu 
den Proofs von Linotype-Hell und 
Logo im letzten Test wurde das gelb- 
liche Papierweiß in der Agfa-Version 
nicht als Farbton auf das hellweiße 
Irispapier gedruckt. Dadurch wirkte 
der Digitalproof zu kontrastreich. 

Zukünftige Versionen von Color- 
Tune werden alle Intents besitzen, 
und Agfa will auch im ICC die 
Abstimmung offener Standardisie- 
rungsfragen sowie die Implemen- 
tierung eines Profil-Kompressions- 
verfahrens einbringen. Trotz unvoll- 
ständiger Rendering-Intents bele- 
gen die aktuellen Profile bereits 
knapp 1 Megabyte und damit mehr 
als die Profile der Konkurrenz. 


Fazit. Die unvollständige Imple- 
mentierung der Rendering-Intents 
wirft einen Schatten auf ColorTune 
3.0. Agfa sollte zudem den Einsatz 
der eigenen CMM überdenken, zu- 
mal auch Microsoft mittlerweile auf 
Linotype-Hells CMM setzt. 

Obwohl die Spezifikation der 
ICC-Profle Schwächen aufweist, 
sollten alle Hersteller konsequent 
daran arbeiten, einen gemeinsa- 
men Standard zu unterstützen. Ge- 
nauso wie Schriften verschiedener 
Provenienz auf einer Seite kombi- 
niertwerden können, muß die Kom- 
bination von ICC-Profilen unter- 
schiedlicher Programme ohne Qua- 
litätsverluste möglich sein. 

Anwender von Agfa-Profilen 
müssen vorerst gewisse Einschrän- 
kungen in Kauf nehmen - etwa bei 
Digitalproofs. Auf die Optimierung 
und Separation von Scans hat dieses 
Manko allerdings keinen Einfluß. 

Agfa will außerdem in der für 
Herbst angekündigten deutschen 
Version eine Lösung speziell für die- 
ses Problem anbieten. Wer nicht 
solange warten will, kann sich aber 
bereits jetzt die englische Version 
kaufen und später kostenlos upda- 
ten. Auch für FotoTune-Besitzer gibt 
es eine Update-Möglichkeit auf die 
neue Version. Florian Süß! I 
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ColorTune 3.0 PROFIL 


| MACUP URTEIL | befriedigend 


Farbmanagementsystem 


Erzeugt Profile für Scanner und Monitore; in der Pro-Version 


auch für Ausgabegeräte 


Erlaubt Farbmessung beim Drucker- und Monitorprofilieren 
Eingeschränkte ICC-Kompatibilität (Profile enthalten nicht alle 


Rendering-Intents) 
928 Meßfelder für Ausgabeprofilierung (IT-8.7/3) 


Umfangreiche Kontrolloptionen beim Schwarzaufbau, auch 


von Nicht-Agfa-Profilen 


Inklusive ColorTune Batch zur Stapelverarbeitung von 
Funktionen wie Farbseparation, Proof und Profil-Einbinden 


Inklusive ColorTune Preview für Softproofs 
Inklusive Photoshop-Filter zur Farbseparation 
Info: Agfa, Tel.: 02 21/5 7172 77 


Preis: 1480 Mark, Pro: 7600 Mark, Update: 290 Mark (inklusive 
Auf- und Durchlichtvorlagen zur Scannerprofilierung: 725 Mark) 


Pro & Contra 


sehr gute Benutzerführung; sehr gut aufgebaute Menüs 


sehr ausführliches Handbuch 


unvollständige Implementierung der Color-Rendering-Intents 
fehlende Unterstützung von Farbmeßgeräten bei der Erzeugung 


von Ausgabeprofilen 


Y Print-Publishing 


Die letzten 8 Folgen 


Textformatierer | 
ACup 2/96 


Textformatierer Il 
ACup 3/96 

Textbe- und -verarbeiter 
ACup 7/96 
Textformatierer Ill 
ACup 11/96 
Zeichenformatierer 
ACup 12/96 
Bildbearbeiter 

ACup 2/97 
Belichtungskontrolle 
ACup 4/97 


Ausgabehilfen 
ACup 6/97 


PressMarks’" Options 


Custom Slugs 
Text 


Custom EPSF’s 

1: DATAformLogo 

2: PinPoint Cover #2 
3: proff 


Crop Marks 


RX Safety Zone 
® _!_ Offset: [12mm |] Qutset: 


TA 
5 + tengtn:|ö mm | Indent: 
A Bleed: BE mm | & Proportional 


PressMarks” Preferences 


& 172 Filled 

© 17/2 Filled 2 

% 4 Circles 

© 4 Filled 

& Pinwheel 

© CMYK 172 Filled 


© Compound 1 
© Compound 2 
DAT ÄformLogo 


| 
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MARKTÜBERSICHT 


Erweiterungen für XPress 


Ausgabe- 
Optimierung 


Für viele endet die Arbeit mit XPress, wenn der Text und alle 


Bilder zusammengefaßt sind - für Produktioner beginnt sie jetzt 


erst. Effiziente Arbeitsabläufe und Produktionssicherheit sind 


für sie das A und O. Hilfe leisten die hier vorgestellten XTensions. 


PressMarks 


Mi Stellt man entweder „Zentriert“ 
oder „Mittelpunktversatz“ im „Paß- 
kreuze“-Menü des XPress-Druck- 
dialogs ein, erscheinen die gedruck- 
ten Dokumente mit Passermarken, 
Beschnittzeichen und Grau- oder 
Farbkeilen sowie einer Informa- 
tionszeile mit Titel, Ausgabezeit und 
Farbauszugsname. Als Einstellmög- 
lichkeit bietet XPress über den 
Druckdialog nur an, den Abstand 
der Beschnittzeichen vom definier- 
ten Seitenformat zu ändern. 


File: xx 

Doc Information (1) 
Custom Text 1 (1) 
Gray Bar (v) (1) 
CMYK Block (1) 

© Pinwheel (1) 
1008 CMYK Bar (W)l. 
SIRCMKBRr(W) 
Horizontal Line (1) 
Horizontal Line (2) 
Vertical Line (1) 
Vertical Line (2) 
proff 

DAT AformLogo 


Delete Item 
x: 104,422 mm 
Y: 60,678 mm 

60,678 


Wer auf den Druckfilmen jedoch 
geänderte Einträge oder andere Ele- 
mente abbilden will, muß entweder 
das Nettoseitenformat vergrößern 
und selbstgebastelte XPress- oder 
EPS-Elemente an den Seitenrän- 
dern plazieren oder auf Programm- 
erweiterungen wie „PressMarks“ zu- 
rückgreifen. 

Die XTension aus dem Hause 
Vision’s Edge ermöglicht es dem 
Anwender, entweder auf die XPress- 
Druckmarken oder auf neue, mit 
PressMarks erzeugte zurückzugrei- 
fen. Die Variationsbreite der Farb- 
keile, Beschnittzeichen und Passer- 
marken reicht dabei für beinahe alle 
Anwendungsfälle; zusätzlich lassen 
sich noch sechs EPS-Bilder impor- 
tieren und zwei Textfelder vom Be- 
nutzer definieren. Aufdiese Artkön- 
nen beispielsweise Dienstleister auf 
jedem Film Werbung für ihr Unter- 
nehmen plazieren. 

Vorteil von PressMarks gegenü- 
ber ähnlichen Konkurrenzproduk- 
ten ist, daß sich die benutzten Ob- 
jekte in einem eigenen Fenster ver- 
walten und die Einstellungen als 
Template speichern lassen. Damit 
sind sie sehr einfach auch an ande- 
ren Arbeitsplätzen nutzbar. 
> Preis: Zirka 540 Mark 
> Bezug: Codesco, X-Act 


Marklt 


MI Von XPress abweichende Druck- 
marken erzeugt auch „Marklt“ aus 
dem Hause Alap. Die Software ver- 
fügt über ähnliche Elemente wie 
PressMarks, verwaltet die Einstel- 
lungen aber als Stile und nicht als 
Template. Marklt-Stile lassen sich 
im- und exportieren, stehen damit 
anderen Druck-XTensions in ihrem 
Druckdialog und also auch anderen 
Arbeitsplätzen zur Verfügung. Spei- 
chern lassen sich die Einstellungen 
übrigens lediglich über die Export- 
funktion. 

Eine sehr gute Vorschau der zu 
plazierenden Elemente erleichtert 
deren Positionierung. Eine „Auto- 
Place“genannte Option verteilt die 
unterschiedlichen Marken symme- 
trisch um die Seite. Marklt bietet 
aber noch weitere Einstellmöglich- 
keiten für die einzelnen Elemente, 
so kann der Anwender zum Beispiel 
bestimmen, auf welchem der vier 
Farbauszügen die Druckmarken er- 
scheinen sollen. 

Wie andere XTensions aus dem 
Hause Alap auch, läßt sich Marklt 


jeweils nur auf einem Arbeitsplatz 
installieren. Sämtliche Einstellun- 
gen werden dabei innerhalb von 
Marklt gespeichert. An anderen Ar- 
beitsstationen sind installierte Alap- 
XTensions somit nicht nutzbar. 

> Preis: Zirka 720 Mark 

> Bezug: Codesco, X-Act 


Magnification: 


Marklt Preferences 


I] Page Frame Color 


Magnification Steps: 


25% 


ja Page Background Color 


Trim Line Weight: 


0,283 pt 


RX Show Preview of Style 


Trim Line Length: 
Page Width: 
Page Height: 


5 mm 


210 mm 


297? mm 


RX Zoom Window to Screen 
ÜlKnockout EPS Marks 

[KX Knockout Text Marks 
ÜLimited Page Bleed 


Registration Area: 


34 pt 


Page Bleed: 


8 pt 


(ok)  [eaneet) 


& Ablage Bearbeiten 


stil Objekt Seite Ansicht Hilfsmittel 


1851 8 I & 


@] Name: 


4ceDIN A4 quereLogo 


Trim Size: & 


29? mm 


D1|210 mm 


rMethod 

© Center Edge Offset: |ömm 
@ off Center Page Offset: [o mm 

Ö Corners 

Ö Right of Corners 


OÖ Left of Corners 
OÖ Distribute 


85 pt 


8 pt 


172,275 | 
221,664 
59,9% 


Bor: som 


Auto Place 


&Top 


Appiy To 


RXBottom MXRight 


QLeft 


General Preferences 


Default file name: 


SpreadEPS 


EB Für viele Produktionszwecke wer- 
den nicht nur einzelne, sondern 


RI Dcs 2.0 multifild 


Save Page as EPS 


&Bilder 7 FeRmX 

|) EPS-iT Snip 00 > Hard Disk 2... 
[1] EPS-iT Snip 01 

n Eject 

| EPS-iT Snip 02 
MD Imposer Snip 00 
D Imposer Snip 01 
Save Spread as: (_save_) 


Breisgau RP INES 
Pages: @ All O List 


Save: 


Format: 


Mac Coiour] 
Binary] 


Data: 


OPI: 


Save EPS To: 


Südwest-Anz 
Nordwest- Anz 


<< Document Folder >> 


Don’t EPS It EPS It 


Include Images] 


Auto Pages] Centre: BJ] 


Scale: |100% 


X Bleed 
&X Crop Marks 


auch mehrere Seiten oder Montage- 
flächen als EPS-Dateien benötigt. 
Mit „SpreadEPS“ von Ferax lassen 
sich solche erzeugen. Die XTension 
erstellt auf Wunsch von jeder Seite 
ein einzelnes EPS oder eine Einzel- 
datei von nebeneinanderliegenden 
Seiten auf der gesamten Montage- 
fläche. In beiden Fällen läßt sich der 
Druckbereich um die Seite durch 
die Funktion „Bleed“ erweitern, so 
daß auch Elemente, die in den Be- 
schnitt oder in den Bund ragen, ins 
EPS eingebunden werden. Unter- 


Name Code 


Destination Folders: 


Path 


Südwest-Anz | S 
Nordwest-Anz | N 


Hard Disk 2047 :Druck 2: 
Hard Disk 2047 :Druck 2: 


EPS Bounding 


r EPS File Atributes: 


@Spreads Ü)Boxes 
File Name Convention: 


O Pages 


schiedlicheVoreinstellungen für lin- 
ke undrechte Seiten sowie Montage- 
flächen - hier lassen sich die Seiten 
im Bund auseinanderrücken - er- 
gänzen diese Funktion. 

In der Regel wird die EPS-Boun- 
ding-Box von XPress sehr ungenau 
um die Seite gelegt. Mit SpreadEPS 
gibt es endlich die Möglichkeit, eine 
Genauigkeit von 1/1000 Punkt zu 
erreichen. Ein auf diese Weise er- 
zeugtes SpreadEPS läßt sich auch 
schon mit Beschnittmarken, aller- 
dings ohne Mac-Vorschau sichern. 
> Preis: Zirka 310 Mark 
> Bezug: Codesco 


M Nicht nur Zeitungen und Maga- 
zine bedienen sich zur Anzeigen- 
plazierung meist des EPS-Formats, 
viele Ausschießprogramme greifen 
ebenfalls auf diese Dateiart zurück. 


Format: 
OPI:| Include Images w 


m 


RX Ask user on close 
Rndd text 


Strip all non-numerics 


In der Übersicht über XTensions 
zur Belichtungskontrolle hatten wir 
bereits „ex EPS Creator“ vorgestellt 
(MACup 4/97, Seite 72), „EPSIt“ von 
der Firma Automatic Software > 


MACUP 08/97 95 


Print-Publishing 


> verfolgt zwar dasselbe Ziel, geht 
dafür jedoch einen anderen Weg. 
Jedesmal wenn ein XPress-Doku- 
ment geschlossen wird, speichert 
die XTension die erste Seite oder die 
Montagefläche als EPS-Datei. Die 
Erweiterung hält ständig die Ver- 
bindung zwischen dem Layout- 
dokument und dem erzeugten EPS- 
File, so daß letzteres immer aufdem 
Stand des Originals ist. Für den Fall, 
daß in dem Betriebsablauf Konven- 
tionen über die Benennung von 
EPS-Dateien bestehen, ist es mög- 
lich, verschiedene Ordner als Ab- 
lageort voreinzustellen. Erweiterte 
Regeln für die automatische Benen- 
nung der EPS-Dateirunden das Pro- 
dukt ab. 

> Preis: Zirka 225 Mark 

> Bezug: Codesco, X-Act 
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Ira 1 0712, P9s 28 & JG] 


7 Display Bleed Guides 
v Display Page Guides 


Page Setup... 
Printer Spread Setup... 
Preferences... 


Build All Page Previews 
Remove All Page Previews 


Imposer 


Mi Der Digitaldruck und die immer 
größer werdenden Ausgabeformate 
der Belichter erfordern optimale 
Ausnutzung des Materials. Für die 
Falzung, den Bundzuwachs und das 
Zusammenstellen der nebeneinan- 
der zu druckenden Seiten - das Aus- 
schießen -bringen Publisher immer 
häufiger Ausschießsoftware zum 
Einsatz. Das hat allerdings den 
Nachteil, daß Layoutänderungen in 
letzter Minute nicht ohne einigen 
Aufwand erfolgen können. 
„Imposer“ von Alap ermöglicht 
beim Drucken, also ohne den Um- 
weg über das Erzeugen zusätzlicher 
PS- oder EPS-Dateien, das Aus- 
schießen kleiner Broschüren. Der 


Drucker: | Laserllg vw 


Ausgabe: |_| 


Imposer v ) 


| Spread Sequence: BZJE N ÜBack to Front 

| Separation: Plate: [Alle Bogen | 
Output: |NormaT] OPI: |Mit Bildern 
Options: DO Centered DO Print Colors as Gray 


Preview of “Inpos” 


Plate 1 Plate 2 


1 Signature 
2 Plates 
225,4 mm x 451,4 mr 


D1-8.3.4 Drucken 


Ovom| Ja: | 


UT 
PR 


front 


Sheet 1 


back 


Posmon/,fe 


Are DK&A, Inc. 
Layout: 


Sheets: 
Binding: 
Paper: [0 pt | 


8 Document pages 


8 Pages per signature 


| | Preview || Setup 12) 
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Anwender braucht keine Seitenum- 
stellungen des XPress-Dokuments 
vorzunehmen. Somit gibt es auch 
keine Probleme mit Layoutelemen- 
ten, die über den Bund ragen. In 
einem aufBildschirmgröße aufzieh- 
baren Previewfenster lassen sich die 
ausgeschossenen Doppelseiten am 
Monitor kontrollieren („Softproof“). 
Imposer ist weiterhin in der Lage, 
die Druckmarken-Stile von Marklt 
(siehe Seite 95) zu nutzen. 

Der Einsatz von Imposer erfährt 
dadurch eine Einschränkung, daß 
das Dokument klassisch mit rech- 
ten und linken Seiten aufgebaut 
sein muß - Umschlagseiten können 
nicht nebeneinander liegen, und 
auch Ausklapper sind nicht mög- 
lich. Ist die Seitenzahl nicht durch 
vier teilbar, fügt Imposer die fehlen- 
den Seiten hinzu. Die XTension läßt 
sich leicht bedienen und eignet sich 
gut für die Erstellung kleiner gefalz- 
ter Handbücher per Laserdrucker. 
> Preis: Zirka 300 Mark 
> Bezug: Codesco, X-Act 


InPosition Light 


MI Mit wesentlich mehr Möglichkei- 
ten zum Ausschießen ist InPosition 
Light von DK&A ausgestattet. Zwar 
lassen sich auch hiermit nur einfach 
aufgebaute Dokumente ausschies- 
sen und ebenso fehlt die Möglich- 
keit, Ausschießmuster zu speichern, 
aber dafür stehen diverse Aus- 
schießmuster für bis zu acht Seiten 
pro Druckbogen zur Verfügung. 
Außerdem lassen sich Seiten sogar 
um 180 Grad drehen. 

Für die meisten Standarddruck- 
sachen reichen die Möglichkeiten 
von InPosition Light aus. Um jedoch 
alle Features sinnvoll nutzen zu > 


Print-Publishing 


> können, sind präzise Abspra- 
chen mit dem Drucker und dem 
Buchbinder erforderlich. Für Unter- 
nehmen, die in die Dienstleistung 
„Ausschießen“ hineinwachsen wol- 
len, ist InPosition Light ein guter 
Start. Sobald die Anforderungen 
komplexer werden, steht mit der 
Vollversion dieser XTension (MAC- 
up 7/97, Seite 95) auch eine profes- 
sionelle Lösung mit demselben Be- 
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dienkonzept zur Verfügung. 
> Preis: Zirka 700 Mark 
> Bezug: Codesco, Impressed, X-Act 


Grafik A4 hoch 
Grafik A4 quer 


G ex LaserwWriter pro 


ex LaserWriter pro 


M In Verlagen, Agenturen oder tech- 
nischen Redaktionen mit mehreren 
Ausgabegeräten wird bei der Aus- 
wahl des gewünschten Druckers, 
des Papierformats und der Druck- 
optionen eine Menge Zeit vergeu- 
det. Bedienungsfehler haben in den 


= LaserWriter 8_D1-8.3.3 


Zone: 


HERKULES1_Spooler 
L500_1 P 333_510_Spooler 
L500_2 P 333_510_Spooler 
v LWPRO_630_Spooler 
LW_II_Spooler 
OPC_HerkDig_Spooler 
PHASER_300i_Spooler 
QMS1660E_System_Spooler 
QMS2_System_Spooler 
alist_System_Spooler 


Ir 
a2 lias: 
> Ik 


Grafik A4 quer 
a1 


(Löschen | 


MadeToPrint 


I Etliche Schritte weiter als exLaser- 
Writer pro geht „MadeToPrint“ aus 
dem Hause Callas. Die Erweiterung 
erlaubt, beim Drucken aus XPress 
industrielle Produktionswege zu si- 
mulieren. Ein ungewöhnlich aus- 
führliches Handbuch in Deutsch 
oder Englisch hilft bei dem Erlernen 
der komplexen Software. 

Vor dem XPress-Ausdruck durch 
MadeToPrint steht eine aufwendige 
Einrichtung der einzelnen Druck- 


Einstellungen für Drucken in Datei 


„Dateibenennung 


Eine Datei 


O je Dokument 
© je Montagefläche 


Einsetzen Prüfen @ je Seite 
30.05 | 16-27 « dah#Quadra Montageflächen 
@ alle Montageflächen 
Enbluusong © mit einzelnen Seiten 
© „Sichern unter...“-Dialog beim Drucken zeigen © mit mehreren Seiten 


© „Sichern in Ordner...“-Dialog beim Drucken zeigen 
@ Ablageort: Hard Disk 204?:eps.sammel: 


Ol Datei gleichen Namens überschreiben 


Einzelseiten. 

@ alle Seiten 

O nur linke Seiten 
O nur rechte Seiten 


„&EPS erzeugen 


Größe: |100% 


Format: |Mac Farbe 


Inhalt: 
® Elemente auf Seite/Montageflä.) 


Data: |Binär 
oPpI: Mit Bildern 


R Schriften einbinden 


Zusammenstellung von Druckaufträgen: 


Name Abschlußproofs 


Kommentar |Proof für CUD, Grafik und Chefredakteur] 


Weitere Einstellungen... 


Vorhandene Druckaufträge: 
A4hocheLli2esepe90% 


B 

(Hinzufügen) 
] Alle entfernen 
(__ fertig | 


A4quereLi2eKopf"Z"*"raw"alsBlau 
A4quereLi2esep» 70% 
AdquereLinoesepeeps«Marklt 


com 


A4quereli2eKopf"Z"*"raw"alsBlau 
A4hocheLinoesep*eps®Marklt 
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aufträge. In einem solchen spei- 
chert die XTension das in der Aus- 
wahl selektierte Ausgabegerät sowie 
die Papierformat- und Druckmenü- 
optionen. Ein oder mehrere dieser 
Aufträge werden dann zu einer Zu- 
sammenstellunggebündelt. AmEn- 
de kann der Benutzer die Zusam- 
menstellung aufrufen, woraufhin 
Made’loPrint die darin enthaltenen 
Druckaufträge durch nur einen Be- 
fehl abarbeitet. 

Batchprint-Verfahren sowie die 
Möglichkeit, durch diesen einen Be- 
fehl im Anschluß automatisch ein 
Programm oder AppleScript zu star- 
ten, zeigt die Zielrichtung der Soft- 
ware. Die Einbindung von MadeTo- 
Print in den XPress-Arbeitsfluß mit 
Hilfe der XTension „AutoPilot XT“ 
verdeutlicht den professionellen 
Anspruch. 

Um ein wesentliches erweitert 
werden die normalen XPress-Fea- 
tures unter anderem durch den 
Rückgriff auf Marklt-Druckstile, das 
Einbinden aller benötigten Schrif- 
ten in eine PS- oder EPS-Datei per 
„FontIncluder“ und den Druck ei- 
ner zusätzlichen Infoleiste am obe- 
ren Rand des Dokuments. In dieser 
Leiste können beispielsweise Infor- 
mationen erscheinen, welche Made- 
ToPrint aus der Computereinstel- 
lung oder dem PostScript-Code on 
the fly ausliest. 


meisten Fällen unnötigen Material- 
verbrauch zur Folge. 

„ex LaserWriter pro“ aus dem 
Hause Extended Technologies faßt 
alle nötigen Einstellungen für die 
verschiedenen Ausgabegeräte ganz 
einfach zusammen und speichert 
sie. Dem Anwender steht nach einer 
simplen Konfiguration eine Palette 
zur Verfügung, in der nur noch die 
von ihm voreingestellten Drucker 
auftauchen und die er auch über 
Kurzbefehle direkt aufrufen kann. 
Redakteure schützen sich so elegant 
davor, Korrekturfahnen versehent- 
lich direkt auf die Druckmaschine 
zu senden. Die XTension gibt es in 
deutscher und englischer Sprache — 
auch eine Variante für die Copy- 
Desk-XTension steht zur Verfügung. 
> Preis: Zirka 230 Mark 
> Bezug: Codesco, X-Act 


Werden in Zeitungsproduktio- 
nen die Farbauszüge bereits vor 
dem Schwarzfilm benötigt, lassen 
sich durch einen Druckauftrag far- 
bige Elemente von MadeTloPrint 
festsetzen, während der Nutzer am 
Schwarztext weiterarbeiten kann. 
Bei der Übergabe von PS- oder EPS- 
Dateien an EBV-Stationen kann 
man MadeToPrint dazu veranlas- 
sen, die Layoutbilder beim Drucken 
durch eine Maskenfläche zu erset- 
zen, das XPress-Dokument bleibt 
davon unberührt. Auch Eindrucke 
von Positionierungsinformationen 
des Bilds sind möglich. 

Ursprünglich ist MadeToPrint für 
den Einsatz im Quark Publishing 
System konzipiert worden, jedoch 
lassen sich komplexe Abläufe auch 
ohne QPS durch einen einzigen 
Druckauftrag steuern. Die nächste 
Version von MadeToPrint soll auch 
optimierte PDF-Dateien erzeugen 
können. Detlev Hagemann I 
> Preis: Zirka 750 Mark 
> Bezug: Callas, Codesco, X-Act 


BEZUGSQUELLEN 


> Callas, Tel.:030/44 39 03 10 
> Codesco, Tel.:040/71300130 
> Impressed, Tel.:040/5605665 
> X-Act, Tel.:0971/67191 


Y Print-Publishing 


100 MACUP 08/97 


Folge 50 


WORKSHOP 


Formbezogene Verläufe 


M Relativ problemlos lassen sich 
Verläufe, die den Konturen eines 
Objekts folgen, in PostScript-Gra- 
phikprogrammen erzeugen — auch 
wenn sie nach der Berechnung ge- 
legentlich nicht ganz so aussehen, 
wie man sich das vorgestellt hatte. 
Über eine entsprechende Möglich- 
keit verfügt Photoshop hingegen 
nicht. Falls Sie allerdings zu den 
Besitzern der KPT-Filter gehören, 


müssen Sie zunächst als Auswahl anlegen. Hier haben 


1 Die mit einem formbezogenen Verlauf zu füllende Form 
wir als ersten Schritt im Maskierungsmodus breite weiße 


Spuren auf schwarzem Grund gemalt. 


mäßige Formen wie diese Schlange schattieren. In der 
oberen Version haben wir sie mit Photoshops 
Strukturfilter zusätzlich noch ein wenig lebendiger gestaltet. 


5 Auf dieselbe Weise können Sie auch schnell unregel- 


werden Sie die folgenden Tips kaum 
benötigen, denn diese bieten gleich 
mehrere Varianten von formbezo- 
genen Verläufen. 

Wenn Photoshop auch über kein 
eigenes Werkzeug zur Erzeugung 
dieses Effekts verfügt, so gibt es hier 
doch andere Möglichkeiten, mit 
denen sich brauchbare Ergebnisse 
herstellen lassen. Allerdings möch- 
ten wir gleich vorausschicken, daß 


bei schwierigen Formen das vor- 
gestellte Verfahren nur zu bedingt 
überzeugenden Resultaten führt. 
Problematisch sind besonders un- 
regelmäßige Figuren mit breiten 
und schmalen Bereichen oder spit- 
zen Winkeln. Sehr gut klappt es 
dagegen bei einfacheren Formen 
wie Rohren oder schlangenartigen 
Gebilden, aber auch dann, wenn Sie 
eine Schattierung nicht für die gan- 


Kontur 


Stärke: Pixel 


Position 
| © Innen OMitte O Außen 


Füllmethode 
Deckkraft: % 
Modus: 


DO Transparente Bereiche schützen 


Kontur füllen 
(x) 


Nach Umschalten in den Standardmodus, der wie beim 
Schritt zuvor über die Q-Taste erfolgt, weisen Sie der 
Auswahl im gezeigten Dialogfeld eine schwarze Kontur 


mit bis zu 16 Pixeln Breite zu. Als Position wählen Sie „Innen“. 


schmale Bereiche unterscheiden, um so schmaler muß 
die abgerundete Konturzone sein. Zum Vergleich ein 
per KPT-Filter erzeugter Formverlauf (Buchstabenfragment). 


6 Je größer eine Auswahl ist und je mehr sich breite und 


ze Form benötigen, sondern nur für 
einen randnahen Bereich. 

Der erste Schritt besteht im Defi- 
nieren einer Auswahl. Wie Sie diese 
anlegen, hängt ganz davon ab, was 
Sie im folgenden damit anstellen 
wollen. Problematischere Formen 
sollten Sie mit Auswahlwerkzeugen 
vorbereiten, andere, etwa die er- 
wähnten Schlangen, lassen sich im 
Maskierungsmodus schnell malen. 
In diesem Fall füllen Sie die Maske 
mit schwarzer Farbe - sie wird als 
roter Überzug eingeblendet - und 
malen mit einem großen, scharf 
begrenzten Pinsel weiße Figuren. 
Nach dem Umschalten in den Stan- 
dardmodus per Q-Taste erscheint 
die gemalte Form als Auswahl. Sie 
sollten sie sicherheitshalber für spä- 
tere Effektzuweisungen in einem Al- 
phakanal sichern. 


) Gaußscher Weichzeichner 


DVorscheu 
EI 


Ractus: [EHE Fıxeı 
el De 


Tonwertkorrektur 


Um ein vorhandenes Bild nicht 
versehentlich zu verändern, erzeu- 
gen Sie dieneue Form am besten auf 
einer neuen Ebene und füllen diese 
mit Weiß. Wählen Sie für die Aus- 
wahl bei schwarzer Vordergrundfar- 
be aus dem „Bearbeiten“-Menü den 
Befehl „Kontur füllen“, dort eine 
hinreichend breite Kontur und als 
Position „Innen“. Um die schwarze 
Kontur in einen Verlauf zu verwan- 
deln, arbeiten Sie mit dem Gauß- 
schen Weichzeichner weiter. Stellen 
Sie den Wert mit Sichtkontrolle so 
ein, daßsich ein Ihren Vorstellungen 
entsprechender Verlauf ergibt. Sie 
können diesen später noch mittels 
der Tonwertkorrekturen akzentuie- 
ren oder per „Variationen“ oder 
„Farbbalance“ einfärben. Schließ- 
lich kehren Sie die Auswahl um und 
löschen die nicht benötigten Pixel. 


Tonwertumfang: [d 


m) 


schen Weichzeichner auf, und legen Sie einen an der 
Auswahlgröße orientierten Wert fest. Dann akzentuieren 
Sie die entstandenen Grauwerte mit Hilfe der Tonwertkorrektur. 


3 Rufen Sie für die noch immer aktive Auswahl den Gauß- 


formbezogenen Verlaufs nicht nur für Bilder, sondern 
auch für Alphakanäle. Hier haben wir Buchstaben im 
Reliefkanal für den Filter „Beleuchtungseffekte‘ vorbereitet. 


7 Wie viele andere Effekte, eignet sich das Anlegen eines 


Wie die schattierte Randzone 
aussieht, hängt übrigens auch da- 
von ab, ob die Weichzeichnung der 
Auswahl bei schwarzem oder wei- 
ßem respektive leerem Hintergrund 
stattfindet. Da der Weichzeichner 
benachbarte Pixel auch außerhalb 
der Auswahlgrenze berücksichtigt, 
zeigt sich der Effekt bei schwarzem 
Hintergrund ausgeprägter. Unter 
Umständen kann die leichte Rand- 
aufhellung bei weißem oder leerem 
Hintergrund aber durchaus ihre Rei- 
ze haben. Hans D. Baumann U 


I In der nächsten Folge zeigen 
wir Ihnen, wie Sie Ihre alten 
Befehlspaletten in Photoshop 
4.0 weiterverwenden können. 


die Verläufe nachträglich, etwa über „Variationen“, 
einfärben. Die rechte Form mit schwarzem Umfeld beim 
Weichzeichnen zeigt deutlich dunklere Randzonen. 


ı Als Bestandteil eines Bilds oder einer Ebene lassen sich 


Eine außen angebrachte Kontur mit heller Farbe 
sorgt nach Umkehren der Auswahl und anschließendem 
Weichzeichnen für Leucht- oder Glühwirkung. 


8 Selbstverständlich läßt sich der Effekt auch umkehren: 
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An dieser Stelle versammelt die MACup-Redaktion nützliche Tips aus dem Bereich Print-Publishing und stellt 
empfehlenswerte Shareware, Freeware oder Public-Domain-Programme vor (Bezug: ftp://ftp.macup.com/pub/macup). 


XPress 

Tastaturkürzel 

EM Obwohl vielen Publi- 
shern die meisten Shortcuts von 
XPress bereits in Fleisch und Blut 
übergegangen sind, gibt es selbst für 
erfahrene Layouter immer noch ein 
paar weitgehend unbekannte Kür- 
zel, die die Arbeit erleichtern kön- 
nen. Hier eine Auswahl: 

Das Formatieren von Tabellen 
geht am einfachsten, wenn Sie die 
Tabulatoren zunächst lediglich in 
der Zeile mit den längsten Einträgen 
formatieren. Aktivieren Sie danach 
die gesamte Tabelle, und drücken 
Sie die Kombination Befehlstaste- 
Umschalttaste-T.Wenn Sie anschlie- 
ßend mit der Return-Taste bestäti- 
gen, werden alle weiteren Zeilen an 
der bearbeiteten Zeile ausgerichtet. 

In der Regel erstreckt sich ein 
Text über mehrere miteinander ver- 
kettete Boxen. Wenn Sie den Text 
nunmitten in einem Kasten trennen 
und den Rest an den Anfang der 


TIPS & SHAREWARE 


nächsten Box setzen wollen, drük- 
ken Sie einfach die Entertaste des 
Zahlenblocks Ihrer Tastatur, anstatt 
die Leerzeilen einzeln einzufügen. 
Die Einfügemarke springt dabei aus 
einer beliebigen Stelle des Textka- 
stens direkt an den Anfang des fol- 
genden Kastens in der Kette. 

Die Tastenkombination Control- 
V aktiviert das kleine Fenster unten 
links für die prozentuale Darstel- 
lungsgröße des Dokuments. Geben 
Sie hier den gewünschten Darstel- 
lungsfaktor ein, und bestätigen Sie 
mit Return. Die Eingabe des Buch- 
stabens „M“ aktiviert übrigens die 
Miniaturansicht. 

Klicken Sie bei gedrückter Wahl- 
und Befehlstaste mit dem Mauszei- 
ger in das Dokumentfenster, wech- 
selt die Darstellung zwischen 200 
und 100 Prozent. 

Einige Shortcuts richten sich ins- 
besondere an Besitzer nicht erwei- 
terter Tastaturen, beispielsweise, um 
schneller durch ein Dokument zu 


navigieren. So springen Sie mit Con- 
trol-Wahltaste-A ans obere Ende ei- 
nes Dokuments, mit Control-Wahl- 
taste-D erreichen Sie das untere. 
Ohne Betätigen der Wahltaste zeigt 
Ihnen XPress zusätzlich noch die 
darüber beziehungsweise darunter- 
liegende Montagefläche. 

Die Kombinationen Control-K 
und Control-L simulieren die „Page 
up“ und „Page down“-Tasten einer 
erweiterten Tastatur. Sie springen 
jeweils einen Bildschirminhalt nach 
oben oder unten. 

Mit dem Shortcut Control-Be- 
fehl-K schließlich springen Sie an 
den Anfang der vorherigen Seite, 
mit Control-Befehl-L erreichen Sie 
die nächste. Anstelle der Befehlsta- 
ste können Sie bei den letztgenann- 
ten Kürzeln auch die Umschalttaste 
drücken - ein Tribut an jene Layout- 
Veteranen, die sich mit diesen Kom- 
binationen schon durch die erste 
Version von Word für DOS navigiert 
hatten. (alm) 


Dither Filter 1.6 
E: Punktezuwachs beachten 
EM Beim Drucken von Pho- 
toshop-Bildern auf Schwarzweiß- 
Laserdruckern erscheint das Ergeb- 
nis häufig wesentlich dunkler als auf 
dem Bildschirm. Der Grund dafür 
liegt in einem Punktezuwachs („dot 
gain“), der entsteht, weil diese 
Drucker ausschließlich mit runden 


Selection Palette 1.0 
Extension-Alternative 

M Normalerweise werden 
Funktionserweiterungen für XPress 
als sogenannte XTensions geliefert, 
die im entsprechenden Ordner ab- 
gelegt und automatisch beim Star- 
ten des Programms mitgeladen wer- 
den. Einen anderen Weg beschreitet 
die Shareware „Selection Palette“ 
von Dario Baddia. Als eigenständi- 
ges Programm läßt sie sich bei Be- 


Punkten arbeiten und sich diese 
Punkte zur Erzeugung bestimmter 
Tonwerte zum Teil erheblich über- 
lappen müssen. Die in Photoshop 
integrierten PostScript-Algorithmen 
kompensieren diesen Effekt durch 
die Bildung von Punkte-Gruppen 
(„Cluster“), die offensichtlich deut- 
liche Qualitätsverluste bei der Aus- 
gabe in Kaufnehmen. 


darf starten und nach Gebrauch 
wieder beenden. Mit Hilfe dieses 
Tools läßt sich neben einzelnen Ab- 
sätzen über verschiedene Stilvorla- 
gen auch jede beliebige Textaus- 
wahl in eine vordefinierte Form 
bringen. Besonders pfiffig daran ist, 


David Hull programmierte zwei 
Photoshop-Filter, die den Effekt des 
Punktezuwachses berücksichtigen 
und dadurch in der Lage sind, bes- 
sere Halbtonbilder aus Photoshop 
zu drucken. Da die Filter kostenlos 
sind, lohnt ein Versuch allemal. Die 
„Photoshop Dither Filter“ lassen 
sich übrigens unter Photoshop 4.0 
auch skripten. (aw) 


daß diese Auswahl nicht auf einen 
Rahmen beschränkt ist, denn Selec- 
tion Palette verändert per Klick alle 
aktuell ausgewählten Textstellen - 
auf Wunsch sogar automatisch. Mit 
einem Preis von 10 Dollar ist das 
Utility konkurrenzlos günstig. (aw) 
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SK8 veröffentlicht 


Multimedia-Umgebung von Apple nach Jahren der Forschung fertig 


M Seit Ende der achtziger Jahre wird in : 
Apples Forschungslabors an einer kom- : 
plett objektorientierten Multimedia-Au- 
thoring-Umgebung unter dem Codena- : 
men SK8 (sprich: Skate) gearbeitet. Mit ; 
dem Ziel, die Programmierzeit zu reduzie- 
ren, Crossplatform-Entwicklungen zu ver- 
einfachen und Schnittstellen zu verschie- : 
denartigen Runtime-Umgebungen wie Ja- 
va bereitzustellen, entstand ein vollstän- 
: die englische Sprache und ein neuartiges 
} System zur Graphikmanipulation auf- 
weist. Anwendungen, die durch SK8 be- 
: einflußt wurden und werden, sind zum 
Beispiel Apples Media-Toolund Cocoa, ein 
: Internet-Authoringtool zum Einsatz im 
Lehrbereich. Weiterhin profitieren die an- 
: stehenden Überarbeitungen von Hyper- 
: Card und AppleScript von SK@. 

Apple betont, daß sie keinerlei Support 
Filme im Media-100-Multitrack-Format 
: unterstützt: Der Anwender muß seine Da- 
ten nicht wie bisher in den QuickTime- 
| Animation-Code konvertieren, um mehr 
: als zwei Tracks gleichzeitig mit Boris FX 
| bearbeiten zu können. Eine Unterstüt- 
| zung für Alphakanäle dagegen enthält die 
: Version 3.0 noch nicht. (alm) 

| > Info: Media Arts, Tel.:0 71 42/98 90 90 


BD MACUp Object Editor 
| Properties | Handiers 


Z [a child of ImageRenderer] Ei 


AN Properties 


ancestors {ImageRenderer , Renderer ‚ Effect, object} 
backgroundrenderer White 

dynamic, False 

hoffset 0 

knownchildren False 

knowndesoendants False 

Media [a child of QDPicture] 

objectname False 

Darents {imaaeRenderer} 

| All Handlers 


addinputport of object me, property with objectname: with signa 
addoutputport of object me, property with objeotname: with trigg. 
addtoclipboard of object me, theolipboard with copy : with overwri. 
ancestors of objeot me 

astype of object me, obj with project 

autowire of object me, otherobject 

capturepieture of ImageRenderer me, otheractor with size 

collectionas of object me, obj with project 

sollectionlike of object me 

ereationrelations of objeot 
detach of object 

discard of object me 
dontsavesoript of objeot me 
dynamic of Renderer me 
earlyinitializefromstore of object me 


me 
me, oldoontent 


digin Macintosh-Common-Lisp geschrie- i 
benes Autorentool. Es handelt sich dabei : 
um einen von Digitool entwickelten Dia- 
lekt der speziell für KI-Anwendungen kon- : 


zipierten Hochsprache. 

Als Ergebnis der langjährigen For- 
schungsarbeit liegt nun mit SK8 eine Pro- 
grammierumgebung vor, die unter ande- 
rem ein Konzept vollständig dynamischer 
Objekte, Scripting in enger Anlehnung an 


: für SK8 übernehme, da es sich strengge- 
: nommen nicht um ein Produkt aus eige- 
nem Hause handelt. Wer sich näher mit 
diesem mächtigen Authoringwerkzeug 
: auseinandersetzen und seine Funktiona- 
Ein eigenes Fensterdesign und weitgehende 
Manipulationsmöglichkeiten zeugen von dem | 
Schattendasein, das SK8 während der mehr- : 
jährigen Entwicklungsphase bei Apple fristete. : 


lität testen will, findet sowohl das Pro- 
gramm als auch die dokumentarischen 
Unterlagen unter http://sk8.research.ap- 
ple.com/sk8/sk8.html. (alm) 


PROZESSOREN 


DIGITALE FILMBEARBEITUNG 


Boris FX 3.0 


Special-effects-Filter 


Mi Die US-Firma Artelsoft 
veröffentlicht dieser Tage 
Version 3.0 von „Boris 
FX“. Die Plug-in-Samm- 


lung für Premiere und AfterEffects enthält 
eine große Anzahl von Spezialeffekten für 
: die digitale Filmbearbeitung. Zu den neu- 
i en Features gehört neben einem Filter, der 
das Umblättern einer Seite nachahmt, 
: auch ein „Ripple“-Filter, der - ähnlich wie 
die vergleichbaren EBV-Filter - die Film- 
oberfläche in eine unruhige Wasserober- 
: fläche verwandelt. 


Farbkorrekturen sind ebenso imple- 


mentiert wie Effekte, die den Videotrack 
: auf einen zylinder- oder quaderförmigen 
Körper projizieren. Es lassen sich sogar auf 
alle Flächen des Quaders verschiedene Fil- 
: teranwenden. 


Darüber hinaus werden numehr auch 


PowerPC-Allianz plant eigene Multimedia-Extension 


Mi Als Reaktion aufden großen (Werbe-)Er- : 
folg von Intels MMX-Offensive planen die : 
PowerPC-Partner Apple, IBM und Moto- 
rola dem Vernehmen nach eine spezielle 
Multimedia-Erweiterung für die PowerPC- : 
Architektur. Unter dem KürzelVMX (Video : 
and Multimedia Extensions) sollen Ende : 
1998 die ersten PowerPC-Prozessoren mit : 
speziellen Beschleunigungsroutinen zum |: 
Einsatz kommen. Geplant ist, VMX in die ; 
Architektur der unter dem Codenamen G4 
gehandelten Prozessorgeneration zu inte- : 
grieren und diese für JPEG, MPEG-2 und 
DV-Formate zu optimieren. Zusätzliche 
Beschleunigung bei der Darstellung und : 
Bearbeitung von 2-D- und 3-D-Graphik 
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Leistungsstarke MMX-Alternative: VMX 


sowie eine Implementierung von High- : 


end-Audio sind ebenfalls vorgesehen. 

Mit den bis dato angekündigten Ver- 
besserungen des PowerPC-Prozessors in 
puncto Onboard-Cache und Bustaktfre- 


nicht, vielmehr profitieren sie von ihnen. 


Anders als die derzeitigen Intel-Pen- 
tium-Chips, die jedesmal Zeit verlieren, 


auch der Pentium-Nachfolger P6 (Code- 


Non-switching-Technologie besitzen. 


Um auf die neuen VMX-Routinen 


: zurückgreifen zu können, ist es lediglich 
nötig, daß Multimedia-Entwickler ihre 
Applikationen auf Beschleunigungs-APlIs 
: derQuickTime Media Layer schreiben. An- 
quenz kollidieren die VMX-Erweiterungen : 
: formübergreifende API-Bibliothek im Pla- 
: nungsstadium, mit der auf verschiedene, 
: nicht QuickTime konforme Beschleuni- 
wenn sie zwischen Fließkomma- und 
MMX-Rountinen einen Context-Switch 
durchführen, fällt dieses Umschalten bei : 
den G4-Prozessoren weg - allerdings soll : 
end-Macintoshs (siehe MACup 5/97, Seite 
name Klamath) die wesentlich schnellere : 


geblich befindet sich außerdem eine platt- 


gungs-Hardware zurückgegriffen werden 
kann. Die für Ende dieses Jahres angekün- 
digte Implemetierung der TriMedia-Multi- 
media-Koprozessoren von Philips in High- 


106) soll VMX übrigens in keiner Weise 


beeinträchtigen. (alm) 
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M Eine beachtliche Zahl an Multi- 
media-Entwicklern hat bereits Ver- 
sion 1.1 des vergleichsweise jungen 
Authoring-Tools mTropolis aus dem 
Hause mFactory den Vorzug gegen- 
über Macromedias Erfolgsapplika- 
tion Director gegeben. 

Zwar erfordert der Umgang mit 
dem Director-Herausforderer an- 
fangs ein wenig Gewöhnung, doch 
macht sich die objektorientierte 
Arbeitsweise in der Praxis schnell 
bezahlt. Zu ihren Vorteilen gehören 
Bibliotheken, die Wiederverwend- 
barkeit von Elementen, eine konsi- 
stente Benutzerführung und die er- 
freulich klare Strukturierung von 
Projekten. Eine Reihe von Beispie- 
len für gelungene Anwendungen, 


insbesondere komplexe Spiele und 
Edutainment-Titel, wie auch Pro- 
jekte, die Apples QuickTime-VR- 
Technologie nutzen, illustrieren das 
kreative Potential, das in mTropolis 
steckt. Jüngstes Beispielist das nicht 
nur von uns hochgelobte Adven- 
turespiel „Obsidian“ (MACup 7/97, 
Seite 186). 

Macromedia, durch Verluste und 
sinkende Verkaufszahlen im Autho- 
ring-Bereich alarmiert, hatte vor 
wenigen Monaten auf den zuneh- 
menden Konkurrenzdruck reagiert 
und in einem energischen Kraftakt 
das 6.0-Update von Director mit ob- 
jektorientierten Sprites und auto- 
matischer Skript-Erzeugung vorge- 
stellt (MACup 6/97, Seite 118). Trotz 


dieser Ansätze kann Director nach 
wie vor nicht miteinemähnlich aus- 
gefeilten Konzept aufwarten, wie es 
mTropolis dank seiner objektorien- 
tierten Struktur bietet. An der Be- 
nutzerführung hat sich in Version 
2.0 wenig geändert (Abbildung 1). 
Einsteiger werden sich zudem über 
die ausführlichen Tutorials freuen 
(Abbildung 2). Da wir hier nur auf 
die Neuheiten eingehen, verweisen 
wir Leser, die an den Arbeitsprin- 
zipien von mTropolis interessiert 
sind, auf die MACup 4/97 (Seite 88). 


Der Quark-Kauf und die Folgen. 
Während Macromedia tapfer gegen 
mFactory ihre Marktführerposition 
verteidigt, hat in einem überra- 


Photo: Klaus Westermann 


mTropolis 2.0 


Direktorenschreck 


Seit dem Erscheinen des Multimedia-Autorenprogramms mTropolis 


verliert Marktführer Director immer mehr Kunden. MACup sah 


sich anhand einer Betaversion an, was mTropolis 2.0 Neues zu bieten 


hat und ob Directors Stuhl bald noch mehr wackelt. 


schenden Schachzug kürzlich der 
Publishing-Riese Quark die aufstre- 
bende Firma mFactory gekauft. Da- 
mit verfügt Quark nun über zwei Au- 
torentools: Mit Immedia über ein 
Produkt für XPress-Anwender, die 
ihren Seiten Interaktivität verleihen 
wollen, und mit mTropolis über ei- 
ne unabhängige Applikation, die 
für hundertprozentige Multimedia- 
Entwickler konsequent weiterent- 
wickelt werden soll, da sie eine völ- 
lig andere Marktnische besetzt. Tim 
Gill, Gründer, Chairman und Chief 
Technology Officer bei Quark, 
äußerte sich am 6. Juni in einer offe- 
nen Mail an alle mTropolis-Anhän- 
ger („mFans“) dennoch eher zu- 
rückhaltend zur Zukunft des Au- 
torentools und der Firma mFactory 
unter den Fittichen von Quark. 
Sicher sind Gill zufolge lediglich 
zwei Dinge: Ganz oben auf der Prio- 
ritätenliste steht die künftige Loka- 
lisierungvon mTropolis in etwa acht 
bis zehn Sprachen. XPress, dessen 
Verkäufe in den USA übrigens nur 
etwa ein Drittel des Gesamtumsat- 
zes der Firma ausmachen, ist gegen- 
wärtig sogar in 22 Idiomen zu Hau- 
se. Aller Voraussicht nach wird 
bereits Version 2.0 von mTropolis in 
deutscher Sprache erscheinen. 
Zweiter Schwerpunkt für Quark 
ist die möglichst rasche Entwick- 
lung einer Windows-Vollversion. 


Dies gilt sowohl für mTropolis als 
auch für Immedia, welches spä- 
testens im Laufe des kommenden 
Jahres auch für DOS-kompatible 
Computer zu haben sein soll. 
Gerüchteweise war auch schon da- 
von die Rede, daß eine Text-Engine 
bereits in der finalen Version von 
mTropolis 2.0 integriert sein würde, 
doch haben offizielle Seiten dies in- 
zwischen dementiert. Die Ausliefe- 
rung von Version 2.0 wurde auf- 
grund der Übernahme auf Ende 
August verschoben. 


mTropolis und Internet. Fertigge- 
stellt ist hingegen die finale Version 
des Browser-Plug-ins „mPire“, mit- 
tels dessen sich mTropolis-Projekte 
inWebseiten integrieren lassen. Das 
Navigator-kompatible und dadurch 
auch für Microsofts Internet Explo- 
rer geeignete Plug-in steht außer für 
den Power-Mac nun auch für 68k- 
Macs und darüber hinaus für Win- 
dows 95 und -NT zur Verfügung, 
nicht aber für Windows 3.1, das in 
den Augen der mFactory-Entwickler 
offenbar inzwischen auf der Müll- 
halde der Betriebssystemgeschichte 
gelandet ist. 

Per „Progressive Downloading“- 
Technik und mit Hilfe des „Open 
Project Modifiers“ lädt das mPire- 
Plug-in Projekte von einer Internet- 
Adresse (URL) schrittweise aus dem 


Netz, sofern diese aus mehreren Da- 
teien bestehen. Sounds werden vom 
programmeigenen „Real Audio Mo- 
difier“ nach und nach aus dem Pro- 
jekt geladen („Streaming“). Er ist 
sogarin der Lage, sich bei mehreren 
URLs gleichzeitig zu bedienen. Im 
Plug-in-Betrieb kann der Open Pro- 
ject Modifier auch lokale Dateien 
von der Festplatte oder CD-ROM 
öffnen, was insbesondere für „net- 
hybride“ Produktionen nützlich ist, 
deren Inhalte zum Teil auf CD-ROM 
und teils im Netz vorliegen. 

Weitere Modifier beinhalten 
wichtige Funktionen des Plug-ins, 
beispielsweise das Laden von Web- 
daten in den Browser-Cache mittels 
„Cache URL Modifier“ oder das 
Handling von Texten im Inter- und 
Intranet: Für diese Aufgabe stehen 
die Module „Fetch Net Text Modi- 
fier“ (Abbildung 3) sowie „Post Net 
Text Modifier“ zur Verfügung. Erste- 
res überträgt einen URL-Textin eine 
mTropolis-Stringvariable, während 
das zweite umgekehrt einen String 
an eine bestimmte Adresse im Netz 
sendet. Ein „MIDI Modifier“ ist für 
die Wiedergabe von Musiksequen- 
zen zuständig. 

Die Farbpalette eines mTropolis- 
Projekts, das im Browser-Fenster 
erscheint, wird außerdem automa- 
tisch so optimiert, daß kein unge- 
wolltes Dithering auftritt, wie es > 
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Screen-Publishing | Autorensysteme 


Abbildung 1: Erfahrene 
mTropolis-Benutzer 
finden sich in der 
aktuellen Version 
schnell zurecht, denn 
an der Benutzer- 
schnittstelle hat sich 
nur wenig verändert. 


& File Edit Format Arrange Object Tools View Window 
- Learning mTropolis Project: Layout 


8:30 Un D 


& 


Abbildung 2: 
Ausführliche 
Tutorials 

und Beispiele 
erleichtern den 
Einstieg in die 
zunächst unge- 
wohnte Welt des 
objektorientier- 
ten Authorings. 
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mPiece 6.toc (06) 
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Untitled-1: Layout 
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> insbesondere bei der Darstel- 
lung in Netscapes Navigator recht 
häufig vorkommt. 


Net Messaging Service. Das zweite 
Standbein von mTropolis in Netz- 
werkumgebungen bildet ein soge- 
nannter „Net Messaging Service“ 
(Abbildung 4a). In Verbindung mit 
dem mPire-Plug-in ermöglicht die- 
ses System die Kommunikation von 
verschiedenen Projekten in TCP/IP- 
Netzwerken, mithin im Internetund 
in Intranets. 

Grundlage des Informationsaus- 
tauschs bilden die sogenannten 
„Net Messenger“, die in Windeseile 
Botschaften von einer Adresse zur 
anderen übermitteln (Abbildung 
4b). Sollten bei der Übertragung 
Fehler auftreten, liefert mTropolis 
eindeutige Meldungen zurück, so 
daß das betroffene Projekt den 
Benutzer über das Problem unter- 
richten beziehungsweise in geeig- 
neter Weise darauf reagieren kann. 


Um dies zu erreichen, ist kein 
mühsames Verfassen zusätzlicher 
Skripts notwendig. 

Besonders geeignet ist der Net 
Messaging Service für alle Arten von 
netzübergreifenden Projekten. Da- 
zu zählen nicht nur Multi-Player- 
Spiele, sondern auch Chat-Räume, 
Teamlösungen, Konferenzen und 
andere Formen von Gemeinschafts- 
anwendungen, bei denen mehrere 
Clients auf einen regen Messenger- 
Verkehr angewiesen sind. 

Da sich in der uns vorliegenden 
Beta-2-Version von mTropolis lei- 
der noch keine Dokumentation des 
Net Messaging Services befand, 
können wir an dieser Stelle keine 
Aussagen über dessen Funktions- 
vielfalt und Performance treffen. 


Auf allen Plattformen. Ein neues 
mTropolis-eigenes Dateiformat er- 
laubt die Erstellung plattformun- 
abhängiger Stand-alones, die auf 
Windows-Rechnern genauso laufen 


Fetch Net Text Modifier === 


Ef Fetenet TextMoaitier | 
Execute when: 
2] 
Specifications: 
Source URL: 


http :/www.ganzheitlich.org? 
kaikrause.htm] 


Destination String: 


Abbildung 3: Version 2.0 
von mTropolis kommt 
mit einer Reihe sogenannter 
„Network Modifier". Die 
Dialogboxen sind schlicht 
und funktionell, hier 
beispielsweise der „Fetch 
Net Text Modifier", der 
eine Web-Adresse in eine 
mTropolis-Stringvariable 
übertragen kann. 


wie auf dem Mac (Abbildung 5). Sie 
nutzen Windows-Graphikformate 
und Byte-Order, die der Macintosh 
in Echtzeit interpretiert. Das neue 
Format erleichtert die Bereitstel- 
lung von Projekten für Netze und 
auf CD-ROM erheblich. Dennoch 
besteht selbstverständlich nach wie 
vor die Möglichkeit, Projekte auch 
für die alleinige Wiedergabe auf der 
Mac-OS- oder Windows-Plattform 
zu optimieren. 


Tools und mPacks. Neu in der Edi- 
tor-Umgebung von mTropolis 2.0 
sind außerdem sogenannte „Tools“, 
die den Entwickler bei der Arbeit auf 
dem Mac unterstützen. Der Benut- 
zer kann solche Tools komplett in 
der Autorenumgebung entwickeln. 
Sie befinden sich dann in eigenen 
Fenstern und Paletten, deren Eigen- 
schaften der neue „Window Prefs 
Modifier“ bestimmt. Zwei derartige 
Helferlein werden vom Hersteller 
bereits mitgeliefert, und zwar die 


— Net Messaging Service == 


EA Fetrtessagingservie | 


Enable when: 


[Freiest Started | [None | 


Disable when: 


Abbildungen 4a und b: 
mTropolis-Projekte 


sind in Zukunft im Internet und Intranet nicht nur per Browserfenster 
darstellbar. Sie können auch mit Hilfe des „Net Messaging Services” 

und den entsprechenden Informationsüberträgern, den sogenannten „Net 
Messengers“, in TCP/IP-Netzen untereinander kommunizieren. 
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Abbildungen 6a 

und b: Unter der 
nicht eben einfalls- 
reichen Bezeichnung 
„Tools ergänzen 
die Elemente 
„Object Watcher" 
und „Memory 
Watcher” die 


Loaded Asset Count: 79 
Bytes Loaded: 304297 
Trickle Enabled: true 

Trickle Read Size: 16 K 


D Path 


Total 


Abbildung 5: Mit Hilfe eines neuen, plattform- 
unabhängigen Dateiformats kompiliert mTropolis 
seine Projekte auf Wunsch in einem Schritt 


für Mac und Windows. 


Module „Object Watcher“ und „Me- 
mory Watcher“ (Abbildungen 6a 
und b). Während letzteres den An- 
wender ständig darüber auf dem 
Laufenden hält, wieviel Arbeitsspei- 
cher ein in Entwicklung befind- 
liches Projekt benötigen wird, zeigt 
der ObjectWatcher aktuelle Attribu- 
te einzelner Projektelemente an. 

Neu sind auch die sogenannten 
„mPacks“. Es handelt sich dabei um 
vorgefertigte Skriptbibliotheken, die 
sich recht praktisch für die meisten 
Projekte ausschlachten lassen und 
dem Anwender einige Mühe erspa- 
ren. Abgesehen von Standards wie 
einem mPack zur Erstellung von 
Buttons und einem mit allerlei 
Steuerungselementen für die Be- 
nutzeroberfläche wird auch ein Net- 
Messaging-mPack zur Verfügung 
stehen, das sämtliche notwendigen 
Grundbausteine für die Kommuni- 
kation im Netz und die Synchroni- 
sation von Objekten auf entfernten 
Rechnern bereitstellt. 


Fazit. Nach wie vor ist mTropolis 
nicht so universell verwendbar wie 
Director, das besonders in Version 
6.0 einiges an Boden gutgemacht 
hat. Für die Zielanwendungsge- 
biete, beispielsweise komplexe CD- 
ROM-Produktionen oder in Zukunft 
auch Multi-User-Anwendungen in 
TCP/IP-Netzwerken, bietet mTropo- 
lis aufgrund seines objektorientier- 
ten Aufbaus in der Regeljedoch eine 
geradlinigere, konsistentere und auf 
die optimale Wiederverwendbarkeit 
zugeschnittene Lösung. 

mTropolis wird seinen Marktan- 
teil nach der Übernahme mFactorys 
durch Quark mit Sicherheit noch 
weiter ausbauen können, erst recht, 
sobald Version 2.0 in vielen Spra- 
chen zur Verfügung steht. Auch hin- 
sichtlich der Implementierung ei- 
ner Text-Engine wird die Firma 
Quark die künftige Entwicklung des 
Autorentools zweifellos beschleuni- 
gen. Die bereits angekündigte Win- 
dows-Version wird darüber hinaus 


... und informieren den 
Entwickler über Eigen- 
schaften wie Speicherbedarf 
und Attribute eines 
Projekts. Weitere Tools kann 
der Benutzer in mTropolis 
auch selbst konstruieren. 


Editor-Umgebung ... 


Memory Yatcher 


7 Details 


Used Memory : 4395 K 

Free Memory : 4964 K 
Loaded Objects: 9795 
Loaded Elements: 735 
Loaded Modifiers:6210 


Updatı 


7 Memory Difference 


Used Memory : 1545 K 
Objects: 1733 
Elements: 100 
Modifiers: 1100 
Out of Memory Errors:0 


ihr übriges tun, allerdings sollten 
die Entwickler bei Quark und mFac- 
tory Apples plattformübergreifen- 
des Rhapsody-System nicht außen 
vor lassen. Sascha Preuß M 


mTropolis 2.0 PROFIL 


BI Objektorientiertes Autorenprogramm 


MI Authoringplattform: Mac 0S, durch eigenes Dateiformat per 
Browser-Plug-in und Player auch auf Windows abspielbar 


Verfügbar ab Ende August 


[7] 

Bi Info: mLine, Tel.:09 31/1 46 09, www.mfactory.com 

Mi Preis: Vollversion 2600 Mark, Update 500 Mark. Wer Version 1.1 
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Pro & Contra 


Plattformunabhängiges Dateiformat 
Umfangreiche Netzwerkfunktionen 


Kurze Einarbeitungszeit 
Klare Strukturierung der Projekte 
Nicht so universell einsetzbar wie Director 


Ii#+++r+ 


Ergänzung des Editors durch individuelle Tools 
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GRUNDLAGEN 


QuickTime 3.0 


Apples Multimedia-Technologie QuickTime ist auf allen Computer- 


Funktionsweise dieser Schlüsseltechnik zu erklären. 


plattformen zu Hause. Obwohl fast jeder Anwender täglich damit zu tun hat, 
wissen doch die wenigsten, worum es sich bei QuickTime handelt. 


Wir nehmen die Ankündigung von Version 3.0 zum Anlaß, Prinzipien und 


Die Multimedia-Mach 


EB Apples QuickTime ist ein Paket 
von Systemerweiterungen, das, grob 
vereinfacht gesagt, Computerdaten 
in Filme verwandelt. Die Software 
ermöglicht unter anderem die Be- 
arbeitung von dynamischen, se- 
quenziellen Daten wie Video und 
Audio. Außerdem stellt sie noch 
Kompressionsmodule, Schnittstel- 
lenstandards und standardisierte 
Dateiformate bereit, die es Anwen- 
dern und Entwicklern erlauben, 
plattformunabhängig auf derartige 
multimediale Daten zuzugreifen. 
Und um auch nichts, was Multime- 
dia beinhalten könnte, auszulassen, 
enthält QuickTime zudem Module 
zur Bearbeitung von nichtdynami- 
schen Daten wie Bildern oder Text. 
Auf QuickTime basierende Pro- 


gramme sind also in der Lage, ver- 
schiedenste digitale Dateien zu öff- 
nen, zu bearbeiten und in ein 
anderes Format zu konvertieren. 

Prinzipiell setzt sich die für den 
„frühen Herbst“ zu erwartende Ver- 
sion 3.0 von QuickTime aus drei 
Hauptelementen zusammen: Dem 
Dateiformat „QuickTime Movie“, 
der „QuickTime Media Abstraction 
Layer“ und einem Set verschiedener 
medienspezifischer Werkzeuge. Da- 
bei besteht QuickTime 3.0 aus ins- 
gesamt über 175 Modulen, die je- 
weils einer von 20 Kategorien zuge- 
ordnet sind. 


QuickTime Movie. Als einheitlicher 
Container für die verschiedenar- 
tigen Medientypen dient das stan- 


Die QuickTime-Module im Überblick 


M DaQuickTime modular aufgebaut ist, ist 
seine Funktionalität durch Plug-ins erwei- 
terbar. Nach Installation von QuickTime 
befinden sich diverse neue Dateien im 
Ordner „Systemerweiterungen“. 
& QuickTime ist das Kernstück der 
Software. 
Te] QuickTime Conferencing arbeitet 
ES mit Apples eigenem Standard für 
Videokonferenzen und benötigt speziell 
hierauf abgestimmte Software. Obwohl 
Apple diese Technologie aus dem Pro- 
gramm nehmen will, wird die Komponen- 
te voraussichtlich noch mit Mac OS 8 aus- 
geliefert werden. 


E] QuickTime MPEG Extension ermög- 
licht unter anderem dem Movie- 
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Player, die verbreiteten MPEG-kompri- 
mierten Videos abzuspielen. 
®) QuickTime Musical Instruments 
| enthält Soundbibliotheken, die von 
verschiedenen Audioprogrammen ver- 
wendet werden, um unter anderem Midi- 
Sounddateien zu unterstützen. 
QuickTime PowerPlug steigert die 
Performance auf allen Mac-OS- 
Rechnern mit PowerPC-Prozessor. 
=] QuickTime VR unterstützt Virtual- 
ÜP| Reality-TechnikzurDarstellungund 
Manipulation vonVR-Panoramas oder -Ob- 
jekten. Damit kann auch MoviePlayer sol- 
che Daten abspielen. Zusätzliche Kompo- 
neneten mit dem Beinamen QTVR werden 
mit diesem Plug-in überflüssig. 


dardisierte Dateiformat QuickTime 
Movie. Hierhinein passen Daten, 
die eine zeitliche Dimension besit- 
zen, etwa Filme, die aus mehreren 
Einzelbildern pro Sekunde beste- 
hen. Um größtmögliche Flexibilität 
zu erreichen, können dabei beliebig 
viele Audio- und Videotracks in ei- 
nem einzigen QuickTime-Movie ge- 
speichert werden. Darüber hinaus 
bietet dieser Container aber auch 
Platz für Angaben zu Komposition 
und Zusammenwirken dieser Da- 
ten; ein Beispiel dafür sind Über- 
blendungen. Da QuickTime jedoch 
nach allen Seiten offen sein will, be- 
schränkt die Software den Anwen- 
der nicht darauf, dieses Dateiformat 
zu verwenden. Es werden zusätzlich 
verschiedene andere Formate un- 
terstützt, um zum Beispiel Filme 
auch im weit weniger flexiblen AVI- 
Format abzulegen. 


QuickTime Media Abstraction Layer. 
Zweiter wichtiger Bestandteil von 
QuickTime ist die „QuickTime Media 
Abstraction Layer“. Dabei handelt 
es sich um eine Abstraktionsebene, 
auf der zunächst die eigentlichen 
Formate der Medien definiert sind. 
QuickTime 3.0 unterstützt zehn sol- 
cher Formate: Video, Audio, Text, 
Timecode, Musik/Midi, Sprites/Ani- 
mationen, Tween, MPEG-1, VR und 
3D. Darüber hinaus sind hier aber 
auch Kompressions- und Konvertie- 
rungsverfahren, Techniken zum Im- 
und Export von Daten sowie be- 
stimmte (Anwender-) Schnittstellen 
standardisiert. 

Dank dieser Abstraktionsebene 
ist mit QuickTime 3.0 die Entwick- 


lung von Multimedia-Anwendun- 
gen ohne Rücksicht auf die zugrun- 
deliegende Hardware möglich. Das 
heißt: eine Anwendung, die auf die- 
se Abstraktionsebene geschrieben 
wurde, arbeitet nicht nur weitest- 
gehend plattformunabhängig, son- 
dern kann beispielsweise selbstän- 
dig auf nachträglich angeschaffte 
Beschleunigungs-Hardware voll zu- 
greifen, ohne speziell dafür modi- 
fiziert werden zu müssen. 


Tools, Plug-ins und mehr. Eine Rei- 
he von neuen medienspezifischen 
Werkzeugen - besonders im Video- 
bereich — erlaubt nunmehr neben 
dem Import auch die Bearbeitung 
unterschiedlichster Medienformate, 
beispielsweise DVCam-Daten aus 
einer digitalen Videokamera, OMF- 
Dateien einer Avid-Videostation 
oder simple AVI-Daten eines PCs. 
Hierfür ist in Form eines „Clock“ ge- 
nannten Moduls bereits ein Syn- 
chronisationstool integriert, das die 
exakte Anpassung verschiedenar- 
tiger zeitabhängiger Medien ohne 
die Zuhilfenahme zusätzlicher Soft- 
ware ermöglicht. 

Dank der offenen Modulstruktur 
von QuickTime ist der Anwender 
darüber hinaus in der Lage, Zusatz- 
komponenten von Drittanbietern 
problemlos als Systemerweiterung 


in die Architektur von QuickTime 
einzubinden. Als Beispiel für dieses 
Feature sei das „MovieWorks Inter- 
active“-Plug-in genannt, mit dessen 
Hilfe ein komplettes Authoring von 
Sprite-Movies aus 3-D-Programmen 
möglich ist. 


Ausblick. Mit der neuen Version 3.0 
von QuickTime hat Apple ihren De- 
facto-Standard im Bereich Multi- 
media deutlich aufgebessert. Eine 
Vielzahl von neu implementierten 
Dateiformaten und die offene, wei- 
testgehend plattformunabhängige 
Architektur des Systems bieten Ent- 
wicklern und Anwendern ein mäch- 
tiges Werkzeug, das nicht zuletzt 
aufgrund seines modularen Auf- 
baus auch in Zukunft das State-of- 
the-art-Multimedia-Instrument sein 
dürfte. Vergeblich sucht man aller- 
dings auch in der Version 3.0 
Interaktivität - es lagen den Ent- 
wicklern zu viele Stolpersteine im 
Weg. Filme beispielsweise, in denen 
Hotspots auf den Mausklick des 
Anwenders warten, müssen also lei- 
dereinerspäteren Version vorbehal- 
ten bleiben. (alm) u 


4 [» In n1DE 


Der QuickTime-Balken: Er repräsentiert 
bildlich die Zeitachse, an deren Verlauf 
sich sequenzielle Daten verändern. 


Was ist neu an 
QuickTime 3.0? 


BE Um die heutzutage notwendigen Internet- und 
Digitalvideo-gerechten Technologien anbieten zu 
können, unterstützt QuickTime in der aktuellen 
Version 3.0 eine Vielzahl neuer Medienformate, 
Kompressionsalgorithmen und darüber hinaus 
eine weitere Plattform. 


Digitale Medienformate 


Video: DVCam, AVI, OpenDML, OMF 

Audio: Sound Designer Il, Still-Bilder, BMP, PNG 
Animation: FLC/FLI, Digital-Capture Medientypen, DVCam 
Exportformate: DVCam 


Komprimierte Datenformate 

Video: Vector Animation, DVCam, Avid Video Resolution (AVR), 
OpenDML, Motion JPEG, Windows Uncompressed, Windows RLE, 
H.263; per Drittanbieter-Extensions: ClearVideo, Indeo Video 
Interactive, H.261 

Audio: 32-bit-IEEE-Fließpunkt, 64-bit-IEEE-Fließpunkt, DVCam; 
per Drittanbieter-Extensions: GSM, 6.723, 6.728 


Unterstützte Bearbeitungs- und 
Abspielplattformen 


Bisher nur: Mac 0S, Windows 95; Jetzt auch: Windows NT 4.0 


Für eine vollständige Liste der neuen Features von 
Version 3.0 empfehlen wir einen Besuch unter der 
Adresse http://quicktime.apple.com. 


u Screen-Publishing 
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TIPS & SHAREWARE 


An dieser Stelle versammelt die MACup-Redaktion nützliche Tips zum Thema Screen-Publishing und stellt empfehlenswerte 


Shareware, Freeware oder Public-Domain-Programme vor (Bezug: ftp://ftp.macup.com/pub/macup). 


See 


= | SuperCard 3.0 

N Temporäre Breakpoints 

M Nicht nur für das Auf- 
finden von Syntaxfehlern in Super- 
Talk-Skripts ist „ScriptTracer“ eine 
Hilfe - das SuperCard-Feature sucht 
auch nach logischen Fehlern. Hier- 
zu zeigt SuperCard die Werte der lo- 
kalen und globalen Variablen Zeile 
für Zeile oder Handler für Handler 
an. Ferner lassen sich Breakpoints, 
die die Ausführung unterbrechen, 
in den Skripts plazieren. Im entspre- 
chenden Kapitel des SuperCard- 
Handbuchs fehlt jedoch ein Hin- 
weis auftemporäre Breakpoints, die 
sich ebenfalls einstellen lassen. 

Ist ein Handler im Fenster des 
ScriptTracers dargestellt, genügt ein 
Klick mit gedrückter Befehlstaste 
auf die Zeile, in welcher der Tracer 
stoppen soll. Diese Zeile muß sich 
allerdings unterhalb der aktuellen 
Markierung befinden. 


Nützlich sind vorübergehende 
Breakpoints hinter langen Repeat- 
Schleifen, die sonst mühevoll und 
zeitraubend durchwandert werden 
müßten. Mit Hilfe der Befehlstaste 
saust der Tracer in solchen Fällen in 
kürzester Zeit durch die Schleife, 
stoppt bei der angeklickten Zeile 
und zeigt die momentanen Werte 
der Variablen an. Sascha Preuß 


MoviePlayer 
Tastaturkürzel 

IM Eine Vielzahl interes- 
santer Tastaturkürzel bietet Apples 
QuickTime-Programm MoviePlayer. 
Die Shortcuts funktionieren in allen 
Applikationen, die sich der Movie- 
Player-Leiste bedienen. 

Weithin bekannt ist die Möglich- 
keit, mit gedrückter Controltaste in 
die Vor- und Rückwärtsknöpfe zu 
klicken, um Abspielrichtung und 
-tempo eines Films zu beeinflussen. 


Ein Klick auf diese Tasten bei ge- 
drückter Wahltaste läßt den Film an 
den Anfangs- oder Endpunkt sprin- 
gen, bei gedrückter Befehlstaste 
läuft er in Normalgeschwindigkeit 
vor oder zurück. 

Per Doppelklick ins Filmfenster 
startet der Movie, per Einfachklick 
stoppt er. Drückt man beim Dop- 
pelklick ins Filmfenster zusätzlich 
die Umschalttaste, wird der Film in 
Normalgeschwindigkeit rückwärts 
abgespielt. Mit den Rechts- und 
Linkspfeilen der Tastatur ruft man 
das nächste respektive vorherige 
Bild auf, und drückt man bei einer 
der Abspieloptionen die Umschalt- 
taste, wird der abgespielte Filmbe- 
reich markiert. Schließlich läßt sich 
auch der Ton mit Klick bei gedrück- 
ter Wahltaste auf das kleine Laut- 
sprechersymbol ein- oder ausschal- 
ten. Die Auf- und Abwärtspfeilta- 
sten regulieren die Lautstärke. (alm) 


Audiofile 2.0 
EI Musikarchiv 

M Wer sich im Dschungel 
seiner diversen Audio-Datenträger 
nicht mehr zurechtfindet, erhält mit 
der Datenbank „Audiofile 2.0“ ein 
umfangreiches Archivierungswerk- 
zeug. Das Programm arbeitet auf 
Basis von FileMaker 3.0 und eignet 
sich hervorragend für diedokumen- 
tarische Ablage von CDs, Audiokas- 
setten und LPs. Der Anwender fin- 

Samplingkünstler 


®& EM Für eine Shareware ist 


„D-SoundPRO 2.5.2“ ein außerge- 
wöhlich professionell ausgestatte- 
tes Samplingprogramm. Es läßt sich 
zur Ein- und Ausgabe direkt an 
Midi-Geräten betreiben und bietet 
Schnittstellen für AIFF-Soundda- 
teien sowie verschiedene Samples, 
etwa von Rolands Sampler-Discs 
gewonnene oder selbsterzeugte. 


D-SoundPRO 2.5.2 


det neben der Möglichkeit, allge- 
meine Angaben zu Künstlern, Titeln 
und Erscheinungsdaten festzuhal- 
ten, Platz für Thumbnails der Cover. 
In der für Mitte August erwarteten 
Version 3.0 lassen sich außerdem 
Soundsamples speichern, die man 
dann per Knopfdruck direkt aus 
FileMaker heraus anhören kann. 
Die Suchfunktionen der Datenbank 
sind sehr umfangreich und gut 
strukturiert - für 20 Dollar Share- 


Die Software unterstützt die gän- 
gigen Midi-Standards, unter ande- 
rem Yamaha-SY-Headers. Zu den 
zahlreichen Editieroptionen gehört 
zudem eine ausgefeilte Time-stret- 
ching-Funktion: Diese erlaubt, ein 
Sample mittels verschiedener re- 
gulierbarer Algorithmen frequenz- 
unabhängig zu beschleunigen oder 
zu verlangsamen. Sollte dem Nutzer 
gerade kein Midi-Keyboard zur 
Verfügung stehen, dient ein rudi- 


waregebühr bietet Audiofile eine 
echte Archivierungserleichterung 
für Musikliebhaber. (alm) 


mentäres „Virtual Keyboard“ als 
Notbehelf. Die Shareware wechselt 
für 30 Dollar den Besitzer. (alm) 
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SNAPSHOTKAMERAS 


C-820L mit neuem 
Speicherkonzept 


Olympus verbessert Konzeption der Camedia-Serie 


EM Ende August wirft Olympus eine neue 
Digitalkamera auf den deutschen Markt: 
Die „C-820L“ ist keine bloße Weiterent- : 
wicklung der erfolgreichen C-800L (siehe 
Vergleichstest auf Seite 118), sondern folgt 
einem gänzlich neuen Konzept. Sie ver- : 
wendet zwar die gleiche hochauflösende : 
CCD mit 1024 mal 768 Pixeln, istaber noch 
kleiner als ihre Vorgängerin und versteht : 
sich nun auch auf die Zusammenarbeit 
mit Wechselspeicher-Karten: Eine 2 Mega- : 
byte fassende SmartMedia-Karte (optio- ; 
nal: 4 Megabyte) speichert 4 (8) Bilder in 
bester Qualität oder 10 (20) Photos inkom- : 
primierter Form. Werden die Bilder ins : 
Format 640 mal 480 Pixel heruntergerech- : 
net, passen gar 30 beziehungsweise 60 Bil- 


der aufein Speichermodul. 


Die Olympus-Karten bieten aber nicht : 
nur den geschossenen Bildern Platz, son- 
dern erweitern mit Spezialprogrammen : 
den Funktionsumfang der Kamera: Die 


: mitgelieferte 2-Megabyte-Karte unterstützt i 
: eine Feature, mit dem sich verschiedene 
Teilbilder zu einer große Panorama-Auf- 
: nahme zusammenfügen lassen - und das : 
: sowohlneben- als auch übereinander. Um 
ein einheitliches Motiv zu erhalten, wer- 
den die Farb- und Lichtwerte des ersten : 
: Photos dabei den restlichen Bildern ange- 
paßt. Außerdem erlaubt eine Serienbild- 
funktion, im Abstand von nur 1/10 Sekun- : 
de bis zu 9 Bilder zu schießen - allerdings 
Schwester „MVC-FD7“ schreiben ihre Bil- 

Die C-820L besitzt ein Autofokus-Glas- : 
objektiv mit Makroeinstellung und einer 
Brennweite von umgerechnet 36 Millime- 
tern, ein etwa 5 Zentimeter großes LC-Dis- ; 
play, einen optischen Sucher sowie einen 
Blitz. Der mechanische Verschluß bietet 
Belichtungszeiten von 1/4 bis 1/500 Se- ; 
kunde. Wer keinen PC-Card-Reader zur 
Verfügung hat, findet neben einer seriellen 
Schnittstelle zur Übertragung in den Mac : 
auch einen Ausgangin PAL-Norm zum Be- | 
fokusobjektiv mit elektronischem 40-bis- 
Die Kamera wird mit rund 1800 Mark : 
: auf dem Preisniveau ihrer nunmehr aus- 
laufenden Vorgängerin liegen. Die „kleine- 
re“ C-420L mit 640 mal 480 Pixeln Auflö- : 
MVC-FD7 für knapp 1700 Mark. (alm) 
: > Info: Sony, Tel.:02 21/5 97 73 76 


in einem entsprechend kleineren Format. 


trachten der Bilder auf einem Fernseher. 


sung soll im Herbst folgen. (alm) 
> Info: Olympus, Tel.: 0 40/23 77 30 


SNAPSHOTKAMERAS 


SNAPSHOTKAMERAS 


Photos auf 
Diskette 


Sony zeigt neues Speicherkonzept 


MB Sony präsentiert mit neuen Kameras 
auch gleich ein neues Speicherkonzept: 
Die „Mavica MVC-FD5“ und ihre größere 


der aufhandelsübliche 3,5-Zoll-Disketten. 
Je nach Datenkompression passen zwi- 
schen 20 und 40 Bilder in einer Auflösung 
von 640 mal 480 Pixeln auf einel,4-Mega- 
byte-Floppy - zum Datentransfer nimmt 
man diese einfach aus der Kamera und 
schiebt sie in den Mac. 

Die mit LCD und Blitz ausgestatteten 
Kameras unterscheidet vor allem das Ob- 
jektiv: Die Kleine weist ein 47-Millimeter- 
Fixfokusobjektiv auf, die Große ein Auto- 


400-Millimeter-Zoom. Im August kommt 
für 1200 Mark zunächst die MVC-FD5 
nach Deutschland (Testbericht in der 
nächsten MACup), im Herbst folgt die 


Erste Kamera mit MiniDisc-Speicher 


Mi Sharp hat zwei neue Digitalkameras mit : 
einer Auflösung von 640 mal 480 Pixeln im 
Angebot: Die im Herbst erwartete „MD- : 
PS1“ und die „VE-LC1“, die bei Erscheinen 
dieser Ausgabe bereits in den deutschen 
Händlerregalen liegen soll. Beide Neulinge : 
sind mit einem LC-Display und einem 


Blitz ausgestattet. 


Mit der MD-PSI stellt Sharp die welt- 
weit erste Digitalkamera vor, dieihre Bilder 
auf den von Sony entwickelten MiniDiscs 
speichert. Diese etwa 15 Mark kostenden : 
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Bis zu 2000 Bilder auf Sharps „MD-PS1" 


: noch“ 365 Bildern. Der Speichergigant soll 
: für zirka 1900 Mark den Besitzer wechseln. 


Die bereits jetzt verfügbareVE-LC1 war- 


: tet mit einem um 180 Grad schwenkbaren 
Objektiv und einer Infrarotschnittstelle 
: zur kabellosen Datenübertragung etwa in 
Scheiben fassen stolze 140 Megabyte und 
: damit jenach Komprimierung bis zu 2000 ; 
Bilder. Sollten dafür nicht genügend Mo- : 
tive zur Verfügung stehen, ist wahlweise 
auch Platz für 40 Minuten Stereo- oder 80 
Minuten Mono-Sound neben dann „nur ! 


ein entsprechend ausgerüstetes Power- 
Book auf. In den fest eingebauten 4-Mega- 
byte-Speicher passen je nach Komprimie- 
rung zwischen 30 und 120 Bilder. Das neue 
Sharp-Modellkostet rund 1500 Mark. (alm) 
> Info: Sharp, Tel.:0 40/2 37 60 
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MAC TEST 


High-end-Kompaktkameras 


Übersicht 
Alle Testmodelle auf einen Blick 


Testbilder 
120 


Die Bildqualität der Kameras im Vergleich 


> 


Zielen und Abdrücken 


In der Flut der Digitalkameras noch den Überblick zu behalten, wird zunehmend schwerer. 


Wer allerdings nach hohen Auflösungen und damit druckreifer Bildqualität sucht, hat eine eher 


beschauliche Auswahl. Wir warfen einen Blick auf die fünf momentan am höchsten 


auflösenden digitalen Kompaktkameras aus den Häusern Canon, Fuji, Kodak, Olympus und Polaroid. 


MB Waren die ersten digitalen Snap- 
shotkameras allenfalls zum Herum- 
spielen mit der neuen Technologie 
zu gebrauchen, ist deren Nachfolge- 
generationschon den Kinderschuh- 
en entwachsen. Viele der neueren 
Kompaktkameras bieten brauchba- 
re Auflösungen und produzieren da- 
durch eine sehr gute Bildqualität. 
Und das ist schließlich immer noch 
das wichtigste Kaufargument. 

Mit den 640 mal 480 Bildpunkten 
der einfacheren Modelle kommt le- 
diglich zurecht, wer seine Bilder nur 
für die Verbreitung übers Internet 
oder für digitale Präsentationen 
benötigt. Wer dagegen moderne 
Photodrucker wie den „Stylus Photo“ 
(MACup 7/97, Seite 62) ausreizen 
möchte oder seine Bilder gar für 
Druck-Erzeugnisse benötigt, sollte 
sich nach Kameras umsehen, die 
mehr Auflösung als ein herkömmli- 
cher Fernseher bieten. Derzeit über- 
treffen nur fünf Kameras den PAL- 
Standard von 768 mal 576 Bildpunk- 
ten: Canons PowerShot 600, die 
C-800L von Olympus und Polaroids 
PDC 2000 sowie die brandneuen 
Modelle DS-300 von Fuji und DC120 
aus dem Hause Kodak. 

Kodaks DC120 ist eineWeiterent- 
wicklung der bekannten DC50 und 
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kommt im gleichen, etwas klobigen 
Gehäuse daher. Sie bietet allerdings 
eine deutlich verbesserte Auflösung 
und einen LCD-Monitor. 

Mit der DS-300 unternimmt Fuji 
den sehr interessante Versuch, die 
hochwertige Technik der gut 20 000 
Mark teuren Actionkamera DS-505 
(MACup 5/97, Seite 110) in das Ge- 
häuse einer Kompaktkamera mit 
festem Objektiv zu integrieren. Das 
Resultat besteht aus einer überlege- 
nen Bildauflösung und vielen Be- 
einflussungsmöglichkeiten, die ge- 
standene Photographen sehr zu 
schätzen wissen. Auch der Preis ist 
nicht mehr ganz so abschreckend. 


CCD-Chips. Während die Hersteller 
bei den Einsteigerkameras mit 640 
mal 480 Pixeln noch auf die kosten- 
günstigen CCD-Elemente normaler 
Camcorder zurückgreifen können, 
braucht man für die höherauflösen- 
den Apparate Spezialchips. Bei den 
Modellen von Olympus, Canon und 
Fuji entspricht die Auflösung des 
fertigen Bilds der physikalischen 
Auflösung des CCD-Elements. 
Kodak und Polaroid beschreiten 
einen anderen Weg: Polaroid etwa 
verwendet für ihre PCD 2000 einen 
Chip mit 800 mal 1200 Pixeln, aus 


denen die Kamera wahlweise Bilder 
mit 800 mal 600 oder 1600 mal 1200 
Punkten interpoliert. 

Kodaks Chip hat dagegen 848 
mal 976 Pixel, was eine Auflösung 
von 1280 mal 960 Punkten beschert. 


Optik. Daß sämtliche Testkameras 
aus bekannten Photohäusern und 
nicht aus der Ecke der Computer- 
industrie stammen, ist kaum ver- 
wunderlich. Die Anforderungen an 
die Optik der Kameras sind wegen 
der im Vergleich zum Film winzig 
kleinen CCD-Chips enorm hoch. 
Olympus, Canon und Polaroid 
setzen daher bei ihren Kompaktka- 
meras Objektive mit fester Brenn- 
weite ein, was in der Praxis aller- 
dings von Nachteil sein kann. Beim 
Polaroid-Modell läßt sich das Ob- 
jektiv zwar wechseln, aber die Aus- 
wahl zwischen 40 und 60 Millime- 
tern Brennweite reißt Profiphoto- 
graphen auch nicht vom Stuhl. 
Kodak und Fuji verwenden bei 
ihren Kameras dagegen Zoomob- 
jektive mitsehr brauchbaren Brenn- 
weitenbereichen von 38 bis 114 (Ko- 
dak) beziehungsweise 35 bis 105 
Millimetern (Fuji). Dies verschafft 
einen Zugewinn an Einsatzmög- 
lichkeiten, der jedoch die Nei- > 
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> gung zu Verzeichnungen speziell 
im Weitwinkelbereich und deutlich 
größere Kameragehäuse mit sich 
bringt. 


Speicher und Rechneranbindung. 
Während die Filme chemischer Ka- 
merasbilligsind und in jede Jacken- 
tasche passen, kämpfen Digitalka- 
mera-Besitzer mit dem Problem, ih- 
re Bilder unterwegs zu speichern. 
Die Kameras von Olympus und Po- 
laroid sichern ihre Bilder auf einem 
Festspeicher; um sie zu übertragen, 
muß eine Verbindung mit dem Mac 
hergestellt werden. Die Olympus- 
Kamera benötigt durch den Einsatz 
der seriellen Schnittstelle recht lan- 
ge Übertragungszeiten und weist ei- 
ne eher begrenzte Kapazität von 30 
Bildern auf. 


Sehr viel praktischer sind dem- 
gegenüber Wechselspeicher, da sich 
durch den Erwerb weiterer Medien 
auch unterwegs fast unbegrenzter 
Speicherplatz bietet. Kodaks DC120 
setzt für diesen Zweck Compact- 
Flashcards ein, die wesentlich klei- 
ner als PC-Cards sind, aber auch per 
Adapter - in diesem Fall sogar mit- 
geliefert -— in herkömmliche PC- 
Card-Leser, also auch in Power- 
Books passen. Die mitgelieferte 2- 
Megabyte-Karte faßt aber bei voller 
Bildqualität tatsächlich nicht mehr 
als 2 Bilder, und die fast schon ob- 
ligatorischen 10-Megabyte-Karten 
kosten stolze 380 Mark. 

Fujis DS-300 speichert ihre Bil- 
der auf PC-Cards vom Typ II, werk- 
seitig kommt sie jedoch ohne Karte 
daher. Gegen 1100 Mark Aufpreis 


PB igitaet High-end-Kompaktkameras 


gibt es aber ein empfehlenswertes 
Komplettpaket, das neben einer 5- 
Megabyte-Karte, die bei normaler 
Kompression 15 Bilder faßt, auch 
das passende Lesegerät enthält. 

Die Canon-Kamera arbeitet da- 
gegen mit PC-Cards vom Typ II, so 
daß sich sogar kleine Festplatten 
einsetzen lassen. Sie bietet zudem 
die universellste Rechneranbindung. 
Die PC-Cards lassen sich mit einem 
Lesegerät oder PowerBook direkt 
lesen, mitgeliefert wird aber auch 
eine Art Docking-Station, die mit 
Hilfe eines Macintosh-Kits fest mit 
der seriellen Schnittstelle des Rech- 
ners verbunden bleibt und auf diese 
Weise auch den Akku nachlädt. 

Der verfügbare Speicher ist auch 
für das Schießen von Serienaufnah- 
men entscheidend. Hier trumpft 


Die getesteten Kameras auf einen Blick 


Modell 


DS-300 


PowerShot 600 


DC 120 


PDC 2000 


Hersteller 

Physikalische Auflösung 

Maximale Auflösung 

Brennweite (entspechend Kleinbild) 
Empfindlichkeit in ISO 
Verschlußzeitenbereich 
Belichtungseinstellung 


Belichtungskorrektur 
Wechselspeicher 

Interner Speicher 

Kapazität bei bester Qualität 
Anschluß an Mac 

Sucher 

Stromquelle 

Gewicht 

Abmessungen (in Millimetern) 
Sonstiges 


Preis 


Info 
Pro & Contra 


Bildqualität (60 %) 
Ausstattung und Handhabung (40 %) 


MACup-Urteil 


1) nur im Komplettpaket enthalten 


2) nur zur nachträglichen Bildkontrolle 


120 MACUP 08/97 


Fuji 

1280 mal 1000 Pixel 
1280 mal 1000 Pixel 
35 bis 105 Millimeter 
100 oder 400 

1/4 bis 1/1000 Sekunde 


Voll-, Blenden- oder 
Zeitautomatik, manuell 


-0,9 bis +1,8 Blendenstufen 
PC-Card Typ Il 


1 Bild auf 5-MB-Karte 
nur über Booster 
optisch 
Lithium-lonen-Akku 
680 Gramm 

153 mal 96 mal 78 


Als Komplettset mit Booster, 
Koffer, 5-Megabyte-Karte 
Nur Body: ca. 4600 Mark, 
Komplettset: ca. 5750 Mark 


Fuji, Tel.: 02 11/5 08 90 


+ Hohe Auflösung + Qualität 
+ Sehr gute Ausstattung 
= Sucherausschnitt zu klein 


gut 
sehr gut 
gut 
MAC 


Robuste Digitalkamera 
für Profiphotographen 


Canon 
832 mal 608 Pixel 
832 mal 608 Pixel 


50 Millimeter 
100 
1/30 bis 1/500 Sekunde 


Vollautomatik 


nein 

PC-Card Typ Ill 

1 Megabyte 

64 Bilder auf 4-MB-Karte 
seriell über Docking-Station 
optisch 
Nickel-Cadmium-Akku 

380 Gramm 

160 mal 93 mal 57 

Optional Weitwinkelvorsatz 


ca. 1800 Mark 


Canon, Tel.: 0 2151/34 95 55 


+ Günstiger Preis 
+ Gutes Speicherkonzept 
= Zu geringe Auflösung 


gut 
befriedigend 


gut 


Kodak 

850 mal 960 Pixel 
1280 mal 960 Pixel 
38 bis 114 Millimeter 
160 

16 bis 1/500 Sekunde 


Vollautomatik oder 
manuell 


-2 bis +2 Blendenstufen 
Compact-Flashcard 

2 Megabyte 

2 intern plus 2 auf 4-MB-Karte 
seriell 

optisch, LC-Monitor 2 

4 Mignon-Akkus 

520 Gramm 

146 mal 108 mal 55 


ca. 2280 Mark 


Kodak, Tel.: 0130/82 54 02 


+ Sehr gute Ausstattung 
+ Günstiger Preis 
= Zu kontrastreiche Bilder 


gut 
gut 


ET MAC 


Bestes Prei: 


is- 
Leistungs-Verhältnis 


Polaroid 

800 mal 1200 Pixel 

1600 mal 1200 Pixel 

38, optional 60 Millimeter 
100 

1/25 bis 1/500 Sekunde 
Vollautomatik 


+15 

keine Angaben 

60 Bilder 

Scsl 

optisch 

4 Mignon-Akkus 
900 Gramm 

201 mal 56 mal 160 
Wechseloptik 


ca. 6000 Mark 


Polaroid, Tel.: 0 69/8 40 41 


*+ Sehr hohe Auflösung 
== Miserabler Sucher 
= Preis zu hoch 


befriedigend 
ausreichend 


befriedigend 


Fujis DS-300 auf: Zu dem bereits er- 
wähnten Komplettpaket gehört ein 
sogenannter „Booster“, der wie ein 
Motordrive für Spiegelreflexkame- 
ras aussieht und genau so unter die 
Kamera montiert wird. Diese Tech- 
nikermöglicht Serien von 12 Bildern 
innerhalb von knapp 3 Sekunden 
und den nachfolgenden Datentrans- 
fer auf die PC-Card. Bei allen ande- 
ren Kameras muß der Photograph 
dagegen nach jeder Aufnahme eine 
mehrsekündige Zwangspause ein- 
legen, bevor er weiterknipsen kann. 
Ganz nebenbei bietet der Booster 
auch eine SCSI-Schnittstelle zum 
Direktanschluß an den Rechner. 


Sucher und Monitore. Alle Kameras 
bieten einen optischen Sucher an, 
allerdings mit stark unterschiedli- 


Olympus 

1024 mal 768 Pixel 
1024 mal 768 Pixel 

35 Millimeter 

80 

1/8 bis 1/500 Sekunde 
Vollautomatik 


6 Megabyte 

30 Bilder 

seriell 

optisch und LC-Monitor 
4 Mignon-Zellen 

310 Gramm 

145 mal 72 mal 47 


Nachfolger C820 (Wechselspeicher etc.) 
steht in den Startlöchern 


ca. 1900 Mark 


Olympus, Tel.: 0 40/23 77 30 


+ Einfachste Bedienung 
+ Günstiger Preis 
= Zu wenig Profifunktionen 


befriedigend 
befriedigend 


befriedigend 


chen Qualitäten. Ausgerechnet das 
teuerste Modell im Test, Polaroids 
PDC 2000, bietet ein derart ver- 
schwommenes und von Farbsäu- 
men durchsetztes Bild, wie man es 
eigentlich nur von einerWegwerfka- 
mera erwarten würde. 

Auch Fujis Neue bekleckert sich 
leider nicht mit Ruhm: Zumindest 
bei unserem aus der allerersten Se- 
riestammenden Testgerät zeigte der 
Sucher bei allen Brennweitenein- 
stellungen bestenfalls zwei Drittel 
dessen, was später auf dem Bild er- 
schien. Der Photograph kann nur 
erahnen, was sich außerhalb des 
Sucherfelds sonst noch tut, es sei 
denn, ernutzt die eingebauteVideo- 
schnittstelle für einen LCD-Fernse- 
her als Kontrollmonitor. 

Die Kameras von Olympus und 
Kodak bieten einen LCD-Monitor 
auf der Rückseite. Kurioserweise 
läßt sich dieser bei Kodaks DC120 
aber nicht als Sucherersatz, sondern 
nur zur Kontrolle fertiger Bilder ver- 
wenden. 

Olympus’ C-800L bietet diese 
Funktion zwar, aber dazu muß mit 
dem Fingernagel eine Taste festge- 
halten werden. Mit aktiviertem Mo- 
nitor sinkt die Batterielebensdauer 
zudem auf kaum fünf Minuten. 

Nichtsdestotrotz erweisen sich 
die LC-Displays in der Praxis beim 
Aussortieren von Bildern als sehr 
hilfreich. 


Handling. Die Möglichkeit, alle Funk- 
tionen der Automatik zu überlassen 
und einfach den Auslöser zu drük- 
ken, bieten sämtliche von uns gete- 
steten Kameras. Im Fall der C-800L 
ist dies bereits eine ziemlich kom- 
plette Funktionsbeschreibung, denn 
sie folgt am konsequentesten dem 
Anspruch von Kompaktkameras, 
Photographieren möglichst einfach 
zu machen. 

Canon und Polaroid geben dem 
Anwender da schon mehr Möglich- 
keiten an die Hand, etwa Belich- 
tungskorrekturen oder eine Beein- 
flussung des Weißabgleichs. 

Bei den Apparaten von Kodak 
und Fuji haben Photoprofis dane- 
ben auch die Möglichkeit, Ver- 
schlußzeit und Blende zusehen und 
zu beeinflussen. Die Kameras ge- 
winnen durch ihre Zoomobjektive 
zudem enorm an Praxistauglichkeit, 
auch wenn bei beiden die Brenn- 
weitenverstellung per Tastendruck 
arg gewöhnungsbedürftig ist. 


Bildqualität. Alle Kameras produ- 
zieren eine ausgezeichnete Bild- 
qualität, die weit besser ist als die 
von Einsteigerkameras. Wenn auch 
keines der Modelle sofort druckreife 
Ergebnisse liefert, so läßt sich doch 
durch Nachbearbeitung bei allen 
Bildern noch viel herausholen. 

Nah an der Druckreife sind die 
Bilder der PowerShot 600. Sie sind 
relativ neutral und scharf, obwohl 
die Kamera die geringste Auflösung 
aller Testteilnehmer besitzt. 

Die C-800L liefert etwas zu flaue 
Bilder, die zumindest für die Ver- 
wendung in der Druckvorstufe eini- 
ger Nachbearbeitung bedürfen. 

Bei der Kodak-Kamera ist es um- 
gekehrt: Die Bilder sind etwas zu 
kontrastreich und übersättigt, was 
in der Praxis bedeutet, daß in den 
Lichtern und Tiefen einiges an 
Zeichnung verlorengeht. 

Polaroids PDC 2000 macht dank 
kräftiger Farbstiche ebenfalls lang- 
wierige Nachbearbeitung notwen- 
dig, die letztlich nicht ganz zum ge- 
wünschten Erfolg führen. 

Beim Fuji-Modell muß man et- 
was Farbrauschen in Kauf nehmen. 
Insbesondere bei der höheren Emp- 
findlichkeitseinstellung ist dies ein 
erheblicher Störfaktor. 


Fazit. Unser Testfeld liefert keines- 
wegs ein homogenes Bild, zumal 
auch die Preise deutlich differieren. 
Die Modelle PowerShot 600, C-800L 
und DC120 sind preislich um die 
2000 Mark angesiedelt. 

In diesem Preisbereich ist die 
DC120 eindeutige Siegerin: Der ge- 
ringe Mehrpreis gegenüber den Ka- 
meras von Canon und Olympus ist 
durch bessere Ausstattung und Bild- 
qualität unbedingt gerechtfertigt. 
Die C-800L - angesichts des bevor- 
stehenden Nachfolgers demnächst 
billiger zu haben - bleibt der Tip für 
Menschen, denen Unkompliziert- 
heit über alles geht. 

Im oberen Preissegment fällt die 
Wahl nicht schwer: Fujis DS 300 
schlägt die betagte Polaroid in prak- 
tisch allen Punkten. Sie bietet zu- 
dem zahlreiche Profifunktionen. 

Wer darauf verzichten kann und 
sich am Charme eines Plastik-Back- 
steins nicht stört, findet in Kodaks 
DC 120 eine wesentlich preisgünsti- 
gere Kamera mit praktisch identi- 
scher Bildqualität. (spa) I 


Testbilder finden Sie auf den Folgeseiten > 
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Wie wir testeten | Empfehlung | Re AR 
vonsonme e 

EB Für den Test stellten wir ein Motiv mit einer Leistungs-Verhältnis 


Reihe von Elementen zusammen, die den Ka- 
meras Probleme bereiten können (Abbildung 
unten). Dazu zählen die Zeichnung dunkler, 
feiner Strukturen wie in der Mütze oder auf 
dem Projektor, grelle Farben wie im Fall der 
Vase sowie Hauttöne oder metallische Reflexe. 

Um Vergleichbarkeit zu erzielen, drucken 
wir alle Testbilder mit einer Auflösung von 250 ; | x re ; Be — 
dpi, was mittlerer Bildqualität im Zeitschrif- Jr - = u ; are 
tenraster entspricht. Folgerichtig erscheinen i 
die Bilder je nach maximaler Auflösung der 
Kameras verschieden groß im Heft. 

Da wir davon ausgegehen, daß unsere Test- 
kandidaten von Photographen eingesetzt 
werden, die die Bilder in geeigneten Program- 
men weiterverarbeiten und eventuell in der 
Druckvorstufe verwenden wollen, haben wir 


alle Bilder vor dem Druck bestmöglich opti- DC 120: Die Kodak-Kamera liefert sehr kontrastreiche Ergebnisse, was 
miert. Dazu waren bei einigen Kameras sehr auf Kosten der Lichter- und Tiefenzeichnung geht. Dennoch sind die Bilder 
tiefe Griffe in die Photoshop-Trickkiste erfor- relativ leicht zu bearbeiten und bieten auf Anhieb eine sehr hohe Qualität. 


derlich, die sowohl aus den üblichen Tonwert- 
korrekturen als auch aus gelegentlichem Mas- 
kieren bestanden. 

Zum Vergleich zwischen den bearbeiteten 
Bildern und den Rohdaten haben wir in der 
Mitte jeweils das Originalbild eingeblendet. 

Wir beurteilten Bildschärfe, Lichter- und 
Schattenzeichnung, Farbdarstellung sowie 
die optische Verzeichnung anhand der von 
den Kameras gelieferten Rohdaten und verga- 
ben dafür Bewertungen entsprechend dem 
Schulnotensystem. Bei Handling und Ausstat- 
tung der Kamera verfuhren wir genauso, aller- 
dings gaben wir der Bildqualitätin der Berech- 
nung der Gesamtnote ein etwas höheres Ge- 
wicht (60 Prozent). Die Noten finden Sie in der 
Tabelle auf den vorigen Seiten. 


Problemzonen 


Dunkle Strukturen geraten 
oft zu schwarzen Flächen 


Feine Farbabstufungen 
werden gerne ignoriert 


Einige Kameras erkennen selbst 
einfache Farben nicht richtig 


Auch grelle Farbtöne 
bereiten häufig Probleme 


MACUD EN. 
| Empfehlung AG 


Robuste Digitalkamera 
für Profiphotographen 


DS 300: Das Fuji- 
Modell produziert eine 
ähnliche Bildqualität 
wie Kodaks DC 120, 
allerdings ist die 
Nachbearbeitung 
aufwendiger. 


PowerShot 600: Dem 
Canon-Modell läßt sich 
eigentlich nur seine 
geringe Auflösung 
vorwerfen, abgesehen 
davon ist die gelieferte 
Qualität sehr hoch. 


C-800L: Im 

Vergleich lieferte die 
Olympus-Kamera zu 
flaue Bilder und eine zu 
geringe Farbsättigung. 
Es gelang in der 
Nachbearbeitung auch 
nicht, beispielsweise 
das Blau des Schildes 
wiederherzustellen. 


PDC 2000: Trotz 


der relativ hohen 
Auflösung ent- 
täuschten die Bilder 
des Polaroid-Apparats 
aufgrund von 
Farbstichen und 


wi. 


er ’- a Fi . 
En = mangelnder Schärfe. 


und Die anschließende 


Bearbeitung gestaltet 
sich dadurch 
sehr kompliziert. 
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GRUNDLAGEN 


Pixel, Dots und Lines per Inch 


In der digitalen Bildbearbeitung trifft man immer wieder auf den 
Begriff „Auflösung“ - mit verschiedenen Bedeutungen. MACup erklärt, wie 


Sie sich in dem Wust aus Akronymen und Abkürzungen zurechtfinden. 


Auflösungserscheinungen 


EM Im Sprachgebrauch rund um das 
digitale Bild finden sich viele Fach- 
begriffe, die ähnlich klingen, jedoch 
oft ganz unterschiedliche Sachver- 
halte beschreiben. So fällt es zum 
Beispiel nicht leicht, den Zusam- 
menhang zwischen der Auflösung 
eines Bilds im Computer und der 
zur Druckausgabe nötigen heraus- 
zufinden. 

Die Fragen, welche Auflösung 
zum Beispiel ein Scan zur Ausgabe 
auf einem bestimmten Drucker ha- 
ben muß oder welchen Einfluß die 
Auflösung einer Digitalkamera auf 
die maximal erreichbare Druck- 
größe hat, lassen sich nur beantwor- 
ten, wenn wenigstens die Grund- 
begriffe geklärt sind. 

Sokommt schon derWert „Auflö- 
sung“ in unterschiedlichen Einhei- 
ten daher - abhängig davon, ob von 
einem digitalen Bild oder einem 
Ausgabegerät wie einem Drucker 
die Rede ist. 

Beim Digitalbild spricht man 
häufig von Pixeln („640 mal 480 Pi- 
xel einer Digitalkamera“) oder von 
dpi (dots per inch = Punkte pro Zoll 
bei einem Scanner). Damit fangen 
die Probleme aber auch schon an, 
denn strenggenommen müßte es 
Pixel pro Zoll heißen, da zwischen 
einem Dot und einem Pixel ein 
gehöriger Unterschied besteht (sie- 
heKastenrechts). Ein Pixelkann aus 
mehreren Dots bestehen, während 
landläufig mit Pixel, einem aus den 
Wörtern „Picture Element“ gebilde- 
ten Initialwort, die kleinste Einheit 
eines digitalen Bilds bezeichnet 
wird, die unterschiedliche Farbenin 
verschiedenen Helligkeitsabstufun- 
gen darstellen kann. 

Bei Ausgabegeräten wie zum Bei- 
spiel Belichtern oder Druckern ge- 


sellen sich zu allem Überfluß noch 
die Einheiten ppi (pixel per inch) 
und pi (lines per inch) hinzu. Darü- 
ber hinaus liest man häufig auch 
noch den Begriff Rasterweite — das 
Begriffschaos ist perfekt. 


Pixel und dpi. Wenn man ein Photo 
mit der gängigen Kantenlänge von 9 
mal 13 Zentimetern (rund 3,5 mal 
5,1 Zoll) bei 120 dpiscannt, stellt der 
Computer ein Digitalbild mit einer 
Auflösung von rund 420 mal 612 Pi- 
xeln Gesamtgröße dar. Diese Auf- 
lösung entspricht in etwa der einer 
einfachen Digitalkamera. Scannt 
man dasselbe Photo dagegen mit 
300 dpi, so beträgt die Auflösung des 
digitalen Pendants gleich 1050 mal 
1530 Pixel, wobei jedes dieser Pixel 
eine eigene Farbabstufung anneh- 
menkann. 

Anders verhält es sich bei 
Druckern: Dort trifft man zwar ei- 
nerseits die Einheit dpi wieder, die 
die Anzahl der Punkte angibt, wel- 
che der Drucker pro Zoll auf das Pa- 
pier bringen kann (etwa bei Tinten- 
strahldruckern mit einer Auflösung 
von 1440 mal 720 dpi). Andererseits 
wird jedoch auch häufig die Größe 
ppi als Einheit angegeben. Diese 
wiederum benennt dann die „ech- 
te“ Auflösung des Geräts beim Farb- 
oder Graustufendruck in Pixel pro 
Zoll. Laserdrucker besitzen neben 
der Angabe der horizontal druckba- 
ren Punkte in dpi zudem eine Ipi- 
Zahl, welche die druckbaren Zeilen 
pro Zoll (lines per inch) beziffert. 


Was ist der Unterschied? Generell 
darf man die angegebene dpi-Auf- 
lösung eines Druckers nicht mit 
seiner ppi-Auflösung verwechseln. 
Tintenstrahldrucker beispielsweise 


können prinzipiell keine Halbtöne - 
also unterschiedlich helle Druck- 
punkte - darstellen und bilden aus 
diesem Grund die Helligkeitsabstu- 
fungen einer Farbe anhand einer so- 
genannten Dot-Matrix ab: Ein Pixel 
besteht dabei aus einem schach- 
brettartigen Feld, in welches ver- 
schieden viele Tintenpunkte einer 
Grundfarbe gedruckt werden (siehe 
Kasten rechts). Deren Anzahl istnun 
ausschlaggebend für den Helligkeits- 
eindruck. Um Mischfarben darzu- 
stellen, gibt der Drucker die Pixel 
der einzelnen Grundfarben über- 
einander aus. 

Selbstverständlich schmälert ei- 
ne solche Dot-Matrix-Darstellung 
die tatsächliche (also: ppi-)Auflö- 
sung des Druckers: Rein rechne- 
risch zerlegt er ein Pixel mit 256 
Farbabstufungen in eine rechtecki- 
ge Matrix, die 16 mal 16 einzelne 
Dots umfaßt. Dadurch sinkt die 
tatsächlich erreichte Auflösung um 
das 16fache. Ein 1440-dpi-Dreifarb- 
drucker hat bei einer Farbtiefe von 
24 Bit lediglich noch eine De-facto- 
Druckauflösung von 90 ppi. Dabei 
werden aber die einzelnen Druck- 
punkte entsprechend um das 16fa- 
che vergrößert, so daß das gedruck- 
te Bild deutliche Pixel aufweisen 
kann: Während die ursprünglichen 
1440 Dots pro Zoll kaum wahr- 
nehmbar wären, beansprucht ein 
einzelnes Pixel des gedruckten Bilds 
nun fast 0,3 Millimeter (254 Milli- 
meter geteilt durch 90 Pixel). 

Um dieses Manko zu verklei- 
nern, haben die Hersteller mehr 
oder weniger ausgefeilte Methoden 
zur Erhöhung der faktischen Farb- 
auflösung entwickelt. Manche Ge- 
räte sind in der Lage, durch eine 
spezielle Auftragtechnik verschie- 


den große Druckpunkte zu erzeu- 
gen oder diese diagonal überlap- 
pend übereinander zu setzen. Vor 
der Wahl des Druckers sollte man 
sich deshalb unbedingt nach der 
tatsächlichen Auflösung im Farb- 
modus erkundigen. 

Die Hersteller von Laserduckern 
geben die Auflösung dagegen häufig 
über ihre Rasterweite an. Diese be- 
schreibt die Anzahl der Rasterpunk- 
te, die das Gerät pro Zoll (lpi) oder 
pro Zentimeter (l/cm) darstellen 
kann. Die Rasterpunkte lassen ge- 
naue Rückschlüsse auf die „echte“ 
Auflösung des Druckers zu: Ein 600- 
dpi-Laserdrucker mit 85 Ipi hat eine 
tatsächliche Auflösung von 170 ppi, 
da generell die zweifache Zeilenzahl 
denWert der Auflösungin ppibildet. 
Bei 60 Ipi verfügt der Drucker also 
über eine Auflösung von 120 ppi. 
Wenn von einem 60er Raster die Re- 
de ist, ist damit meist die Angabe in 
Zeilen pro Zentimeter gemeint - es 
entspricht also etwa 150 Ipi bezie- 
hungsweise 300 ppi. 

Halbtonfähige Drucker wie zum 
Beispiel Thermosublimationsmo- 
delle arbeiten mit einer anderen 
Technik. Diese Geräte können je- 
dem einzelnen druckbaren Punkt 
eine eigene Helligkeitsstufe zuwei- 
sen. Grundsätzlich spannen Ther- 
mosublimationsdrucker Farbfolien 
in den Grundfarben über das Papier 
und erhitzen diese dann. Je höher 
die Temperatur ist, um so intensiver 
wird die Farbe auf das Papier über- 
tragen. Ein solcher Drucker mit 150 
dpi hat folglich auch eine tatsächli- 
che Auflösung von 150 ppi. 

Für die Größe des gedruckten 
Bilds ergibt sich hieraus folgendes: 
Generell teilt man die Anzahl der 
Gesamtpixel eines Bilds durch die 
Auflösung des Ausgabegeräts in ppi, 
um die tatsächliche Ausgabegröße 
zu erhalten. Der oben beschriebene 
420-mal-612-Pixel-Scan in 24 Bit 
Farbe wird auf dem Laserdrucker 
mit 85 Ipi (entsprechend 170 ppi), 
also im Format 6,3 mal 9,1 Zentime- 
ter (2,47 mal 3,6 Zoll), ausgegeben. 

Da jedes der 90 darstellbaren 
Farbpixel pro Zoll eines 1440-mal- 
720-dpi-Tintenstrahlers natürlich 
sehr viel mehr Platz auf dem Papier 
beansprucht, füllt hier das gleiche 
Bild eine wesentlich größere Fläche: 
Es hat eine Druckgröße von 11,9 mal 
17,3 Zentimetern und wirkt dem- 
entsprechend deutlich pixeliger. 
Will man das Bild daher kleiner aus- 


geben, muß es vor dem Druck im 
Computer skaliert werden. Dabei 
geht aber eine ganze Anzahl von Pi- 
xeln - also Detailinformationen des 
Bilds - verloren. 


Die richtige Auflösung. Die Ein- 
flußmöglichkeiten von Digitalpho- 
tographen sind durch die Auflösung 
ihrer Kamera begrenzt. Abhängig 
vom verwendeten Modell ist diese 
entweder durch den CCD-Sensor 
festgelegt oder allenfalls noch ver- 


kleinerbar, wobei bereits in der Ka- 
mera speichersparend skaliert wird. 
Bei Scannern aber sollte die Auflö- 
sungan die maximale Auflösung des 
Druckers angepaßt sein - eine zu 
hohe Auflösung führt letztlich nur 
zu einer großen Datei mit redun- 
danten Bildinformationen, die der 
Drucker ohnehin nicht ausgeben 
kann. Einige Eckformeln zur Be- 
rechnung der nötigen Werte haben 
wir für Sie in dem untenstehenden 
Kasten zusammengestellt. (alm)M 


Dots vs. Pixel 


M Ein digitales Bild gleicht einem chemi- 
schen Molekül. Sein Grundbaustein ist der 
Dot, der kleinste darstellbare Punkt. Er 
kann eine der Grundfarben annehmen. 
Abhängig vom verwendeten Farbmodell 
gibt es verschiedenfarbige Dots: Im RGB- 
Modus sind dies rote, grüne und blaue 
Dots. Ein Dotist damit quasi das „Atom“ ei- 
nes digitalen Bilds. 

Die nächstgrößere Einheit ist das Pixel. 
Es ist der kleinste Bildpunkt, der verschie- 
dene Helligkeits- beziehungsweise Inten- 
sitätsstufen einer Grundfarbe annehmen 
kann. Ein Pixel wird in einer sogenannten 
Dot-Matrix oder einem Raster aus mehre- 
ren Dots zusammengesetzt. Die Anzahl 
der Dots pro Pixel beeinflußt die darstell- 
baren Helligkeitswerte dieser Matrix: Eine 
schachbrettartige Matrix mit 16 mal 16ein- 
zelnen Feldern, in die schwarze Dots ge- 
setzt werden können, kann 256 verschie- 
dene Graustufen darstellen. Je mehr Felder 
dabeieinen schwarzen Punkt erhalten, de- 
sto dunkler erscheint die Matrix. 


Gebräuchliche Formeln 


Der Zusammenhang zwischen der Bildgröße 
und der maximalen Druckgröße eines Bilds 
läßt sich mit folgender Formel ermitteln: 


Druckgröße Größe des Bilds 
des Bilds (in Pixel mal Pixel) 
(in Zoll) ppides Druckers 


Um die für einen Drucker nötige Scanauf- 
lösung zu bestimmen, dient die Faustregel: 


Größe des zu scannenden Bilds 
(in Zoll mal Zoll) 


Gewünschte Druckgröße des Bilds 


(in Zoll mal Zoll) mal ppi des Druckers 


(Als ppi des Ausgabegeräts gilt Ipi mal2. 
1 Zoll= 2,54 Zentimeter) 


Um die Position der Dots mit compu- 
terverständlichen Nullen und Einsen zu 
beschreiben, benötigt man eine Binärzahl 
mit 8 Stellen: Unsere Matrix besitzt also ei- 
ne Farbtiefe von 8 Bit (256 = 28). 

In der Praxis wird der Begriff Pixel oft 
fälschlicherweise auch auf das nächst- 
größere Element eines Digitalbilds ange- 
wandt: den sogenannten Bild- oder Ob- 
jektpunkt. Ein solcher entsteht, wenn zur 
Mischfarbendarstellung die Dots der un- 
terschiedlichen Grundfarben in ein und 
dieselbe Matrix gesetzt werden. Im RGB- 
Modell mit seinen drei Grundfarben erhält 
man bei obiger Matrix also 256 mal256 mal 
256, also 16,7 Millionen unterschiedliche 
Farben; da diese eine 24stellige Binärzahl 
belegen (3 mal8Bit), sprichtman von einer 
Farbtiefe von 24 Bit. 

Achtung: Landläufig bezieht sich die 
Einheit dpi (dots per inch) bei der Be- 
schreibung digitaler Bilder nicht auf die ei- 
gentlichen Dots des Bilds, sondern auf die 
Anzahl der Bildpunkte pro Zoll! 


Mittleres 
Rot in einer 
6-Bit-Dot- 
Matrix 


Farbiges 
Pixel mit 

18 Bit 
Farbtiefe im 
RGB-Modus 
(3 x 6 Bit) 
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chnelle Maskierung 


Der Eigentümer dieses Hauses hat kürzlich die 
oberste Etage renovieren lassen - die drei unteren 
dagegen warten nach wie vor auf ihren Anstrich (1a). 


Um dem Besitzer zu zeigen, wie das Haus am Ende einmal 5 
aussehen könnte, greifen wir ihm digital unter die Arme. DE 
Wir beginnen mit dem Entfernen der Graffitis. Mit dem £ 7 
Stempelwerkzeug und gedrückter Wahltaste definieren wir &l# 
das Zentrum der Stempelfläche und überdecken die 2 = 
Sprühereien nun Stück für Stück mit diesem Muster (1b). Ka E] 
al 
= = 


El 


[m] 


E 


Danach kommen die Balkone an die Reihe. 

Um sie sauber zu bearbeiten, rahmen wir sie durch 
eine Auswahl ein. Bei den eckigen Balkonen 

geht das am schnellsten, wenn man mit dem Ecklasso 
die Konturen nachzeichnet (2a). Um die rechten, 

runden Balkone (hier nicht im Bild) auszuwählen, wechseln 
wir zunächst per Mausklick auf die Schaltfläche 

in der Werkzeugleiste (2b) in den Quickmask-Modus. 


DITurıT J erk 


eugspitze Baichen 


erkzeugspilze a lomen 


erkzeugspitze ferliepen 


Werkzeunspitzen zureksiellen 
Wurkzeugspitzen den _ 
Werkzeugspitzen erselren... 
Burkreugimitizen urbenn.. 


& Abinge Deerbeiton Bad [bene Muswanl Filter Ansicht fenster 


Das Bemalen der Balkone erfolgt nun im Quickmask-Modus mit dem 
Pinsel. Um genauer arbeiten zu können, erstellen wir zunächst eine 
kleine, eckige Werkzeugspitze. Dazu wählt man eine quadratische 
Fläche in der Maskenfarbe aus und klickt in der Werkzeugspitzen- 
palette auf „Werkzeugspitze festlegen‘ (3a). Nach dem Bemalen verlassen 
wir per Mausklick den Quickmask-Modus. Da Photoshop dabei alles in 
eine Auswahl verwandelt, was nicht angemalt wurde, kehren wir die 
Auswahl vor dem Weiterarbeiten im Menü „Auswahl” um. Anschließend 
füllen wir die nun ausgewählten Balkonflächen mit Weiß, indem wir die 
Farbe der sauberen oberen Balkone daraufstempeln (3b). 
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M Eine der wichtigsten, aber auch 
aufwendigsten Aufgaben in der digi- 
talen Bildbearbeitung ist das Erstel- 
len komplexer Auswahlen. Es ent- 
spricht in etwa dem Abkleben bei 
Renovierungsarbeiten: Nur dort, wo 
sorgfältig geklebt wurde, bleibt die 
ursprüngliche Farbe erhalten, alles 
nicht abgedeckte, sprich maskierte, 
wird überpinselt. 


Anhand einer Hausfassadenre- 
novierung zeigen wir Ihnen, wie 
sich komplexe Auswahlen mit Pho- 
toshops „Quickmask“-Modus eben- 
so einfach wie effektiv erstellen und 
bearbeiten lassen. 

Damit man im voraus beurteilen 
kann, welche Farbe am besten zum 
Haus paßt, werden die Balkone und 


digital koloriert. Um mehrere Far- 
ben ausprobieren zu können, sollte 
man den Anstrich auf einer neuen 
Bildebene ausführen. Das Aus- 
gangsphoto schossen wir übrigens 
mit der Olympus-Digitalkamera 
C-800L, daher die eher dürftige Bild- 
qualität. Natürlich funktioniert das 
hier gezeigte Verfahren auch mit 


Wände maskiert und anschließend 


SFoioge_Drarberten BAT (none Mama Teer waum 
© 


Tram 2] 
= 


Made [Da 220 


Als nächstes 
folgt die Maskie- 
rungsarbeit an 


der Hauswand. Hier 
kommt wieder der Quick- 
mask-Modus zum Ein- 
satz. Wir arbeiten dabei 
mit unserer neuen Werk- 
zeugspitze und legen bei 
Bedarf - beispielsweise 
bei perspektivisch schrä- 
gen Kanten - weitere 
Werkzeugspitzen an. 
Besonders praktisch am 
Quickmask-Modus: Sie 


können die üblichen Werkzeuge verwenden. Wenn Sie also beim Malen über das Ziel hinaus- 


geschossen sind, entfernt der Radierer unerwünschte Farbaufträge schnell und unkompliziert. 


© Jetzt wechseln wir in die „Ebenen”- 
Palette. Um beliebig viele Farben 
ausprobieren zu können, ohne das 
Ausgangsbild zu verändern, legen wir für 
die „renovierten‘ Hauswände zunächst 
eine Ebene an, auf welcher der Anstrich 
stattfinden soll (6a). In diese neue 
„‚Anstrich-Ebene” laden wir unsere zuvor 
erstellte Auswahl (6b). Damit sich das 
Ergebnis unserer Malerarbeiten ungestört 
betrachten läßt, verstecken wir die 
„wandernden Ameisen” (6c) der Auswahl- 
kanten mit Befehlstaste-H. 


hochaufgelösten Bildern. 


(alm) U 


Auswahl sichern 
Ziel 
Datei: [ Haus LevStr- fertig zum A... |v] 
Kana: (Me _ _ __]7} 


Abbrechen 


Operation 

@) Neuer Kanal 

O Zum Kanal hinzufügen 
OÖ Vom Kanal abziehen 


O Kanalschnittmenge bilden 
Nachdem wir alle Wände maskiert haben, 
5 verlassen wir den Quickmask-Modus 
wieder. Dabei wird leider eine Auswahl 
erstellt, die alle zu bemalenden Bildteile abdeckt. 
Deshalb kehren wir die Auswahl wieder um und 
sichern sie per „Auswahl sichern” in einem neuen 
Kanal. Wir geben ihm mit den „Kanal-Optionen” 
einen sinnvollen Namen und bestätigen mit „OK". 


a a Neue Ebene ‚len © 66,7% IMnstrich-Ebene, RG0) = 
Name: [Anstrich-Ebend K ) a 
ei 
Deckkraft: % Abbrechen u 
. 
Modus: 
[]Mit darunterliegender Ebene gruppieren (haha 
LT Se 
Es 
Datei: | Haus LeuStr- fertig zum A... |v - — 
Abbrechen 7 
Kanal: | Auswahl: Hauswände (Abbrechen) 
Anstrich-Ebene TFERSParenz 1 
* Auswahl: Hauswände 
Opera 
@ Neue Auswahl 
O Zur Auswahl hinzufügen 
OÖ Von der Auswahl abziehen 
O Schnittmenge bilden 


Wir entscheiden uns für ein leuchtendes Gelb 
1 und füllen die Auswahl mit dem Füllwerkzeug. 

Wenn man die Deckkraft des Kanals mit dem 
Schieberegler auf einen Wert zwischen 25 und 35 
Prozent einstellt, bleiben die schattigen Flächen der 
Wände auch durch den neuen Farbstrich erkennbar, 
und das Bild macht einen realistischeren Eindruck. 
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 Digitalphoto TIPS & SHAREWARE 


An dieser Stelle versammelt die MACup-Redaktion nützliche 
Tips zum Thema digitale Bildbearbeitung und stellt 

— empfehlenswerte Shareware, Freeware oder Public-Domain- 
u Programme vor (Bezug: ftp://ftp.macup.com/pub/macup). 
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a Photoshop 


nmans»3= 
PEN: 111 
oohıı1ı10001 


Farbrauschen entfernen 
M In dunklen Bereichen ei- 
nes digitalen Bilds tauchen häufig 
bunte Pixel auf, die dort nichts zu su- 
chen haben. Dieses Phänomen wird 
auch Farbrauschen genannt. Beson- 
ders bei Bildern, die von Kodaks Digi- 
talkameras produziert wurden, aber 
auch bei anderen Digitalisierern wie 
Scannern läßt sich dieses lästige Phä- 
nomen mit Hilfe von Photoshop ein- 
fach und wirkungsvoll entfernen. 
Wandeln Sie dazu als erstes das 
Bild vom RGB- in den LAB-Modus 


um. Aktivieren Sie dann in der Kanal- 
palette den a-Kanal, und wenden Sie 
den Gaußschen Weichzeichner an. 
Im Vorschaumodus können Sie dabei 
beobachten, wie die störenden Pixel 
bei wachsendem Radius verschwin- 
den. Wenden Sie den Gaußschen 
Weichzeichner nach demselben Ver- 
fahren auch auf den b-Kanal an. 
Wenn Sie anschließend das Bild wie- 
der in den RGB-Modus verwandeln, 
hat sich seine Ausgangsschärfe nur 
marginal verändert -— das uner- 
wünschte Farbrauschen dagegen ist 
verschwunden. (alm) 


> ScanSaver 10 

Va Richtig Scannen 

4 EM Welche Scanauflösungist 
die richtige? Welche Datenmengen 
fallen beim Scannen mit und ohne 
Komprimierung an? Welche Verluste 
treten bei der Komprimierung einer 
bestimmten Vorlage überhaupt auf? 
Im Gegensatz zu Reprostudios, die 
über ausreichend theoretisches Wis- 
sen und Erfahrung verfügen, ist rich- 
tiges Scannen für Normalsterbliche 
ein Buch mit sieben Siegeln. 

Zum Glück gibt es jetzt Hilfe in 
Form des Tools „ScanSaver“. Das Pro- 
gramm von Spin Visuals berechnet 
aufgrund derVorlagen- und Ausgabe- 
größe die benötigte dpi-Zahl (Auflö- 
sung in Punkte pro Zoll). ScanSaver 
beachtet aber noch weitere Faktoren, 
beispielsweise die Detailgenauigkeit 
oder die Oberflächenbeschaffenheit 
der Vorlage. Zusätzlich wartet es mit 
einer Menge Einsteigertips auf, unter 


Et ScanSaver"" ® 


Thesoue being saamnad) ia 
35mm ”] mitha full bleed | subject 
which is | well shot wıwith geometric srüfacts W 


tobe outputat 


4x6 ft_w] for|_Art Prints ” 


Scanat 8400.dpi ‘573%! May not get as much detail 


If possible, use a layer- Gaussian Blur out dots or patterns [AR] 
carefully . Flatten layers, but softly erase portions to = 
Bi 


reveal valid detail beneath. Scale up after scanning— to 
device requirements, may be sharpening a little. Compress 
Nosstess or none 


Final saved file:303M if compressed: 257 M 


anderem zum Thema Beseitigung des 
Moire-Effekts. 

Leider ist ScanSaver zur Zeit noch 
auf Zoll-Formate ausgelegt, hier soll- 
te der Programmierer, der für seine 
Software 20 Dollar Sharewaregebühr 
verlangt, noch eine metrischeVarian- 
te nachlegen. (aw) 


u iView 2.5e 
> Kleines Photoalbum 
rn M Suchen Sie ein kleines, 


aber feines digitales Photoalbum zur 
Verwaltung ihrer Urlaubsbilder oder 
PowerGoo-Kreationen, sollten Sie 
sich „iView“ von Yan Calotychos an- 
schauen. Per Drag-and-drop lassen 
sich einzelne Bilder, der Inhalt eines 
Ordners oder einer kompletten Fest- 
platte in verschiedene Katalogda- 
teien aufnehmen, nach Namen oder 
Voransicht auflisten und einzeln be- 
trachten. Das Programm verarbeitet 
Bilddokumente in den Formaten 
JPEG, GIE Pict und StartupScreen so- 
wie Photoshop-Bilder ohne Ebenen. 

Natürlich bietet iView eine auto- 
matische Diaschau und die Möglich- 
keit, einzelne Bilder mit dem entspre- 
chenden Erstellungsprogramm vom 
Finder aus zu öffnen. Bei Gefallen 
sind 15 Dollar Sharewaregebühr an 
den Autor zu entrichten. (aw) 
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ISDN-ROUTER: PRESTIGE 100 


Günstig ans Internet 


Kleiner Bruder des „Prestige 128” für 1000 Mark 


EM Unter dem Namen „Prestige 100“ bietet : 
die Firma Zycom den hierzulande ersten | 


Zweikanal-ISDN-Internet-Router für un- 


116), unterstützt jedoch nicht IPX-Rou- 
ting, Bridging oder das SNMP (Simple Net- 
work Managing Protocol). 


Um ein Firmennetzwerk ans Internet : 


anzuschließen, sind diese Funktionen aber 


auch nicht unbedingt erforderlich. Der : 
Prestige 100 kann diesbezüglich dank PPP- : 
Multiprotokoll mit Stac-Kompression und : 
128-kbps-Kanalbündelung mit allen Fea- 


tures eines modernen ISDN-Routers glän- : 
zen. Mit Hilfe der „Single User Account“- : 
: Funktion ist es sogar möglich, über eine 
ter 1000 Markan. Das Modell gleicht in sei- ! 
ner Funktionalität dem zur Cebit vorge- 
stellten Prestige 128 (MACup 5/97, Seite : 


ans Internet anzubinden. 


Protocol), Chap (Challenge Handshake 


Paßwortschutz. 


PAGING-SOFTWARE 


Nachrichten 
ohne Limit 


Neu für den Mac: „ePage Basic“ 


MI Mit „ePage Basic“ stellt das Softwarehaus 
einzige IP-Nummer das gesamte Netzwerk : 


Meilenstein ein Programm für den Mac vor, 


das den Nachrichtenversand an Funkruf- 
Wie der Prestige 128 bietet auch die : 
: kleinere Version dynamische Kanalbün- 
: delung und diverse Sicherheitsmechanis- ! 
: men wie PAP (Password Authentication 


empfänger (Pager) und SMS-fähige Mobil- 


telephone ermöglicht. ePage Basic unter- 


stützt alle relevanten Kommunikations- 
protokolle und kann neben Text- auch 


numerische und Tonnachrichten übertra- 
Authentication Protocol), Anrufer-Identi- 
fikation per Caller-ID und Rückruf mit : 


gen. Die Beschränkung aufeine bestimmte 
Textlänge der Pagernachrichten entfällt, 


wenn nötig überträgt das Programm die 
Gewöhnungsbedürftigist allerdings die 
: beilnternet-Routern sämtlicher Hersteller : 
: übliche Konfiguration über einen seriell i 
angeschlossenen Windows/DOS-Compu- 
: ter oder einen Netzwerk-Macintosh per : 
: Telnet. Hierfür sollte man in der Regel die 
Hilfe des Internet-Providers in Anspruch ; 
: nehmen. Der Prestige 100 ist beiZycom für 
! rund 990 Mark erhältlich, während der ; 
: größere Bruder Prestige 128 nach der Ein- 
: führungsphase jetzt für etwa 1250 Mark : 
: den Besitzer wechselt. (vr) 

: > Info: Zycom, Tel.:0 89/68 95 00 00; 
: www.zyxel.de 


Nachricht in mehreren Abschnitten. 
ePage Basic bietet ein Telephonbuch für 
Einzeladressen und Gruppen, ermöglicht 


: terminierte Übertragungen mit automati- 


scher Wiederholung und läßt den paralle- 


: len Nachrichtenversand an mehrere Emp- 


fänger zu. 
Im Sommer will Meilenstein mit einer 
erweiterten „Pro“-Version auf den Markt 


kommen. Darüber hinaus ist die Integra- 


tion in andere Produkte wie E-Mail- oder 


Faxlösungen geplant. ePage Basic kostet 
: zirka 60 Mark. (vr) 
: > Info: Meilenstein, Tel.:0 50 21/40 88 


ETHERNET-SWITCH-HUB 


Volle Bandbreite für alle 
„Starlet Switch 10/100“ von Farallon 


Mi Ein neues Ethernet-Switch-Hub namens „Starlet Switch 10/100“ bietet 
die Firma Farallon an. Der Sternverteiler besitzt neben acht 10BaseT- 
auch zwei 100Base-TX-Ports zum Anschluß von stark beanspruchten 
Netzwerkrechnern. Im Gegensatz zu einem konventionellen Hub bildet 
bei geswitchten Hubs jeder Port eine separate Kollisionsdomäne. Sie 
sorgt dafür, daß jedem Nutzer die volle Bandbreite zur Verfügung steht. 
Dank Vollduplexbetrieb läßt sich der Durchsatz an den Ports sogar 
auf 20 beziehungsweise 200 Megabit pro Sekunde erhöhen. Der Starlet 
Switch 10/100 ist eine interessante Alternative für Arbeitsgruppen im 
graphischen Gewerbe, denen die Kapazität traditioneller 10Base-T-Hubs 
nicht mehr ausreicht. Der neue Farallon-Hub schlägt mit knapp 3700 
Mark zu Buche. (vr) 
> Info: Prisma Express, Tel.:0 18. 05/ 34 59 90; www.farallon.com 
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Farallons „Starlet 
Switch 10/100“: Acht 
10BaseT- und zwei 
100Base-TX-Ports an 
einem Hub. 
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Test 


MACup sah sich Karten und Adapter für jedes 


Einsatzgebiet an 


Übersicht 


158 Inklusive Bewertungen 


Alle getesteten Produkte auf einen Blick. 


Grundlagen 


164 


atgeber und Test: ISDN w 


Wie Sie Kompatibilitätsprobleme 
zwischen den ISDN-Lösungen vermeiden 168 


Volle Kraft ISDN 


Über die Vorzüge des digitalen Datennetzes braucht man inzwischen kaum noch ein Wort zu verlieren. 


Hauptargument Nummer eins: Schnelligkeit. Dank sinkender Preise gewinnen ISDN-Lösungen auch 


immer mehr Freunde, und entsprechend wächst das Produktangebot. MACup sah sich an, was der Markt 


zu bieten hat, vergleicht die verschiedenen Lösungen und sagt, welche für wen die geeignetste ist. 


och vor wenigen Jahren kam 

der Einsatz von ISDN-Karten 

vor allem wegen der hohen 

Kosten nur für wenige profes- 

sionelle Anwender in Frage. 
Zudem waren Partner für den Datenaus- 
tausch rar, denn außer einigen Verlagen und 
Dienstleistern setzte kaum jemand die digita- 
le Technik am Mac ein. Angesichts dieser ge- 
ringen Nachfrage hat sich in diesem Markt- 
segment lange Zeit nur ein Hersteller um den 
Mac verdient gemacht: die Mannheimer Fir- 
ma Hermstedt. Ihre Lösungen sind auch heu- 
te noch am verbreitetsten. 

Seit den massiven Werbekampagnen der 
Deutschen Telekom und der Senkung der 
Grundgebühr ist die Einrichtung eines ISDN- 
Anschlusses auch für Privatanwender zuneh- 
mend interessant geworden. Entsprechend 
sprangen im Laufe der Zeit immer mehr An- 
bieter auf den Zug aufund bieten nun diverse 
Lösungen für den Mac an. Daim Verlags- und 
Dienstleisterbereich wie erwähnt Hermstedt 
das Heft festin der Hand hält, wenden sich die 


neuen Anbieter mitihren Produkten vor allem 
an die große Zahl der Internet-Surfer und 
Mailbox-Fans. 

Neben internen PCI- und NuBus-Karten 
für Mac-OS-Rechner gibt es heute eine Menge 
vergleichsweise preisgünstige externe Adap- 
ter zum Anschluß an die serielle Schnittstelle, 
die einen oder zwei der ISDN-B-Kanäle nut- 
zen und teilweise noch ein integriertes Fax- 
modem bieten. Einige Hersteller statten ihre 
Produkte sogar noch mit rudimentären Tele- 
phonanlagen-Funktion aus. Selbst die Steue- 
rung der analogen Telephonanschlüsse läßt 
sich bei diesen Lösungen per Mac-Software 
erledigen. 

Höchste Zeit, sich die inzwischen zahlrei- 
chen diversen Lösungen einmal genauer an- 
zuschauen und miteinander zu vergleichen. 
Den Test der Karten und Adapter inklusive ei- 
ner tabellarischen Marktübersicht finden Sie 
aufden folgenden 11 Seiten. Aufdie besondere 
Problematik der Kompatibilität einzelner Kar- 
ten untereinander geht unser Grundlagen- 
artikel auf Seite 168 ein. 


> 
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Karten und Adapter 


Wer mit seinem Rechner an das schnelle digitale Netz der Telekom will, sollte sich gut überlegen, 


ob er eine ISDN-Karte benötigt, oder ob es auch ein Adapter tut. 


Hier wiederum tritt die Frage auf: Datenaustausch oder nur Online-Surfen? MACup hat sich zahlreiche Lösungen 


für jeden Zweck angesehen und sagt Ihnen, welcher Sie den Vorzug geben sollten. 


Testaufbau und Kandidaten 


M Um die einzelnen ISDN-Lösun- 
gen angesichts ihrer unterschiedli- 
chen Einsatzgebiete beurteilen zu 
können, legen wir in unserem Test 
nicht nur Wert auf die technische 
Ausstattung, sondern auch auf die 
Anwenderführung der Installation 
sowie auf die Eignung der Software 
für die verschiedenen Formen der 
Datenübertragung und für den Da- 
tenaustausch mit Fremdgeräten. 
Den Test bestritten drei ISDN- 
Karten und sechs Adapter. Alle Pro- 
banden arbeiten aktiv, daß heißt, 
sie erledigen die Datenfernübertra- 
gung über einen eigenen Prozessor. 
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Die meisten Hersteller bieten ih- 
re ISDN-Karten zwar auch für die 
ältere NuBus-Schnittstelle an, doch 
da das Einbeziehen entsprechender 
Macs den Rahmen dieses Tests ge- 
sprengt hätte, beschränkten wir uns 
für den Vergleich auf einen Power- 
Macintosh mit PCI-Bus und einen 
vergleichbaren Clone. 

Um identische Bedingungen her- 
zustellen, wurde auf den Testrech- 
nern das deutsche Mac OS in der 
Version 7.6.1 installiert. Die ISDN- 
Anbindung erfolgte jeweils über ei- 
nen Basisanschluß, konfiguriert als 
Mehrgeräteanschluß. 

In der Kategorie ISDN-Karten 
mußten die Modelle „Leonardo SL“ 


von Hermstedt, „Planet3“ von Sagem 
und „Stratos“ aus dem Hause Storm 
gegeneinander antreten. 

Die Gruppe der ISDN-Adapter 
vertraten die Modelle „Andante“ 
von Hermstedt, „Spiga“ von Sagem, 
„Unique 1280mi“ von Lasat, „Twi- 
ster“ und „ProLink“ aus dem Hause 
TKR sowie Hagenuks „Speed Dra- 
gon“-Adapter mit integrierter ana- 
loger Telephonanlage. 

Außen vor blieben vorerst ISDN- 
PC-Card-Adapter für PowerBooks. 
Einen ausführlichen Vergleich die- 
ser Mini-ISDN-Karten finden Sie in 
einer der nächsten Ausgaben. 

Die beiden ISDN-Router „Prestige 
128“ und „Prestige 100“ von Zyxel 


(siehe Seite 159) paßten ebenfalls 
nicht so recht ins Testfeld. Willman 
ein gesamtes Netzwerk per ISDN 
mit dem Internet verbinden, ist ihr 
Preis-Leistungs-Verhältnis jedoch 
nicht zu schlagen. Einen Test von 
ISDN-Routern der Einsteigerklasse 
reichen wir ebenfalls in einem spä- 
teren Heft nach. 


Hardware 


IM Bei dem Vertreter von Branchen- 
primus Hermstedt, der Leonardo SL, 
handelt es sich um eine PCI-Zwei- 
kanalkarte mit integriertem Fax- 
modem. Das Produkt entspricht im 
Funktionsumfang der - von uns 
nicht getesteten — Leonardo SP mit 
„Pan“-Aufsteckkarte. 

Das neue Flaggschiff von Sagem 
trägt den Namen Planet 3.Mitseiner 
neuesten PCI-Zweikanalkarte will 
die französische Firma dem Platz- 
hirschen Hermstedt das Revier strei- 
tig machen. Die deutlich preisgün- 
stigere Planet 3 bietet zwar kein Fax- 
modem, kommt aber dafür mit 
einem Telephonhörer und entspre- 
chender Software daher, Features, 
die es bei Hermstedt nur gegen Auf- 
preis unter dem Namen „LeoVoice“ 
gibt. Diese Lösung bietet allerdings 
ein besseres Interface sowie den An- 
rufbeantworter „LeoAnswer“. 

Auch die dritte PCI-Karte im 
Bunde, Storms Stratos ist anspre- 
chend ausgestattet, kommt eben- 
falls mit Telephonhörer und bewegt 
sich in derselben Preisklasse wie die 
Leonardo SL. Die Stratos gibt es 
übrigens auch als passive Lösung, 
also ohne eigenen Prozessor. 

Der Andante war der erste exter- 
neISDN-Adapter für den Macintosh 
überhaupt und ist Hermstedts Ein- 
kanal-ISDN-Lösung. 

Sagem schickt mit dem Spiga ei- 
nen Adapter ins Rennen, der, abge- 
sehen von der fehlenden Telephon- 
funktion, mit der gleichen Soft- und 
Hardwareausstattung wie ihre Pla- 
net-3-Karte daherkommt. 

Die Kieler Firma TKR stellte uns 
mit dem Twister einen reinen ISDN- 
Einkanal-Adapter für Einsteigerund 
daneben mit dem ProLink einen 
Zweikanaladapter mit integriertem 
Faxmodem zur Verfügung. Letzteres 


FF 


istdem Leonardo-SL-Pendant eben- 
bürtig, während ersterer sich am 
ehesten mit dem Andante-Adapter 
vergleichen läßt, allerdings erheb- 
lich preisgünstiger ist. 

Ebenfalls im Vertrieb der Firma 
TKR ist der Speed Dragon von Ha- 
genuk. Neben seiner Funktion als 
Einkanal-ISDN-Adapter bietet das 
schmucke Gerät auch eine vollwer- 
tige, per Mac-Software konfigurier- 
bare Telephonanlage mit drei ana- 
logen Ports für Fax, Funktelephon 
und ähnlichem. Die Funktionalität 
des Adapters entspricht der von 
TKLs Twister und ist ideal für Ein- 
steiger, die mit der Anschaffung von 
teuren Endgeräten noch warten, 
aber beim Online-Surfen schon 
ISDN-Power haben wollen. 

Der relativ kleine Lasat-Adapter 
mit dem Namen Unique 1280mi 
schließlich bringt in seinem Gehäu- 
se von etwa doppelter Zigaretten- 
schachtelgröße einen Zweikanal- 
ISDN-Adapter sowie ein Faxmodem 
unter. Leistung und Preis des auch 
optisch ansprechenden Geräts sind 
in etwa mit dem ProLink-Adapter 
von TKR vergleichbar. 


Software 


M Die neuen Produkte auf dem 
Markt der ISDN-Adapter für Mac- 
OS-Rechner stammen zum größten 
Teil aus der Wintel-Welt. Mit mehr 
oder minder gelungener Anpassung 
von Software und Handbüchern so- 
wie Mac-kompatiblen Kommunika- 
tionstools wollen die Neulinge den 
eher hochpreisigen reinen Mac-Lö- 
sungen das Leben schwermachen. 
Fast alle dieser Hersteller arbei- 
ten nach eigenem Bekunden noch 
an der Verbesserung der Interfaces 
ihrer Mac-Software und aan verständ- 
licheren Handbüchern. Im jetzigen 
Stadium jedenfalls erschweren im- 
mer noch unglaubliche Stilblüten 
und holprige Installationsroutinen 
die Arbeit. Besonders bei jenen Ad- 
aptern, die ihre Daten über die seri- 
elle Schnittstelle versenden, ist dies 
wegen der komplexeren Konfigura- 
tion sehr kontraproduktiv. Auf der 
anderen Seite sind solche Lösungen 
auch um die Hälfte billiger als die 
verhältnismäßig einfach zu instal- 


lierenden Karten. Trotz der verspro- 
chenen Nachbesserungen und den 
zum Teil schon im Alpha- oder Beta- 
stadium befindlichen Programmen 
und Handbüchern haben wir für 
den Test die aktuell mit den Karten 
und Adaptern ausgelieferten Versio- 
nen herangezogen. 

Sämtliche Kandidaten nutzen 
zur ISDN-Datenkommunikation ei- 
gene Programme, die entgegen den 
vielversprechenden Marketingaus- 
sagen nicht kompatibel mit Fremd- 
produkten sind. Einzige Ausnahme 
bildet die „TransFile 4.7“-Software 
von Storm, die mit Leonardo Pro 
kommunizieren kann. Alle Datei- 
übertragungsprogramme unterstüt- 
zen dieselben B-Kanal-Protokolle, 
etwa X.75, HDLC und andere, ver- 
wenden aber unterschiedliche Ap- 
plikationsprotokolle. So läßt sich 
zwar eine Terminalverbindung zwi- 
schen allen Kandidaten herstellen, 
doch erinnert dieses Verfahren an 
die Anfänge der Modemtechnologie 
(siehe Seite 168). 


Hermstedt. Die Firma Hermstedt 
liefert mit ihren Produkten eine je- 
weils aktuelle CD-ROM mit allen 
benötigten Programmen und Trei- 
bern aus. Darunter befindet sich das 
Dateiübertragungsprogramm „Leo- 
nardo Pro“ (Abbildung 1) und die 
Software „LeoTCP“ (Abbildung 2) 
zur Konfiguration und Kontaktauf- 
nahme mit IP-basierten Diensten, 
etwa dem Internet. Leonardo Pro 
gestattet die Definition von Ein- > 


Abbildung 1: 

Die im Mac-Markt 
weitverbreitetste 
ISDN-Software 
Leonardo Pro von 
Hermstedt. 


Leonardo SP (A1) 


| 


Anruf wurde angenommen (64 kbit/s) 
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> gangsordnern, so daß der Mac 
auf Anrufer warten und die Daten 
bei Kontaktaufnahme automatisch 
in den angewählten Ordner spei- 
chern kann. Diese Funktion wird 
besonders von Dienstleistern ge- 
schätzt, da sie einfach einen Rech- 
ner als Server für eingehende Auf- 
träge abstellen können und sich 
nicht weiter um den reibungslosen 
Ablauf kümmern müssen. 


Per Mausklick lassen sich Datei- 
en zum Versand an andere ISDN- 
Teilnehmer mit Hermstedt-Karte 
und Leonardo-Software zusammen- 
stellen und versenden. Telephon- 
buch und Kurzwahltasten erleich- 
tern dabei die Arbeit. In einem 
Klappmenü kann der Nutzer festle- 
gen, ob für die Datenübertragung 
nur ein, zwei, oder vier Kanäle be- 
reitstehen - je nach Modellvariante. 


SE] 


Rufnummer : 


& Eingehende Anrufe annehmen 


mu Rufnummernvergleich 


Ü] Anruf ablehnen & Rückruf 


Abbildung 2: 
Mittels der 
Hermstedt-Software 
LeoTCP 3.0 lassen 
sich die Parameter 
für einen TCP/IP- anäle 
Zugang zum Internet 
und anderen 
Diensten komfor- 
tabel einrichten und 
verwalten. 


& Blinkendes Symbol im Applemenü 


IP Encapsulation: 8.75 (ISDNLAPB) vw 


[usa (se kbit/) E 


zeInternet Konfiguration 


i IP Adresse: 194.77.87.6 ! 
| Router: 194.77.67.254 i 
i Subnetzmaske :| 255.255.255.0 i 


POP-Hamburg 
Zugangskontrolle 
Eigener Name: 
Kennwort: 
Gegenstelle: 


: Kennwort: 


„Eigene Rufnummer 


= Leonardo SP (A1) 


(®) Alle Anrufe annehmen 


c} Anrufe annehmen mit: 
U Nummer (MSN) 


& Ablage Bearbeiten Verbindung 


Fenster 


Protokoll : Easy Transfer _w 


Status : Warten auf ankommende 


& Ankommende Anrufe 


keit Aktion 


11.06.1997 8:37:22 Uhr - Wilken 


8:37:23 Uhr Sitzung gestartet 
13:38:44 Uhr Sitzung beendet 
18:38:57 Uhr Sitzung gestartet 


Abbildung 3: 


Sitzung Gegenstellen 
Einstellungen @ Manueller Anruf 
P @ Peter Pan 
(4) Planet 3 Tool 
“ HDLC = Manueller Anruf : 


E Gegenstelle : 


Rufnummer : 
Ihre ID : 


wi mit Kompression 


& Gastzugang aktivieren 


E% Power HD Il:Eingang: 


& Dateien und Ordner zeigen 
& Dateien senden 
IM Dateien überschreiben 


Manueller Anruf 


& Umbenennen 
& Dateien empfangen 
& Löschen 


Sagems Dateiübertragungs- 


software EasyTransfer Light 
für Planet-Karten und den 


SS SAGEM - ISDN PPP_ „ 


SAGEM ISDN PPP 


© 


Spiga-Adapter bietet ausge- 


; . Settings : co [_PFF vw] 
feilte Zugangssicherungen. Lee] 
B Nm: 


Abbildung 4: 

Über das Kontrollfeld 
„sagem - ISDN PPP" 
lassen sich per 
„Multilink PPP"- 
Funktion beide ISDN- 
Kanäle einstellen. 
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E 
OD Automatic call 

DO Idle timeout : 
Connection speec 
Channel 1 : Disconnected 
Channel 2 : Disconnected 


ur Speed : 


Shot : Ol ser 


64 Kbits’s 
128 Kbits/s 


® Automatic 


On 128 Kbits/s 


Connect 


Leonardo Pro nutzt ein Applika- 
tionsprotokoll, das nur dann die 
problemlose Datenübertragung ge- 
währleistet, wenn auch die Gegen- 
stelle dasselbe Programm verwen- 
det. Jedoch arbeitet Hermstedt zur 
Zeit an dem Leonardo-Pro-Nach- 
folger „GrandCentral“ (siehe Seite 
168). Das Programm soll ab Herbst 
verfügbar und kompatibel zu Leo- 
nardo Pro, „ISDN Manager“ von 4- 
Sight und „EasyTIransfer“ vonSagem 
sein. Dazu bietet es Features wie 
zeitversetztes Senden und Versand- 
Droplets. Kleiner Tip: Auf Herm- 
stedts CD-ROM ist im Ordner „Uni- 
ted Kingdom“ unter „Software/In- 
staller“ das Programm „GrandCen- 
tralPE“ zu finden. Installiert neben 
Leonardo Pro, ermöglicht es schon 
heute den Datenaustausch mit 4- 
Sights ISDN Manager. 


Lasat. Im Lieferumfang des Unique 
1280mi sind alle Dateien und Pro- 
gramme für die analoge und digita- 
le Datenkommunikation enthalten. 
Nach Installation der Software per 
Disketten erfolgt die Konfiguration 
weitgehend automatisch. Das Da- 
teitransferprogramm „FileCourier 
Lite“ ist dem der Konkurrenz durch- 
aus vergleichbar. Lasat erlaubt seine 
kostenlose Weitergabe an andere 
Besitzer von ISDN-Lösungen. 

Besonders Online-Surfer werden 
sich über die sonst nur bei den 
Sagem-Lösungen zu findende Funk- 
tion „Multilink PPP“ freuen. Einen 
geeigneten Provider vorausgesetzt, 
läßt sich beim Download aus dem 
Internet ein zweiter Kanal zuschal- 
ten - schneller geht's nicht. 


Sagem. Mit der Planet 3 kommen 
neben den Treibern für die Karte 
auch solche für den Internet-Zu- 
gang sowie Telephonsoftware und 
die Dateiaustauschsoftware „Easy- 
Transfer Light“. Letztere ist Sagems 
Lösung für einen komfortablen Da- 
tenaustausch mit anderen Planet- 
oder Spiga-Besitzern. Wie bei Leo- 
nardo Pro wartet der Mac auch bei 
Einsatz von EasyTransfer Light auf 
eingehende Datensendungen. Hier 
kann der Anwender aber sogar Zu- 
gangsberechtigungen, versehen mit 
Username und Paßwort, für jeden 
Kommunikationspartner festlegen 
(Abbildung 3). 

Die abgespeckte Gratisversion 
„EasyIransfer Extra Lite“ läßt sich 
ebenfalls auf anderen ISDN-Kar- > 
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> tenbetreiben. Bei dieser Variante 
handelt es sich um ein reines Datei- 
transferprogramm, das auf dem 
Mac des Empfängers zu starten ist. 
Dieser zieht die Daten manuell vom 
Rechner des Kommunikationspart- 
ners und übernimmt die anfallen- 
den Telephongebühren. 

Der Zugang zum Internet wird 
über das einfach zu bedienende 
Kontrollfeld „Sagem - ISDN PPP“ 
(Abbildung 4) geregelt. Der Clou bei 
der Planet und dem Spiga-Adapter 
ist die „Multilink-PPP“-Option: Statt 
einer Einkanalverbindung zum In- 
ternet läßt sich der zweite Kanal zu- 
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U] Anpassung 56Kb 


v lie '128 
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© 1996 SCii Telecom 


Ubdg.mit: 
Protokoll: 


2 Nummer 
ELLE 127 
gene) Pe ] to User Nachricht 


Com 1 N®: 29991127?-Veröffentlicht:16 Normale 
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Com 2 N®: 29991127?-Veröffentlicht:16 Normale 
Anruffreigabe 


962,290 Ko (94 Kbls) ‚ CompuServe Informa... 


Abbildung 5: 


schalten - und schon geht’s mit dop- 
pelter Geschwindigkeit ins Netz. Al- 
lerdings muß dieses Feature vom 
Provider angeboten werden; derzeit 
tun dies nur P-Net und Eunet. 

Laut gut unterrichteten Quellen 
will Sagem im Herbst mit einer Soft- 
ware auf den Markt kommen, die 
ein komplettes Faxmodem emuliert 
und damit den Leistungsumfang 
der Planet3 an den der Leonardo SL 
angleicht. 


Storm. Storms Dateiaustauschsoft- 
ware heißt „TransFile 4.7“ und bietet 
ähnliche Features wie Leonardo Pro 
und EasyTransfer Light. Das Inter- 
face des Programms ist allerdings 
noch miserabel; Storm arbeitet mit 
Hochdruck an einer Verbesserung. 
TransFile bietet ein Feature, das alle 
anderen Kandidaten vermissen las- 
sen: Die Software kann über einen 
oder wahlweise zwei Kanäle direkt 
mit Leonardo Pro kommunizieren 
und Daten austauschen (Abbildung 
5). Dazu wählt der Anwender ledig- 
lich per Klappmenü das entspre- 
chende Protokoll aus. Zudem liefert 
Storm Treiber für alle gängigen In- 
ternet-Protokolle. 


TKR. Im Lieferumfang der von TKR 
vertriebenen Geräte ist eine DFÜ- 
CD-ROM mit allen benötigten Trei- 
bern und diversen Programmen zur 


TransFile 4.7 kann nicht 
nur mit Artgenossen 
von Storm, sondern 
auch mit Leonardo Pro 
kommunizieren. 


3.) E) 


Empfänger: 


® Stefan 


TKR Twister (Druckeranschluß) = 


Senden an “Stefan” 
Sende Datei “Frank.tif” 


I Appruch] 


Abbildung 6: Troja regelt den 


@ Klaus w. 1 
@ Peter 


Zu sendende Dateien: 


Button.master 
Frank.tif 


heim_klein 


3 Dateien/Ordner mit 2MB 
Benötigte Zeit (ca.): 4:51 min 


Datenaustausch zwischen TKR-Adaptern. 


FE Einrichtung DataBox Speed Dragon = 


Die Version Troja Hermstedt läßt 
sich auch auf Leonardo-Karten betreiben. 


Anlage Port I 


Berechtigung 


Abbildung 7: Die von ® halbamt 
TKR entwickelte © vollamt 
Software für den Speed © national 


Dragon erlaubt die 
Programmierung einer 
Nebenstellenanlage. 


© international 
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Datenkommunikation enthalten. 
Das zum Datenaustausch mit ande- 
ren ISDN-Teilnehmern entwickelte 
Programm „Troja TKR“ bietet Stan- 
dardfunktionalität (Abbildung 6). 
Weiterhin gibt ist das Programm 
„Troja Hermstedt“, das man kosten- 
los an Besitzer einer Leonardo-Kar- 
te abgeben darf. Dortinstalliert, bie- 
tet es Twister- und ProLink-Anwen- 
dern Eingangsordner für die Da- 
tenübertragung. Ferner sind beide 
TKR-Produkte mit Treibern für alle 
wichtigen Internet-Protokolle aus- 
gestattet. ProLink-Nutzer finden zu- 
dem mit „FaxExpress 4.0 Lite“ eine 
sehr gute Faxsoftware. Als kleines 
Bonbon gibt es noch Modem- 
dateien für das Mailbox-Programm 
FirstClass sowie Zugangssoftware 
für kommerzielle Onlinedienste wie 
AOL, CompuServe und T-Online. 

Auch der von TKR vertriebene 
Speed Dragon aus dem Hause Ha- 
genuk unterstützt dieselbe Software 
wie Twister, gestattet aber zusätzlich 
die Programmierung der Telephon- 
anlage am Mac (Abbildung 7), um 
ISDN-Rufnummern einzelnen End- 
geräten zuzuweisen. Ein LC-Display 
informiert den Anwender stetig an- 
hand von Statusmeldungen über 
die anfallenden Gebühren. 

Zwar bietet die aktuelle Version 
keine ausgefeilten Features wie Ruf- 
weiterleitung und ähnliches, doch 
kann sie sich durchaus sehen las- 
sen. Nach Angaben von TKR soll die 
Telephonanlagen-Software in Kürze 
überarbeitet werden. 


Installation und 
Dokumentation 


Mi Die Installation der ISDN-Karten 
und -Adapter ist je nach Geschick 
des Anwenders eine Sache von we- 
nigen Minuten. Alle Geräte verfügen 
über die nötigen Kabel, um den Mac 
mit dem digitalen Telekom-Netz zu 
verbinden. 

Gravierende Unterschiede treten 
hingegen bei der Softwareinstalla- 
tion auf. Hermstedt liefert mitihren 
Produkten eine „Communication 
CD“ aus, deren Installer sämtliche 
wichtigen Dateien in einem Rutsch 
auf die Festplatte bringt. Nach dem 
Neustart des Rechners sowie dem 
Eintragen der eigenen Rufnummer 
und einiger Programmparameter 
steht dem Onlinespaß nichts mehr 
im Weg. Nicht zuletztauch wegen > 


Online & Networking 


ISDN 


> der ausführlichen und verständ- 
lichen Dokumentation ist diese 
Lösung überaus empfehlenswert; 
selbst Einsteiger finden sich schnell 
zurecht. 

Die Installation der Lasat-Soft- 
ware läßt sich einfach per Disket- 
ten-Installer bewerkstelligen. Das 
endgültige Handbuch lag uns beim 
Test leider noch nicht vor, einstwei- 
len lehrt die Übersetzung selbst 
hartgesottenen Kennern das Gru- 
seln. Dank der FileMaker-Runtime- 


Konfigurationsdatenbank wird das 
Handbuch indes in der Praxis kaum 
benötigt. Der Distributor Format 
hat sich die Mühe gemacht, für na- 
hezu alle gängigen Kommunika- 
tionsprogramme die erforderlichen 
Parameter aufzulisten und Screens- 
hots davon zu machen, so daß Neu- 
einsteigern der erste Zugang erheb- 
lich erleichtert wird (Abbildung 8). 
An einer solchen Konfigurationsda- 
tenbank sollten sich andere Anbie- 
ter ein Beispiel nehmen. 


Wer sämtliche Optionen der Pla- 
net-3-Software wahrnehmen möch- 
te, muß vier Disketten in den Lauf- 
werksschacht schieben. Äußerst är- 
gerlich ist dabei der erforderliche 
Rechnerneustart nach jeder einzel- 
nen Installation, eine CD-ROM mit 
Installer wäre hier wesentlich prak- 
tischer. Die Handbücher für die 
ISDN-Karte und EasyTransfer Light 
und sind gut gegliedert, jedoch 
nicht so ausführlich wie die von 
Hermstedt. 


Die getesteten Karten und Adapter auf einen Blick 


) 
ie 


es, 


u 
Modell Andante Spiga Twister ProLink Speed Dragon 
Typ Adapter Adapter Adapter Adapter Adapter/ 
Telephonanlage 
Hersteller Hermstedt Sagem TKR TKR Hagenuk 
Vertrieb Fachhandel/Mailorder Prisma Express TKR TKR TKR 
Info Hermstedt, Prisma, Tel.:01805/ TKR, Tel.:04 31/3378 81 TKR, Tel.:04 31/3378 81 TKR, 
Tel.:06 21/7 65 02 00; 3459 90; www.pris- www.tkr.de www.tkr.de Tel.: 04 31/33 78 81 
www.hermstedt.com maexpress.de www.tkr.de 
68k-Mac-kompatibel? ja ja ja ja ja 
Auch für NuBus-Macs? ja ja ja ja ja 
ISDN-Kanäle 1 2 1 2 1 
Integriertes Modem (Daten/Fax) - = = 33,6/14,4 kbps = 
Kanalbündelung nein ja nein ja nein 
Zusatzfeatures = z = Faxmodem Telephonanlage 
Unterstützte Protokolle X.25, X.75, optional V110 X,25, X.75, HDLC/PPP X.75, V120, HDLC/PPP X.75, V.110, V.120, X.75, V.110, HDLC/PPP 
HDLC/PPP HDLC/PPP 
Multilink/PPP nein ja nein nein nein 
Straßenpreis ab 750 Mark ab 740 Mark ab 300 Mark ab 700 Mark ab 500 Mark 
Pro & Contra 
+ kompatibel zu + Multilink PPP + sehr preisgünstig + preisgünstig + preisgünstig 
Leonardo Pro = umständliche = keine Mac-Kabelim # Faxmodem im *+ Telephonanlage im 
= zu teuer für die Kommunikation mit Lieferumfang Lieferumfang Lieferumfang 
gebotene Leistung Leonardo Pro - schlechtes Handbuch == umständliche - schlechtes Handbuch 
- umständliche - umständliche Installation - umständliche 
Installation Installation Installation 
Bewertung 
Installation sehr gut befriedigend befriedigend befriedigend befriedigend 
Dokumentation sehr gut gut befriedigend befriedigend befriedigend 
Internet/Onlinedienst-Eignung gut sehr gut gut gut gut 
Dateiübertragung an eigene sehr gut sehr gut sehr gut sehr gut sehr gut 
Dateiübertragung an Leo Pro = befriedigend gut gut gut 
Lieferumfang (Kabel etc.) sehr gut sehr gut befriedigend sehr gut ausreichend 
Preis-Leistungs-Verhältnis ausreichend gut gut gut sehr gut 
MACup Urteil befriedigend gut gut gut gut 
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Auch die aktuelle Software für die 
Stratos-Karte kommt auf Disketten 
daher, ein Installer übernimmt die 
Konfiguration. Die ersten Versuche 
unter Mac OS 7.6.1 scheiterten zwar 
noch, doch konnte Storm uns recht- 
zeitig eine aktuelle Version liefern, 
die problemlos lief. Die Erstkonfigu- 
ration geht schnell von der Hand. 

Bedenkt man, daß die Stratos- 
Karte neben der normalen Software 
zum Datentransfer jetzt auch PPP- 
Tools zum Surfen und das X.75-Pro- 


tokoll unterstützt, sollte auch ein 
Komplett-Installer nicht zuviel ver- 
langt sein. Würde Storm diesen inte- 
grieren und das Interface-Design 
noch etwas verbessern, könnte die 
Stratos ein echter Renner werden. 
TKRliefert mit allen Geräten eine 
CD-ROM. Zu jedem daraufbefindli- 
chen Ordner mit Programmen und 
Treibern gibt es Onlinehilfen zur In- 
stallation der Geräte und zum Be- 
trieb der DFÜ-Software. Mit ihnen 
geht die manuelle Installation > 


Unique 1280mi Leonardo SL Planet 3 Stratos 
Adapter Karte Karte Karte 

Lasat Hermstedt Sagem SCii Telecom 
Format Fachhandel/Mailorder Prisma Express Storm 

Format, Hermstedt, Prisma, Tel.: 018 05/ Storm, Tel.: 
Tel.: 0 2206/95840 Tel.: 06 21/7 650200 345990; www.pris- 0 91 23/9 71 80 
www.format.de www.hermstedt.com maexpress.de www.storm.de 
ja nein nein ja 

ja ja ja ja 

2 2 2 2 

33,6/14,4 kbps 33,6/14,4 kbps = = 

ja ja ja ja 

Faxmodem Faxmodem Telephon Telephon 

X.75, V1110, V.120 X.25, optional X.75, X.25, V.120, HDLC/PPP X.25, V.120, HDLC/PPP 
HDLC/PPP V.120, HDLC/PPP 

ja nein ja nein 

ab 780 Mark ab 1800 Mark ab 1060 Mark ab 1700 Mark 


+ preisgünstig + einfache Installation 


+ sehr preisgünstig *#* Kompatibel zu 


+ Multilink PPP + Faxmodem im + Multilink PPP Leonardo Pro 

+ Faxmodem im Lieferumfang *+ Telephon + Telephon 
Lieferumfang + weit verbreitet = umständliche = umständliche 

= schlechtes - zu teuer Kommunikation Installation 
Handbuch mit Leonardo Pro == zu teuer 

gut sehr gut befriedigend befriedigend 

befriedigend sehr gut gut befriedigend 

sehr gut gut sehr gut gut 

sehr gut sehr gut sehr gut sehr gut 

gut = befriedigend sehr gut 

sehr gut sehr gut sehr gut sehr gut 

sehr gut gut sehr gut gut 

sehr gut sehr gut gut gut 
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Empfehlung 


‚Ausgereifte 
ISDN-Profikarte 


‚All-in-one- 
ISDN-Adapter 


Gutes Preis-Leistungs- 
Verhältnis 
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Abbildung 8: 

Eine ausgezeichnete 
Konfigurationshilfe 
bietet die von 
Format erstellte 
Datenbank für 

alle gängigen 
Kommunikations- 
programme. Neben 
aufgelisteten 
Parametern erleich- 
tern Screenshots 
den Einstieg. 
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T Apple Remote Access 


21 Konfiguration über mitgelieferte CCL-Dateien 


Claris Emeiler 
1.1 Konfiguration über LASAT unique 1280mi Modul 
CompuServe 


3x Konfiguration: siehe Screenshot 


1280mi-Daten.FP3 


LASAT unique 1280mi - Konfigurationsinformationen 
Klicken Sie in der Liste auf das Produkt, zu dem Sie nähere Informationen wünschen. 


CompuServe 
2.4.3 Konfiguration über LASAT unique 1280mi Modul 


10oL aha] Sitten [5 


> schnellvon der Hand. Neben den 
Treibern und Softwarepaketen für 
die ISDN-Adapter ist hier auch das 
kleine Konfigurationsprogramm für 
die Telephonanlage untergebracht. 
Einziges Ärgernis bei Twister und 
Speed Dragon bilden die mitgelie- 
ferten Kabel zum Anschluß an den 
Mac. Bei Twister muß der Anwender 
zwei Kabel zusammenstecken, bei 
Speed Dragon braucht er zudem 
noch einen Adapter. Konfektionier- 
te Mac-Kabel würden den guten 
Eindruck, den Geräte und Software 
hinterlassen, abrunden. 


Analoge Datenübertragung 


Bi Unglücklicherweise ist nicht alles 
per ISDN erreichbar. Die meisten 
Faxgeräte gehören zum Gruppe-3- 
Standard und arbeiten damit ana- 
log. Zwar gibt es Gruppe-4-ISDN- 
Modelle, doch sind diese wegen ih- 
res hohen Preises kaum verbreitet. 
Darüber hinaus gibt es viele Mailbo- 
xen und Onlinesysteme, die eben- 
falls nur analoge Signale verstehen. 

Stellt die ISDN-Karte oder der 
Adapter kein integriertes Faxmo- 
dem zur Verfügung, muß man die- 
ses zusätzlich anschaffen. Analoge 
Adapter für den Anschluß an das di- 
gitale Netz sind dann ebenfalls 
nötig. Wer einen reinen ISDN-Adap- 
ter mit einem solchen Zusatzmo- 
dem betreiben will und vielleicht 
noch über einen Drucker verfügt, 
kommt in Schwierigkeiten. Denn 
falls der Drucker über die serielle 
Schnittstelle mit dem Mac kommu- 
niziert, sind alle Ports belegt. 

Zu den Lösungen mit integrier- 
tem Modem gehören Hermstedts 


Leonardo SL, TKRs ProLink und La- 
sats Unique. Die Modelle übertra- 
gen Daten mit 33,6 und Faxe mit 
14,4 kbps (Kilobit pro Sekunde). Im 
Lieferumfang enthalten ist bei den 
beiden erstgenannten die sehr emp- 
fehlenswerte Software FaxExpress 
4.0 Lite. Lasat dagegen setzt auf das 
nicht ganz so komfortable FaxSTE 

Eine Ausnahme in diesem Kreise 
bildet Speed Dragon. Dank seiner 
analogen Ports an der Telephonan- 
lage läßt sich hier ein externes Fax- 
modem anschließen, ohne einen 
Rechnerport zu belegen. Mittels 
Mac-Software für die Telephonan- 
lage kann der Anwender sich für das 
Faxmodem oder ein normales Fax- 
gerät sogar eine der ISDN-Rufnum- 
mern als Zugang definieren. 


Testurteil 


M Einen Sieger unter den Kandida- 
ten zu benennen, ist nicht mö- 
gleich, da sie sich an verschiedene 
Zielgruppen richten. Dennoch las- 
sen sich diesbezüglich Empfehlun- 
gen aussprechen. 


| ANGSAM 


Bei den aktiven ISDN-Karten hat 
Hermstedt mit ihrer Leonardo SL 
noch leicht die Nase vorn. Das Pro- 
dukt ist ausgereift und stabil, mit ei- 
nem empfohlenen Preis von über 
2000 Mark aber etwas teuer. 

Die Stratos ist etwas preiswerter 
und bietet problemlose Dateitrans- 
fers mit Leonardo Pro. Die Karte ist 
sicher eine Alternative für Anwen- 
der mit schmalem Portemonnaie, 
deren Kommunikationspartner Pro- 
dukte von Hermstedt einsetzen. Mit 
besserer Dokumentation und kom- 
fortablerer Software wäre die Stratos 
ein ernster Konkurrent für die Leo- 
nardo-Karte. 

Klarer Sieger im Preiskampf ist 
Sagems Planet 3, deren Multilink- 
PPP-Funktionalität sie zum Produkt 
der Wahl für Online-Surfer macht. 
Wer auf Dateitransfer zu Leonardo 
Pro verzichten kann, sollte sich die- 
se Karte kaufen. 

Unter den Adaptern hinterließ 
die Lasat-Lösung wegen ihrer Ge- 
samtausstattung zur digitalen und 
analogen Kommunikation und der 
dank Multilink PPP guten Internet- 
Eignung den besten Eindruck. 

Hagenuks Speed Dragon ist die 
Low-cost-Lösung für Umsteiger auf 
ISDN. Sie bekommen damit einen 
funktionellen ISDN-Adapter und 
zusätzlich eine Telephonanlage. 

Hermstedts Andante-Adapter ist 
schlicht zu teuer für seinen Funk- 
tionsumfang. Da er jedoch der ein- 
zigeist, derkompatibelzu Leonardo 
Pro ist, gibt es für manche keine an- 
dere Alternative. 

Weniger als halb so viel kostet 
der technisch ähnlich ausgestattete 
Twister von TKR, der preiswerteste 
Einstieg ins ISDN-Surfvergnügen. 

In der Marktübersicht auf den 
vorigen Seiten finden Sie noch Be- 
wertungen zu weiteren Qualitäts- 
merkmalen. (vr) u 


Der folgende 

Artikel beschäftigt 
sich mit den 
Kompatibilitäts- 
problemen 

zwischen den 
verschiedenen 
ISDN-Lösungen. > 
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„GrandCentral": 
Die Hermstedt- 
Software erkennt 
auch die Übertra- 
gungsprotokolle 
anderer ISDN- 
DFÜ-Software. Ab 
Herbst soll sie zur 
Verfügung stehen. 
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Alle Hersteller von ISDN-Lösungen verwenden 
eigene Protokolle zur Datenübertragung, so daß 
sich die Kommunikationsprogramme nur mit 


ihresgleichen verstehen. Doch Lösung ist in Sicht. 


Verstehen wir uns? 


M Eigentlich müßten sämtliche am 
Markt befindlichen ISDN-Produkte 
ohne Schwierigkeiten miteinander 
kommunizieren können. Die Grund- 
lage für den Datenaustausch bilden 
diverse, von den meisten Modellen 
unterstützte ISDN-B-Kanal-Kom- 
munikationsprotokolle wie HDLC, 
X.75 und andere. 

Auch die Internet-Verbindung 
läuft über die genannten Protokolle. 
Zur Dateiübertragung dienen hier 
jedoch plattformunabhängige Pro- 
tokolle wie FTB HTTP und SMTP 

Davon, daß eine ISDN-Verbin- 
dung auch über Herstellergrenzen 
hinweg funktioniert, kann sich jeder 
überzeugen, der ein einfaches Ter- 
minalprogramm zur Kommunika- 
tion verwendet -— etwa „Z-Term“. 
Diese Art des Datentransfers erin- 
nert jedoch an die Anfänge der Mo- 
demtechnologie: Beide Partner müs- 
sen sich zunächst an ihre Rechner 
begeben, wovon einer dann darauf 
wartet, daß der andere ihn „anruft“. 
Gelingt ihm dies, kann die Übertra- 
gung beginnen. 


Komfortabel, aber inkompatibel. 
Um die Kommunikation komforta- 
bler zu gestalten und Anwendern 
die Möglichkeit zu geben, Ordner zu 


© File Edit Window 


je Out Box: Untitled 1 


Connect To 


Number :[23931 117 


Setup 


Interface:| BU} Leonardo SP (At) (configure... | 


Objeots to Send: Add... 


definieren, in denen ankommende 
Daten automatisch landen, war die 
Entwicklung spezieller Applikatio- 
nen nötig. Bekanntester Vertreter 
dieser Spezies ist Hermstedts Leo- 
nardo-Pro-Software. Sie nutzt wie 
die Konkurrenten eigene Protokolle 
zur Kommunikation mit ihresglei- 
chen und kommt daher mit Fremd- 
programmen nicht klar. 

Da die dazu passenden Leonar- 
do-Karten jahrelang die einzigen 
Mac-kompatiblen ISDN-Karten wa- 
ren, ist die entsprechende Software 
sehr weit verbreitet. Aus diesem 
Grund versuchen andere Anbieter, 
ihre Lösungen Leonardo-Pro-kom- 
patibel zu machen. Dies gelingt bis- 
her nur Storms Stratos-Karte dank 
der Software „TransFile 4.7“. Das 
Programm versteht das Leonardo- 
Pro-Protokoll und kann daher ein- 
fach mit den Hermstedt-Produkten 
kommunizieren. 


Zwischenlösungen. Die Firma TKR 
und weitere Hersteller beschreiten 
zur Lösung des Problems einen an- 
deren Weg. Abgespeckte Versionen 
ihrer Kommunikationsprogramme 
laufen auch auf Karten und Adap- 
tern anderer Hersteller. Die einzige 
Schwierigkeit besteht nun darin, 
den Dienstleister zum Betreiben der 
als Freeware erhältlichen Software 
zu bewegen. Dem Programm muß 
in der Praxis, wie auch Leonardo 
Pro, eine ISIDN-Endnummer, neu- 
deutsch MSN, zugewiesen werden. 
Da aber die Telekom jedem ISDN- 
Teilnehmerlediglich drei Nummern 
zuteilt und jedes derartige Pro- 
gramm eine MSN erfordert, ist die 
Kapazität begrenzt. 


Für Anwender allerdings, die pri- 
vat Daten per ISDN austauschen, ist 
diese Lösung optimal. 


Alles wird gut. Sämtliche Hersteller 
von ISDN-Hardware kümmern sich 
inzwischen um das Problem. Sie 
wollen Ihre Produkte mit Datei- 
übertragungsprogrammen ausstat- 
ten, die die Protokolle anderer An- 
bieter verstehen. Erfolgreich waren 
bisher, wie erwähnt, nur die Ent- 
wickler von TransFile 4.7. Herm- 
stedt willim September mit „Grand- 
Central“ (siehe Abbildung) den Leo- 
nardo-Pro-Nachfolger vorstellen. 
Die Software soll gleich mehrere der 
gängigen Protokolle unterstützen. 


Zurück zur Basis. Die Zukunft 
gehört aber wahrscheinlich keiner 
dieser Lösungen, denn momentan 
deutet alles daraufhin, daß ein alter 
Bekannter sich durchsetzt, das 
plattformunabhängige File Transfer 
Protocol, besser bekannt unter dem 
Kürzel FTP Das neue AppleShare IP 
5.0 etwa funktioniert bereits heute 
unter AppleTalk und TCP/IP auch 
als FTP-Server. 

Da der Datentransfer unter FTP 
einfach per ISDN oder Modem so- 
gar übers Internet stattfinden kann, 
werden zwei heute noch aktuelle 
Probleme gelöst: Erstens ist die 
Kommunikation plattformübergrei- 
fend möglich, und zweitens spart 
die Internet-Verbindung beigroßen 
Entfernungen erhebliche Telephon- 
gebühren, da der Provider-Zugang 
meist zum Ortstarif erfolgt. Bis sich 
solche Lösungen flächendeckend 
durchsetzen, wird jedoch noch et- 
was Zeit vergehen. vr) 
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An dieser Stelle versammelt die MACup-Redaktion nützliche Tips aus dem Bereich Online & Networking 
und stellt empfehlenswerte Shareware, Freeware oder Public-Domain-Programme vor. 


TIPS & SHAREWARE 


Navigator 
Ordner katalogisieren per 
ale: Drag-and-drop 
EB Wenn Sie einen Ordner vom Fin- 
der in ein Navigator-Fenster ziehen, 
stellt das Programm dessen Inhalt 
nicht nur als Liste dar, sondern legt 
auch für jede Datei und jeden Un- 
terordner einen Hyperlink an. Ein 
Klick auf einen Ordner öffnet des- 
sen Inhalt im Fenster, einer auf 
Dateien, deren Format Navigator 
kennt, zeigt deren Inhalt. 

Leider ist diese Funktion noch 
nicht ganz ausgereift: Navigator un- 
terscheidet beim Auflisten zwischen 


EEE Netscape: Verzeichnis-Liste von /Macintosh HD/Systemordr =M13] 


E ag al3|8 | & | 
zurück | vor [anfang | | taden.loraren] örtmen |orucken| suchen | | 51: 


Adresse: [file :/7/Macintosh®20HD/Systemordner / 


Verzeichnis-Liste von /Macintosh E| 
HD/Systemordner 


Tergeichnis höherer Stufe abrufen 
|_].amı Font 1930 Kb Ted Deo 17 20:91:44 1924 
Aorabatı Fri Feb 18 18:49:49 1927 Direotory 
UI app2e-ttenis Sat Apr 2 05:29:95 1927 Direotory 
Ausschalt Fri Feb 11 19:26:54 1927 Directory 
Ü seiner Sat Feb 12 06:12:29 1927 Direotory 
I] cnariss Sat Apr 16 16:26:21 1927 Direotory 
| 1 etiptosza 8 bytes Sun Apr 24 12:82:11 1927 


Control P Sun Apr 3 03:59:17 1927 Direotory 
Sat Feb 12 06:92:28 1927 Direotory 
Ted Feb 23 03:39:50 1927 Direotory 


Sun Apr 3 03:97:23 1927 Direotory 


DataTin/ 


;xtension. 


Tue Apr 5 17:55:14 1927 Direotory 


Alzztensionsr 
[3 


E79] EHE 


Groß- und Kleinschreibung, kann 
den Inhalt von Festplatten nicht an- 
zeigen und liefert teilweise falsche 
Datums- und Größenangaben. (jh) 


E-Mail 

F=7 Mehrere Accounts 
verwalten 

EB Wer seinen Zugang zum Internet 
über mehrere Provider realisiert, 
muß für die Mail-Abfrage mit ver- 
schiedenen Settings arbeiten, hat 
also mitunter diverse Paßwörter, 
Usernamen und so weiter. 

Das ständige Verändern der Da- 
ten läßt sich aber recht einfach ver- 
hindern: Tragen Sie zuerst in Ihrem 
E-Mail-Programm die Settings für 
einen Account ein und beenden Sie 
es danach. Die Daten werden in der 
Preferences-Datei des Programms 
gespeichert. Bei Navigator liegt die- 
se Datei unter dem Namen „Net- 
scape Preferences“ im Ordner „Net- 
scape f“, der wiederum im „Prefe- 
rences“-Ordner des Systems liegt. 
Duplizieren Sie die Datei, und geben 
Sie ihr einen neuen Namen, etwa 
den des Providers. Wiederholen Sie 


den Arbeitsgang, bis Sie für jeden 
Provider eine Datei angelegt haben. 
Zum Start des Programms mit den 
gewünschten Settings reicht nun 
ein Doppelklick auf die so erstellte 
betreffende Kopie oder ihr Alias. (vr) 
Wir bedanken uns für 

diesen Tip bei Ulrich Plank. 


Navigator 

Video für Windows 
konvertieren 

M In Tips+Tricks 5/97 berichteten 
wir, wie sich AVI-Dateien (Video für 
Windows) mit Hilfe von Navigator 
und MacZilla ins QuickTime-For- 
mat konvertieren lassen. Bei eini- 
gen Lesern traten offenbar Schwie- 
rigkeiten mit dem Öffnen solcher 
Dateien via Navigator auf. 

Wenn sich auch bei Ihnen eine 
AVI-Datei nicht per „Datei öffnen“- 
Befehl aus Navigators Ablage-Menü 
öffnen läßt, halten Sie beim Aktivie- 
ren des Befehls die Wahltaste ge- 
drückt. Navigator zeigt daraufhin 
alle Dateien im Öffnen-Dialog an, 
und Sie sollten problemlos den AVI- 
Film auswählen können. (jh) 


WhatRoute 1.4 
Tracerouting unter 

Open Transport 

M Sogenannte Tracerouting-Soft- 
ware zeichnet den Weg auf, den In- 
ternet-Datenpakete vom Versender 
zum Zielserver zurücklegen. Sie no- 
tiert dabei die einzelnen Rechner- 
stationen und zudem die Zeit, die 
die Datenpakete für ihre einzelnen 
Reiseabschnitte benötigen. Diverse 
Programme ermöglichen dieses Ver- 


NonSequitur 0.9 
Domain-Name-Server 

EB Wer einen WWW-, FTP- 
oder Mail-Server betreibt, benötigt 
auch einen Domain-Name-Server, 
um die unübersichtlichen IP-Num- 
mern der Server in merkbare Adres- 
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fahren auf dem Macintosh nur un- 
ter MacTCP Allein die Shareware 
„WhatRoute“ ist bereits seit länge- 
rem kompatibel zu Apples Netz- 
werkarchitektur Open Transport. In 
Version 1.4 kann sie jetzt außerdem 
DNS-Anfragen (Domain Name Sy- 
stem) durchführen und per „Ping“ 
prüfen, ob ein Zielrechner über- 
haupt eingeschaltet ist. 

Das von Bryan Christianson pro- 
grammierte Utility und weitere In- 


sen wie www.macup.com zu Ver- 
wandeln. Ein geeignetes Programm 
für den Mac ist das kostenlose Utili- 
ty „NonSequitur“ von Glenn Ander- 
son und Stephan Somogyi. Vergli- 
chen mit dem Vorgänger arbeitet die 
jetzt erhältliche Version 0.9 schnel- 


formationen gibt es gratis unter 
der Web-Adtresse http://crash. ihug. 
co.nz/-bryanc. (vr) 


Fo= —  UnatRoute 


ler und fehlerfreier. Zudem ist sie 
jetztkompatibel zu Open Transport. 
Das File-Handling ähnelt übrigens 
dem unter Unix Bind. Weitere Infor- 
mationen und Download und der 
Adresse www.gross.net/sw/nonse- 
quitur/beta. (vr) 


Office 
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BACKUP-SOFTWARE 


Retrospect 4.0 mit 
E-Mail-Funktion 


Schnellere Netzwerk-Backups/Optimiert für Mac 05 8.0 


EM Mit Retrospect 4.0 stellt die 
Firma Dantz eine neue Version 
ihres erfolgreichen Backup-Pro- 
gramms vor. Das Update ist ein- 
facher zu bedienen und schnel- 
ler als der Vorgänger und bietet 
darüber hinaus mehr Funktio- 


Retrospect 


Voraussetzung dafür ist aller- 


oder Eudora. 
Retrospect unterstützt meh- 
rere Laufwerksarten (eine voll- 


nen. Bei den Netzwerkvarianten fanden | 
daneben Namensänderungen statt: Aus : 


Retrospect Remote wurde „Retrospect Net- 


work Backup Kit“, und Remote Pack heißt ; 


nun „Retrospect Client“. 
Aber nicht nur einige Namen sind neu. 


Mac OS 8.0. Verbessert wurde laut Dantz 
auch die TCP/IP-Performance auf Power- 


sich die Backup-Geschwindigkeit im Netz- 
werk durchschnittlich verdoppeln soll. 


Laufwerke ist unter der Adresse www. 


Anzahl an CD-R-Treibern ausgeliefert. Bis- 


her mußten Retrospect-Nutzer das Trei- 
ber-Kit separat erwerben. 

Retrospect unterstützt bereits sämtliche : 
Funktionen des demnächst verfügbaren 


Lokalisierte Versionen will Dantz vor- 


res ausliefern. Alle registrierten Anwender, 
die zwischen dem 1. Juni und dem 1. No- 
PC-basierten Mac-OS-Rechner, wodurch : 


Das Programm verfügt zudem jetzt über : 
> Info: UpToDate, Tel.:0 18 05/32 36 60, 
strator automatisch über den Stand der : 


eine E-Mail-Funktion, die den Admini- 


KRYPTOGRAPHIE 


Verschlüsselung 
mit „mo Crypt" 


vember 1997 die Version 3.0 erwerben, er- : 
halten das Update kostenlos. Deutsche : 
: Preise lagen bis Redaktionsschluß noch i 
i sind auf Anfrage erhältlich. (uvi) 

: > Info: Artundweise, Tel.: 04 21/70 70 57, 
| www. use.cyte.de 


nicht vor. (uvi) 


www.dantz.com 


KOMPLETTLÖSUNGEN 


| Office 97 vorerst 


EM Unter dem Namen „mo Crypt“ stellte 


die Firma mo-tech kürzlich ein Verschlüs- 
seinen Faxversand oder Datentransfer vor 


der 189 Mark kostenden kryptographi- 
schen Software das richtige Tool finden. 
Mo Crypt sorgt nicht nur für den ver- 


Mac ab System 7 und soll mit allen gängi- 


Faxversand wird FaxSTF ab Version 3.1 
empfohlen, für die Anwendung anderer 
Programme übernimmt der Hersteller kei- 
ne Funktionsgarantie. (uvi) 

> Info: mo-tech, Tel.:0 30/61 40 1251 


nicht für Mac 


EB Vor Jahresende ist nicht mit der Mac- 


Version von Microsofts Office 97 zu rech- 
selungsprogramm für den Mac vor. Wer : 
der, die in Office 97 erstellte Dokumente 
Lauschern schützen möchte, könnte in 


nen. Gedulden müssen sich auch Anwen- 


auf dem Mac bearbeiten wollen, denn die 


: bereits für Mai angekündigten Word-97- 
Konverter fürWord 5.1 und 6.0 wird es vor- 
aussichtlich erst im August geben. 

schlüsselten Versand, sondern bietet auch : 
Funktionen zur Datensicherung und zur 
Manipulationsprüfung an Programmen i 
und Dateien. Es läuft praktisch aufjedem : 
: en im Excel-97-Format bekommen, denn 
gen Modems zusammenarbeiten. Für den ! 


Auch der für Juli angekündigte Power- 
Point-Konverter läßt mindestens noch so 
lange aufsich warten. In die Röhre gucken 
aber vor allem Excel-Anwender, die Datei- 


einen entsprechenden Konverter für Excel 


5.0 wird es überhaupt nicht geben. Micro- 
soft empfiehlt den Anwendern von Excel 
: 97 lapidar, Dokumente für Macintosh-Be- 
nutzer einfach im Excel-5-Format zu spei- 
: chern. (uvi) 


Backup-Tätigkeit informiert - 
Handel bereit. Zunächst hatte die Firma 
dings der Besitz von Emailer 
: jahr angekündigt (MACup 3/97, Seite 120), 
doch verzögerte sich nach der vergange- 
nen Cebit die Auslieferung, da der Herstel- 
ständige Liste der kompatiblen : 
einmal gründlich überarbeitete. 
dantz.com/backup_hardware/mech_list. 
html abrufbar) und wird mit einer großen : 
der Grundversion die Elemente Projekt- 
planung und -verwaltung, Adressen- und 
: Kontaktmanagement sowie To-do-Listen. 
Ein optional erhältliches Modul namens 
aussichtlich im dritten Quartal dieses Jah- 
; rung und Warenwirtschaft. Client/Server- 
Versionen sind ebenfalls verfügbar. 


BÜROORGANISATION 


USE 3.0 jetzt 
verfügbar 


Modular aufgebautes Office-System 
auf FileMaker-Basis 


Mi Das Office-System USE 3.0 steht jetztim 


Artundweise das Softwarepaket fürs Früh- 


ler einige Bereiche des Programms noch 


Das Büroorganisationsprogramm ba- 
siert auf FileMaker Pro 3.0 und umfaßt in 


„Finanzen“ erweitert USE um Fakturie- 


USE kostet in der Grundversion 199 
Mark, inklusive des Finanzen-Tools 1499 
Mark. Preise für die Netzwerkversionen 


Office 


Folge 18 


Die letzten 10 Folgen 


Navigieren und Präsentieren, 
ACup 10/96 


Scripting für Mehrplatzanwendungen, 
ACup 11/96 


Variablen, Globale, gesperrte Datensätze, 
ACup 12/96 


ACup 1/97 


Einbindung von AppleScript |, 


ACup 2/97 


Einbindung von AppleScript Il, 


ACup 3/97 


Einbindung von AppleScript Ill, 


ACup 4/97 


Sichern von Auswahlen, 


ACup 5/97 


Variables Layout, 


ACup 6/97 


Datenabgleich, 


ACup 7/97 


Suchmöglichkeiten erweitern und ausbauen, 


Status 


Maximum: 20 


Current: ie, 
Total: 


250856 
Port: so 


On-line since: 
12:27:23 AM 06/0697 


über das Verkehrsaufkommen auf dem Server. Einige 


1 Die Statusanzeige von Quid Pro Quo informiert stets 


der von uns getesteten Alternativlösungen liefern 
hierüber überhaupt keine, andere eher unbrauchbare Daten. 


Ku 


Performance 


Configure Quid Pro Quo 


Multitasking 


Better Port 


Max Conneotions 


TCP Buffer Size bytes 


Timeout: |60 seconds 


Ü) Look up client name with DNS 


More 
Neighboriy 


Interval Sleep 


Revert This Panel Cancel 


Multitasking zwischen Server, FileMaker, CGI und 


2 Am besten lassen sich die Parameter für das 


Betriebssystem in Quid Pro Quo einstellen. 
Schade ist, daß eine Werteskala an den Schiebereglern 
fehlt, da man nach versehentlichen Änderungen die 
vorher definierten Werte schwer wieder herstellen kann. 
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Mit FileMaker ins 
Internet/Intranet 


EM Immer mehr Web-Sites präsentie- 
ren ihre Inhalte nicht mehr als stati- 
sche HTML-Dokumente, sondern 
als dynamisch generierte Ergebnis- 
se aus (versteckten) Datenbankab- 
fragen, beispielsweise Onlineshops 
und Suchmaschinen. Die Vorteile 
sind offensichtlich: Aufwendige ma- 
nuelle Aktualisierungen von HTML- 
Dokumenten entfallen ebenso wie 
die zeitraubende Überprüfung von 
Links, Datei- und Ordnerstruktu- 
ren. Wird ein Link einmal in einer 
Datenbank aktualisiert, führt er in 
Tausenden von Browserabfragen 
sofort zum neuen Bestimmungsort. 
Unter Unix und Windows NT 
stellt die Etablierung eines solchen 
Services kein Problem dar. Wenn die 
Größe der Zielgruppe und damit die 
möglichen Abfragen (Hits) für das 
datenbankgestützte Angebot kalku- 
lierbar sind, ist die Integration von 
FileMaker-Anwendungen im Intra- 
oder Internet aber auch mit einem 
Mac zu bewerkstelligen. Die Kombi- 
nation aus File Maker, einem CGI 
und einem schnellen Power-Mac 
erlaubt die Verwaltung von bis zu 
300 000 Hits täglich, und das reicht 
für fast jede Zielgruppe im deutsch- 
sprachigen Raum. Voraussetzungen: 
optimale Serverkonfiguration und 
eine leistungsstarke Netzanbindung. 
Für diese Folge unseres Work- 
shops testeten wir gängige und 
brandneue Web-Server-Programme 
für den Mac im Hinblick auf deren 
Zusammenspiel mit FileMaker. 


CGI. Wer auf die URLs im Adreßfen- 
ster seines Browsers achtet, wird 
häufig den Suffix „CGI“ antreffen. 
Dieser Dateianhang teilt einem 
HTTP-Server mit, daß eine Abfrage 
innerhalb einer Webseite zur Bear- 
beitung an ein Miniprogramm wei- 
tergeleitet werden soll, eben an ein 
CGI (Common Gateway Interface). 


Dieses liest dann aus den überge- 
benen Daten die nötige Anweisung 
sowie deren Argumente und gibt 
das Ergebnis als HTML-Container 
an den Server zurück, der es wieder- 
um direkt oder per Formular (Form) 
an den Browser schickt. Ist das CGI 
nicht in der Lage, die Aufgabe allein 
zu erledigen, kann es eine entspre- 
chend aufbereitete Anfrage an File- 
Maker weiterleiten. 

Die Kommunikation zwischen 
Server, CGI und FileMaker stellen 
auf dem Mac Apple-Events her. 
CGls lassen sich mit Skriptsprachen 
wie AppleScript, Frontier oder Perl 
selbst programmieren oder als ferti- 
ge Lösung (Lasso, Tango, Web FM) 
kaufen. Wer weder programmieren 
noch Geldanlegen möchte, findetin 
dem Tool „ROFM CGI“ von Russel 
Owen - das wir in der nächsten Fol- 
ge vorstellen - eine gute Alternative. 

Mit Einführung von Version 1.3.2 
der am Mac weitverbreitetsten Web- 
Serversoftware WebStar hat die Fir- 
ma StarNine einen neuen Schnitt- 
stellenstandard namens „WebStar 
API“ eingeführt. Dieser macht den 
Einsatz von Plug-ins möglich, die 
nicht mehr über Apple-Events kom- 
munizieren und die im Verhältnis 
langsamen CGls ersetzen können. 
Da aber nicht jeder Mac-HTTP-Ser- 
ver den WebStar-API-Standard un- 
terstützt, setzten wir für unseren 
Test ein selbstprogrammiertes ACGI 
(Asynchronous Common Gateway 
Interface) ein. Anders als bei einem 
CGI kann der Server während der 
Bearbeitung eines ACGlIs weitere 
Aufgaben ausführen. 


Die Testbedingungen. Die Koope- 
rationsbereitschaft des HTTP-Ser- 
vers, sich Zeit und Prozessorleistung 
mit FileMaker und einem CGl zu tei- 
len, ist für eine Datenbankanbin- 
dung das wichtigste Kriterium. > 


WORKSHOP FileMaker 3.0 
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> Diese Leistung läßt sich bezif- 
fern, indem man die Anzahl der 
Browseranfragen pro Stunde zählt, 
die das Gesamtsystem korrekt ab- 
wickelt. Korrekt heißt eine Fehler- 
rate unter einem Promille. Jeder Ser- 
ver wurde unter den folgenden Prä- 
missen für den Test optimiert: 


1. Stabilität. Grundvoraussetzung 
für jeden Sever. Wer abstürzt oder 
das System abstürzen läßt, ist unge- 
eignet. 

2. Fehlerminimierung. Soweit mög- 
lich, wurden die Server so einge- 
stellt, daß keine Timeouts oder an- 
dere Übertragungsfehler auftraten. 
3. Performance. Solange die Voraus- 
setzungen 1 und 2 erfüllt blieben, 
optimierten wir die Performance 
durch unterschiedliche Zuweisun- 
gen von CPU-Leistung und Zeit. Fan- 
den sich dafür keine Einstellungs- 
möglichkeiten, prüften wir, ob der 
Server im Hintergrund besser läuft. 


Um Unsauberkeiten des CGI-Pro- 
gramms und der Systemkonfigura- 
tion auszuschließen, mußten gleich 
zwei Server mindestens 250 000 An- 
fragen ohne Unterbrechung, Ausfall 
und Administrationsaufwand bear- 
beiten. Allen Testkandidaten wiesen 
wir ein Benutzerlimit von 20 zu. Auf 
den Client-Rechnern fragte der von 
uns eingesetzte Browser Navigator 
3.0.1 über generierte Zufallszahlen, 
die an die URL angehängt wurden, 
vorhandene Werte einer 2000 Da- 
tensätze großen FileMaker-Daten- 
bank mit vier Feldern ab. Das Maxi- 
mum möglicher Abfragen betrug 
20 000 pro Stunde und die durch- 
schnittliche Benutzeranzahl 8 mit 
einer Streuung zwischen 2 und 20. 
Gezählt wurden die erfolgreichen 
Hits der Browser. Als Ergebnis der 
Abfrage mußte der Server einen im 
Schnitt 320 Byte großen Adreßda- 
tensatz an den Browser schicken. 
Die HTML-Ausgabe inklusive ISO- 
8859/1- und Umlautkonvertierung 
wurde vom CGI-Skript und nicht 
von der Datenbank generiert. Die 
Browser wurden via AppleScript ge- 
steuert, überwacht und bei den üb- 
lichen Navigator-Speicherüberläu- 
fen automatisch neu gestartet. 

Als Testrechner diente ein frisch 
konfigurierter Power-Mac 8200/120 
mit 32 Megabyte RAM, System 7.6.1 
und Open Transport 1.1.2. Um pro- 
zessorspezifische Komplikationen 
auszuschließen, liefen einige Tests 


zusätzlich auf einem Power-Mac 
9500 mit einem 200 Megahertz 
schnellen 604e Prozessor. Die ent- 
sprechenden Werte finden Sie ein- 
geklammert in der Tabelle auf der 
Folgeseite unter dem Stichpunkt 
„Performance“. Der Test erfolgte in 
einem nur den Testrechnern vorbe- 
haltenen Ethernet-Intranet. 


MacHTTP 2.2. Der Urvater aller 
Mac-Web-Server und Vorläufer des 
jetzigen Marktführers WebStar lei- 
stet auf vielen Sites immer noch 
treue Dienste. Die Shareware wirkt 
mit ihren spärlichen Einstellungs- 
optionen zwar etwas angestaubt, 
ermöglicht aber in der Konfigura- 
tionsdatei „MacHTTP.config“ genau 
die Parameteränderungen, die für 
eine gute Zusammenarbeit mit File- 
Maker sorgen. 

Die werkseitigen Einstellungen 
waren für den Test denkbar ungün- 
stig: 500 Hits pro Stunde waren das 
schlechteste Ergebnis. Nach Ände- 
rung des Parameters „PIG_DELAY“ 
von 30 auf5 und Dekommentierung 
von „NO_DNS“ beschleunigte der 
Veteran im Hintergrundbetrieb auf 
flotte 13 393 Hits pro Stunde. Viele 
CGI-Skripts für die FileMaker-An- 
bindung, die sich aus dem WWW 
herunterladen lassen, sind diesem 
Server auf den Leib geschrieben. 


Personal Web Server 1.0c. Im 
Kampf um die Vorherrschaft imWeb 
verschenkt Microsoft jetzt nicht nur 
seine Browser, sondern obendrein 
die Serversoftware - in diesem Fall 
allerdings nur einen Appetithap- 
pen, der sich selbst als Kontrollfeld 
installiert. 

Die Zielgruppe für dieses Pro- 
dukt istindes schwer auszumachen. 
Im Hintergrundbetrieb (CGI vorne) 
liefert das Programm immerhin 
bessere Ergebnisse als einige Mitbe- 
werber aus dem Profisegment. Lo- 
benswert ist auch der minimale 
Speicher- und Ressourcenbedarf: 
Selbst bei vielen Anfragen nimmt es 
dem System nur 2 bis 3 Megabyte 
Arbeitsspeicher und ermöglicht das 
gleichzeitige Bearbeiten anderer Do- 
kumente auf dem Rechner. 


Net Servers PPC 1.1.7. Die angebo- 
tenen Zusatzfunktionen, die Ver- 
waltung virtueller Domains und ein 
integrierter Mailserver (POP/SMP3), 
lassen erst einmal aufhorchen-und 
erweisen sich nach den erforderli- 


chen Einstellungen auch tatsäch- 
lich als nützlich. 

Zwei Faktoren verbieten in je- 
dem Fall die Positionierung des Pro- 
dukts aus dem Hause Pictorius als 
Alternative zu WebStar: Stabilität 
und Tempo. Je nach Speicherzutei- 
lung (7 bis 20 Megabyte mit Virtuel- 
lem Speicher) verabschiedete sich 
die Software nach 700 bis 3000 Hits 
mit einer Fehlermeldung des Fin- 
ders. FileMaker und das CGIblieben 
zwar weiter aktiv, und auch der per- 
manente Neustart des Programms 
mit der für Web-Master unverzicht- 
baren Shareware „Keep it up“ (MAC- 
up 11/95, Seite 180) verliefstörungs- 
frei, insgesamt hinterließ Net Servers 
jedoch keinen positiven Eindruck. 
Die Performance als „normaler“ 
Web-Server konnte ebenfalls nicht 
überzeugen. Auch bei den Einstel- 
lungsmöglichkeiten, Log-Funktio- 
nen und Statusanzeigen liegt das 
Produkt am Ende des Testfelds. 


Quid Pro Quo 1.0. Der Zungenbre- 
cher entpuppte sich in unserem Test 
als Rekordbrecher. Quid Pro Quo ist 
sauber programmiert, hat ein exzel- 
lentes Interface, und alle Funktio- 
nen sind dort untergebracht, wo der 
Anwender sie erwartet. Die Soft- 
ware bietet intuitive Bedienbarkeit 
und eine sinnvolle AppleScript- 
Bibliothek sowie viel Tempo in der 
Zusammenarbeit mit CGls und File- 
Maker. Als einziger Kandidat unse- 
res Testfelds erlaubte das Programm 
Einstellungen, die im Vorder- wie 
Hintergrundbetrieb dieselbe Perfor- 
mance erzielten. Für den Betreiber 
schafft diese Konfiguration ein ech- 
tes Plus an Sicherheit. Wer sein CGI- 
Skript für die FileMaker-Anbindung 
selbst programmieren kann und 
will, findet in Quid Pro Quo den 
idealen HTTP-Server. 


WebTen 1.0.7b. Die Portierungdesin 
der Unix-Welt verbreiteten HTTP- 
Servers „Apache“ aufs Mac OS, kom- 
biniert mit dem gigantischen Lei- 
stungsversprechen des Herstellers 
Tenon, erweckt hohe Erwartungen. 

Bei unserem Probanden handelte 
es sich um die letzte Betaversion vor 
Auslieferung des fertigen Produkts. 
In diesem Stadium sollten alle we- 
sentlichen Funktionen reibungslos 
und schnell laufen - was nicht der 
Fall war. Nach dem Programmstart 
verlangsamte sich unser Power-Mac 
9500/200 vorübergehend auf LC- 


Niveau. Nach längerer Wartezeit 
darf der Anwender endlich den 
wichtigsten Menüpunkt aller HTTP- 
Server suchen: „Preferences“. Ein 
Klick in die Menüleiste verwandelt 
deren Chicago-Font in ein blasses, 
verzerrtes Gekritzel. Die Preferen- 
ces bieten nur die Alternative zwi- 
schen Open Transport und dem 
mitgelieferten TCP/IP-Stack. Eine 
Entscheidung gegen Open Trans- 
port bringt bei diesem Server tat- 
sächlich einen Leistungszuwachs 
von zirka 8 Prozent. Vergleichbare 
Produkte liefern unter Open Trans- 
port allerdings die drei- bis vierfa- 
che Leistung von WebTen. 

Der Rest der Konfiguration kann 
nur über einen auf einem anderen 
Netzrechner installierten Browser 
erfolgen, vorausgesetzt, der Server 
wurde vorher ordnungsgemäß an 
einem bekannten DNS-Server regi- 
striert - das ist sicher sinnvoll. Ohne 
DNS-Eintrag bleibt der Administra- 
tor-Port 84 auch im abgeschotteten 
Intranet verschlossen. Nach Ein- 
richtung des DNS-Eintrags wartet 
die Software dann in der Tat mit ei- 
nigen nützlichen Funktionen auf. 
Die Einrichtung von Multihoming, 
dem Verwalten virtueller Domains, 
ist nicht nur möglich, sondern geht 
auch schnell von der Hand. Die Ein- 


stellungen anderer Parameter über 
HTML-Formulare funktioniert eben- 
falls einwandfrei. Nur die Möglich- 
keit, FileMaker und dem CGl ein we- 
nig Prozessor-Power zur Verfügung 
zu stellen, findet sich nirgends. 

Beim anschließenden Öffnen von 
WebTen mit dem AppleScript-Edi- 
tor findet der Programmierer alles, 
was das Herz begehrt. Aber jeder 
Versuch, über „get“ oder „set“ dem 
Programm etwas abzutrotzen oder 
beizubringen, schlägt fehl. Auch die 
Zugriffe auf die Menüleiste enden 
oft mit einem so harten Absturz, daß 
nur noch der mechanische Aus- 
schalter des Rechners weiterhilft. 
Danach läßt sich das Programm er- 
wartungsgemäß nicht mehr starten 
und muß neu installiert werden. 

Funktionierende Menüleisten, 
die Option, nach einem Absturz zu- 
mindest den Aufruf des Debug-Fen- 
sters oder den Neustart per Tastatur 
auszuführen sowie einige nützliche 
Features waren für die Mac-OS-Ge- 
meinde bisher immer essentielle 
Merkmale einer Betaversion. Auch 
damit ist es nun vorbei. Empfeh- 
lung: Nicht kaufen, warten! 


WebStar 2.0.2. Der Marktführer ist 
eine Weiterentwicklung der Share- 
ware MacHTTP Trotz fehlender 


Web-Server-Programme: Testergebnisse, Features, Bezug 


kommerzieller Konkurrenz ist das 
Produkt immer noch up to date und 
wird wohl zumindest bis zur Eta- 
blierung von Apples Rhapsody-Be- 
triebssystem weiter die Standards 
setzen. Wie erwartet, lief das Pro- 
gramm in den Tests an vorderster 
Front und ließ sich durch Einsatz 
der Zugabe WebStar BG, einer Ver- 
sion, die ohne Interface im Hinter- 
grund läuft, hinsichtlich der File- 
Maker-CGI-Kooperation nochmals 
beschleunigen. 


Fazit. Mit Quid Pro Quo, WebStar 
und MacHTTP stehen für die Inte- 
gration einer FileMaker-Datenbank 
drei geeignete Web-Server zur Aus- 
wahl. Quid Pro Quo erzielte im Test 
nicht nur die höchste Geschwindig- 
keit, sondern hinterließ auch im 
Handling den besten Eindruck. Wer 
den Einsatz von WebStar-Plug-ins 
plant, sollte die Kompatibilät mit 
dem Server testen. Alle Hersteller 
von Servern, Plug-ins und CGlIs bie- 
ten kostenlose Demoversionen zum 
Download an. Martin Fuchs I 


I Folge 19: Die FileMaker- 
Anbindung mit ROFM CGI. 


MacHTTP 2.2 Personal Web Net Servers Quid Pro Quo 1.0 WebStar 2.0.2 WebTen 1.0.7b 
Server 1.0c PPC 1.1.7 
Stabilität sehr gut sehr gut mangelhaft sehr gut sehr gut auch für eine 
Betaversion 
ungenügend 
Übertragungsfehler keine keine keine bis zum keine (bei 250 000 keine Alle 600 bis 
Programmabbruch Abfragen mit über 800 Hits Abreißen 
(nach 1200-3000 Hits) 20 000 Hits/Stunde) der Verbindung 
Optimale Performance 13 393/19 704 7741/nicht getestet 3531/5425 14 299/ 13 598/ 3470 (hoch- 
in Hits pro Stunde auf über 20 000 über 20 000 gerechnet)/nicht 
8200er/9500er (mit WebStar BG) getestet 
Einstellungsoptionen befriedigend für kleine Intranets nicht ausreichend umfangreich umfangreich Theoretisch um- 
(Textdatei) ausreichend fangreich, praktisch 
ungenügend 
Besonderheiten = FTP-Server (über Plug-in) Integrierter Mail- Gute AppleScript- - Multihoming-Admi- 
server, Multihoming Unterstützung nistration über 
Browser, DNS- 
Eintrag nötig 
Schnittstellen C6Gl CGI, WebStar-API CGI, Agents CGI, WebStar-API CGI, WebStar-APl CGI, WebStar-API 
(über Adapter) 
Hersteller Chuck Shotton, Microsoft Pictorius Social StarNine Tenon 
StarNine Engineering 
Preis 99 Dollar Freeware Freeware Freeware ca. 1090 Mark 499 Dollar, für Web- 
(Shareware) star-Umsteiger 
299 Dollar 
Bezug www.starnine.com/ www.microsoft.com/ie/ www.pictorius.com www.socialeng.com www.starnine. www.tenon.com/ 
machttp mac/features/pws.htm com/webstar products/webten 
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FileMaker 
® | Datensatz-Reihenfolge 
>>] dauerhaft ändern 


M Vielleicht ist Ihnen auch schon 
einmal folgendes passiert: Nach- 
dem Sie eine FileMaker-Datei er- 
stellt und bereits diverse Datensätze 
eingegeben haben, fällt Ihnen ein, 
daß Sienoch einen leeren Datensatz 
für besondere Zwecke benötigen. In 
der Regel sollte sich ein solcher stets 
an erster Stelle befinden. 

Um dies zu erreichen, gehen Sie 
wie folgt vor: Rufen Sie zunächst alle 
Datensätze auf, und erzeugen Sie 
eine Kopie der betreffenden Daten- 
bank. Das geht übrigens im Finder 
schneller als mit der FileMaker- 
Funktion „Kopie sichern“. Löschen 
Sie alle Datensätze in der Original- 
datei. Legen Sie nun den leeren Da- 
tensatz an, und importieren Sie da- 
nach die Datensätze aus der ko- 
pierten Datei. Jetzt wird in der un- 
sortierten Folge stets der leere Da- 
tensatz an erster Stelle stehen. (uvi) 

Wir bedanken uns für diesem 
Tip beim „FileMaker Magazin“. 


#| XTND 
3 Im- und Exportprobleme 
ke EM Für den Im- und Export 
von Daten verwenden viele Pro- 
gramme das XTND-System. Ände- 
rungen im Systemordner bewirken 
mitunter, daß bestimmte interne 
Informationen, auf die das XTND- 
System angewiesen ist, nicht mehr 
korrekt sind. Die Folge sind bis 
dahin nicht aufgetauchte Fehler- 
meldungen - MacWrite etwa mel- 
det „Datei nicht gefunden“. Abhilfe 
schafft hierbei manchmal folgende 
Maßnahme: Löschen Sie aus dem 
„Preferences“-Ordner die beiden 
Dateien „XTND Translator List“ und 
„XIND Filterliste“; es gibt in Ihrem 
Rechner möglicherweise auch nur 
eine der beiden Dateien. 


a Preferences EE 


Name Grüße Art 
D) Vord-Funktionsleiste 

PD) Word-Startordner (6) 
D xMODEM Tool Prefs 


9K Funktionsleiste Doku. 
— Ordner 

9K Dokument 

erlist 9K MaoLinkPlus/Nisus W... 

17K. MaoLinkPlus/Nisus W. 
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TIPS & SHAREWARE 


An dieser Stelle versammelt die MACup-Redaktion nützliche Tips und Tricks aus dem Office-Bereich und stellt 
empfehlenswerte Shareware, Freeware oder Public-Domain-Programme vor (Bezug: ftp://ftp.macup.com/pub/macup). 


Starten Sie daraufhin das Pro- 
gramm, welches Sie benutzt haben, 
neu, und versuchen Sie nochmals 
zu im- oder exportieren. Oft klappt 
es jetzt. (jh) 


RagTime 

Postleitzahlen, die mit 
Null beginnen 

MB Wenn Sie in RagTimes Rechen- 
blatt Postleitzahlen eingeben, wer- 
den Sie so lange wenig Probleme 
haben, wie Sie keine Adressen aus 
Sachsen eingeben. Dort beginnen 
die Postleitzahlen nämlich mit Null, 
und diese führende Null radiert 
RagTime erbarmungslos aus. 

Zur Abhilfe definieren Sie ein 
neues Werteformat, das Sie zum 
Beispiel „Postleitzahl“ nennen. Ge- 
ben Sie als Definition „00000“ ein, 
und weisen Sie dieses Werteformat 
allen Postleitzahlen zu. 

Diese Technik funktioniert übri- 
gens auch in Excel. Da ClarisWorks 
es hingegen nicht erlaubt, eigene 
Formate zu definieren, müssen Sie 
hier einen etwas anderen Weg ge- 
hen: Geben Sie vor der Zahl die 
Kombination Wahl-/Leertaste ein. 
Damit zwingen Sie das Programm, 
die Eingabe als Text anzusehen, und 
einen solchen formatiert Claris- 
Works nicht um. Mit derart eingege- 
benen Zahlen läßt sich zwar nicht 
mehrrechnen, aber das ist bei Post- 
leitzahlen ja auch selten nötig. (jh) 


WE? WordPerfect 

. u Mehrere Textabschnitte in 
N, die Zwischenablage 

M WordPerfect verfügt über eine 
undokumentierte Möglichkeit, dem 
Inhalt der Zwischenablage ausge- 
wählten Text hinzuzufügen: Mit der 
Tastenkombination Umschalt-Be- 
fehl-A ersetzt der ausgewählte Text 
nicht wie sonst üblich den aktuellen 
Inhalt der Zwischenablage, sondern 
wird hinter den zuletzt kopierten 
Abschnitt angefügt. Beim nächsten 
Drücken von Befehlstaste-V oder 
beim „Einsetzen“ per Menübefehl 
erscheint der angesammelte Textin 
Ihrem Dokument. (jh) 


3 Byron 1.0 
S "| Vokabeln pauken 
EM Zum simplen Abfragen und Lernen 


von Vokabeln eignet sich ganz hervorragend das 
Programm „Byron“ von Edwin Büler. Die Daten- 
bankapplikation ist in über 200 Lektionen auf- 
geteilt und fragt bis zu 13000 sowohl englische als 
auch deutsche Vokabeln ab. Die Lektionen lassen 
sich einzeln anwählen und nach und nach durch- 
nehmen, ein Statusbalken informiert über die An- 
zahl der richtigen und falschen Antworten. 

Leider lassen sich keine eigenen Wörter oder 
Formulierungen in die Datenbank eingeben, auch 
vermißten wir Anwendungsbeispiele der jeweili- 
gen Vokabeln. Die 15 Mark Sharewaregebühr hat 
sich der Autor mit dem Eingeben der 13000 Stich- 
wörter aber allemal verdient. (aw) 


Byron = 
Lesson 39 


Question 
BE startbereit CAdjekt. > 


Answer 


Sa reday 


Result 
False !-> ready to start 


QuickChar 1.5.5 


Schnelle Sonderzeichen 

r=| MIn MACup 11/96 stellten wir mit 
„QuickChar“ von Alstair Matthews eine günstige 
und praktische Hilfe vor, um selten benötigte und 
schwer einzugebende Sonderzeichen schnell in 
einen Text einzufügen. Zum Lieferumfang der 
neuen Version 1.5.5 gehört nunmehr eine System- 
erweiterung, die das bislang auf Tastendruck er- 
scheinende QuickChar-Fenster (alle darstellbaren 
Zeichen des aktuell ausgewählten Zeichensatzes) 
auf Wunsch als dauerhaftes, bewegliches Fenster 
auf den Bildschirm zaubert. Wer sich bislang 
außerstande sah, dem Autor 5 irische Pfund zu 
schicken, kann ihm nun mit Hilfe der mitgeliefer- 
ten Online-Registrierung per Kreditkarte 8 Dollar 
zukommen lassen. (aw) 


Ti 


(EEE QuickChar HB EB) 
Sets Full Charset v ] 

1234567890 -=$abcedefghijk 
ImnopqarstuyvwxyzABCDEFGHIJ 
KLMNOPQARSTUUWKYZ"TOBESEFGCE 
äfhesBeleakaı ‘= "tr - An Nor = hf 
nz a0 ce > + -$leVido--.-f 
itlew+rı _ Ike eK» "rt l)aaaü 
aanAge ee ii ion uuüh 
AN 


Homeware 
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ENTERTAINMENT INFOTAINMENT EDUTAINMENT 


KINDER-LERNSPIEL : 


Mit der Maus um die Welt Gefährliche 


| Reise 


ADVENTURE 


Spielend die Erde kennenlernen 


Mi Mit Erdkunde kann man gar nicht früh : 
genug anfangen, und deswegen sei Eltern : 
von Kindern zwischen 4 und 10 Jahren die 
CD „Meine erste Reise um die Welt“ aus : 
dem Hause Meyer Multimedia empfohlen. 

Die virtuelle Reise beginnt im Kinder- 
zimmer. Darin befinden sich neben der : 
großen Weltkarte eine Tafel mit allen 
Nationalflaggen, ein Videogerät, Bücher, 


MEINE ERSTE REISE UM DIE WELT 


an) 
2]2 


Zurück Stickerbuch 


„Meine erste Reise um die Welt” 


eine Pinwand sowie diverse Spiele. Nach- 
dem die kleinen Weltenbummnler ihren Paß 
ausgefüllt haben, kann die Reise losgehen. ; 
Auf der Weltkarte bewegt man sich in allen 
vier Himmelsrichtungen über den Globus, 
entweder Ausschnitt für Ausschnitt oder : 
per Flugzeug und Schiff. In fast jedem der i 
ingesamt 44 Erdsegmente gibt es neben 
Mini-Infos zu den abgebildeten Ländern 
: und Städten viele kleine Entdeckungen zu ! 
machen. Mausklicks auf größere Figuren, 
etwa Bauwerke, Tiere, Pflanzen oder Land- : 
schaften, rufen weitere Informationen auf. 
Besondere Entdeckungen lassen sich in | 
: rollt, dem Täter auf die Spur kommen. 

Der Titel überfordert nicht mit zuviel 
Informationen und fragt diese auch nicht 
ab. So können die Kinder in aller Ruhe und 
mit dem nötigen Spaß die Erde erkunden : 
undlernen dabei, was wo zu finden ist. Die | 
: CD-ROM (ISBN 3-411-06541-9) gibt es im : 
: Buch- und Fachhandel für 98 Mark. (tw) 


einem Stickerbuch festhalten. 


EDUCATION 


Natürlich Fremdsprachen lernen 


Bewährtes Sprachlernprogramm jetzt auch in Deutschland 


M Das mehrfach ausgezeichnete und in ! 
vielen US-Bildungseinrichtungen einge- : 
setzte Sprachlernprogramm „The Rosetta : 


Stone“ gibt es nun auch in Deutschland. 


Die von den Entwicklern als Sprachbi- 
bliotheken bezeichneten CDs basieren auf 
der von vielenWissenschaftlern anerkann- : 
ten „natürlichen Sprachlernmethode“, bei 
der man eine Fremdsprache wie die Mut- 
tersprache erlernt. Das heißt: Wörter wer- : 
den nicht erklärt, sondern vom Betrachter 


Las nifias estan corriendo. 
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durch Herstellung eines visuellen Zusam- 
menhangs erkannt. Man sieht Photos und 
hört/liest einen Satz. Beim Klick auf das : 
: Bild, dessen Szene beschrieben ist, meldet 
das Programm „falsch“ oder „richtig“ und 
liefert damit eine permanente Lernkon- : 
trolle. In diversen Modi lassen sich auch 
Schreiben und korrekte Aussprache üben. 
„The Rosetta Stone“ ist zweigeteilt: : 
Stufe 1 für Anfänger enthält 92 Kapitel in 
Deutsch, Englisch, Französisch, Spanisch, 
: Italienisch, Niederländisch, Portugiesisch, : 
Russisch, Chinesisch und Japanisch. Der 
zweite Titel, Stufe 2, richtet sich an Fort- 
lang vier Sprachen. Zum Ausprobieren gibt 
es noch eine „PowerPac“ betitelte Version 
mit den ersten 22 Kapiteln der Stufe 1. Stufe : 
: 1 und 2 kosten jeweils 500 Mark (bis Ende 
August 450 Mark), die PowerPac-Version : 
| 120 (90) Mark. (tw) 
€ ’ i : > Info: edc « Elmar Distelhoff Communi- 
„The Rosetta Stone‘: Bewährtes Lernprogramm 


geschrittene und enthält 118 Kapitelinbis- 


cations, Tel.:0 21 59/96 15 83 


M Der Orient-Express diente bereits der 
großen Agatha Christie als Ort für einen 
spannenden Krimi. Mit „The Last Express“ 
wurde nun ein weiterer Mordfall in die 
Abteile des mythenumrankten Zuges ver- 
frachtet. Das 100 Mark kostende Adven- 
ture (Info: Leisuresoft, Tel.: 0 23 83/6 90) 
kommt auf drei CDs komplett in Deutsch 
und versetzt den Spieler in das Kriegsjahr 
1914. Er verkörpert einen jungen Amerika- 
ner, der beim Besteigen des Zuges seinen 
Freund ermordet auffindet. Dessen Iden- 
tität nimmt er nun an und muß, während 
der Zug unaufhaltsam gen Konstaninopel 


Die ausgeklügelte und vielschichtige 
Handlung von „The Last Express“ - die 
hauptsächlich aus dem Führen oder Be- 
lauschen von Gesprächen besteht - ist 
spannend bis dramatisch; die Rätsel ran- 
gieren im mittleren Schwierigkeitsbereich. 


Graphisch haben die Entwickler Großes 
geleistet, indem sie das Innere des Zuges 
: detailgenau dem Original nachempfan- 
i den und den zeichentrickanimierten Per- 
: sonen viel Charakter einhauchten. 


Abgesehen davon, daß man viel Zeit 


beimWarten aufden Bildaufbau verbringt, 
: ist das Spiel empfehlenswert sowohl für 
Adventure-Laien wie für Profis. (tw) 


„The Last Express‘ von Broderbund: 
Kriminalfall im Orient-Express 


Für das erfolgreiche Metzel- 
spiel Marathon Infinity gibt 
es seit kurzem 17 neue Solo- und 22 neue 
Netzwerklevel. Das Ganze heißt Evil und 
steht kostenlos unter www.ntbbs.org/evil/ 
download/html zum Herunterladen bereit. 


Es befindet sich auch auf der CD-ROM der 
: Juli-Ausgabe unseres Schwestermagazins 
! „Mac MAGAZIN & MACeasy“. 


% up-gehört 
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Anhalten, ich will raus! 


M ‚Was die Deutschen anmacht“, 
prangte uns in daumengroßen Let- 
tern von einer städtischen Boule- 
vardzeitung entgegen. Hinter dem 
Blatt steckte ein grauer Kopf, der 
unregelmäßig im Takt der S-Bahn 
mitwippte. Michel kniff die Augen 
zusammen und versuchte heraus- 
zubekommen, was Erlen S. in der 
Eisdiele erlebt hatte. „Wenn man 
sich die Presselandschaft am Kiosk 
anschaut, fragt man sich, wo die 
kleinen Kinder herkommen. Sex 
wird Handbuchwissen — ‚SM für 
Dummies‘ oder ‚Die Hochzeits- 
nacht‘ mit Werkzeugkiste und CD- 
ROM -, und die Männer werden den 
Frauen beschrieben wie Aliens, die 
gerade erst diesen Planeten bestie- 
gen haben.“ Michel gab das Lesen 


Das letzte Gerücht 


ihn: Ein dicker Mann und eine dün- 
ne Frau drängten seine Füße zu- 
rück. „Angeblich kommt es noch 
besser mit QuickTime 3.0 klar, be- 
schleunigt das Multithreading des 
Finders, unterstützt CHRP und Fire- 
Wire besser, bietet einen optimier- 
ten Setup-Assistant, erweitert die 
Möglichkeiten bei den File-Sharing- 
Zugriffsrechten und verfügt über 
noch ausgefeiltere Datei-Suchoptio- 
nen.“ Der dicke Mann hatte Michel 
zugehört und sortierte noch merk- 
lich an den Wörtern ’rum, die da 
eben an sein Ohr drangen: Eine Le- 
bensform, die intelligible Begriffe 
wie „Möglichkeit“ oder „besser“ aus- 
spricht, kann nicht völlig extraterre- 
strisch sein. Dachte er sich. Und 
lehnte sich beruhigt zurück. 


Schon im Februar kommen die „Gossamer"'-Macs mit 


Taktraten von bis zu 450 Megahertz und Inline-Cache 


auf: Um 8 Punkt auf 1,30 Meter noch 
lesen zu können, war er eben ein- 
fach schon zu alt. „Jede Frauenzeit- 
schrift berichtet über Funktions- 
umfang und Bauweise der Männer, 
inklusive Anweisungen zum Fang 
und zur Weiterverarbeitung.“ Ich 
nickte nur grimmig: „Nichts ist so 
erklärungsbedürftig wie das Selbst- 
verständliche!“ 

Omi faltete die Zeitung zusam- 
men und eierte Richtung Waggon- 
tür. Michel konnte endlich seine 
Beine ausstrecken und sich auf das 
wirklich Wichtige im Leben konzen- 
trieren: Computer und Betriebs- 
systeme. „Das Mac OS 8 ist noch 
nicht einmal draußen, da gibt es 
bereits Infos zum ersten Update. Im 
September soll es in den USA her- 
auskommen, also etwa zeitgleich 
mit der deutschen 8.0-Version. Ne- 
ben den obligatorischen Bugfixes 
soll es sogar neue Features geben.“ 
Frische Kundschaft für die gegen- 
überliegenden Plätze unterbrach 


Michel war bereits bei den Desk- 
toprechnern der kommenden Sai- 
son: „Zur Macworld in Boston 
Anfang August kommen neue Ver- 
sionen des Power Macintosh 8600 
und 9600 auf den Markt. In den Tei- 
len stecken zwischen 250 und 350 
Megahertz schnelle 604e-PowerPCs 
und eine neue Version von Apples 
Inline-Level-2-Cache, der für einen 
Cache-Bustakt von 100 Megahertz 
sorgt.“ Der dicke Mann guckte seine 
dünne Frau an: Sollte man diese 
Form von Wahnsinn zur Anzeige 
bringen? Ich nickte lächelnd und 
beruhigend in ihre Richtung: Ich 
hab’ ihn unter Kontrolle, keine Sor- 
ge. „Die 8600er kommen mit 250- 
oder 300-Megahertz-CPU, 32 Mega- 
byte RAM, 24fach-CD-Laufwerk und 
4-Gigabyte-Platte, ganz zu schwei- 
gen von Ethernet und Level-2-In- 
line-Cache. Die 9600er sind entwe- 
der 300 und 350 Megahertz flott und 
ausgestattet mit satten 64 Metabyte 
RAM, 4-Gigabyte-Platte, 24fach-CD- 


Drive, Ethernet und Level-2-Inline- 
Cache.“ Michel hatte, während er all 
dies fast beiläufig rezitierte, interes- 
siert aus dem Fenster geschaut. Nie- 
mand hätte jetzt noch den dicken 
Mann davon überzeugen können, 
daß mein Sitznachbar nicht an einer 
schweren und langwierigen Krank- 
heit laborierte. 

„Aber!“ Michel drehte sich hurtig 
zu mir um und blickte mich intensiv 
an - der dicke Mann zuckte zusam- 
men: „Schon im Februar sollen 
unter dem Codenamen ‚Gossamer‘ 
Geräte mit einem Bustakt zwischen 
66 und 75 Megahertz, Highspeed- 
Inline-Cache und PCI-Bus-Cache 
kommen. Und die eingebauten 
Mach-5-Prozessoren liefern zwi- 
schen 266 und 450 Megahertz.“ Er 
nickte bestätigungheischend: „Doll, 
nich’?“ - „Ja, Michel. Klar, Michel. 
Echt doll, Michel.“ Ich nickte beru- 
higend und war kurz davor, ihm die 
Birne zu streicheln. Der dicke Mann 
hatte mich schon angesteckt mit 
seinem Mißtrauen. Nun schien 
auch Michel etwas zu merken und 
drehte völlig ab. Zu den nächsten 
Sätzen gestikulierte er, als würde er 
die Wohnzimmereinrichtung seiner 
Freundin beschreiben, großzügig 
und weit ausholend: „IBM soll an 
ersten Prototypen des G4-Power- 
PCs...“ — er malte einen großen 
Kreis in die Luft - „... arbeiten, mit 
VMX-Technologie zur Multimedia- 
Beschleunigung,“ - hier fuhr seine 
Hand schnell und waagerecht durch 
die Luft - „besserer Nutzung des 
PPC-Memory-Bus, Caching und ...“ 
— beide Hände flogen hoch, Hand- 
flächen nach außen - „... den höhe- 
ren CHRP-Taktraten“ - und fielen 
beide wieder runter in den eigenen 
Schoß. Unfaßbar! 

Das war’s. Der dicke Mann riß 
seine dünne Frau hoch, und beide 
enteilten Richtung Waggonende. 
Michel streckte seine Füße wieder 
aus und fuhr im normalen Konver- 
sationston fort: „Ende 1998 oder 
Anfang 1999 sollen die G4-Chips die 
1-Gigahertz-Taktrate erreichen - die 
Intel-Entwickler werden wohl erst 
im Jahre 2000 soweit sein!“ Anhal- 
ten, ich will auch raus! 


